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I.
Ottjen Alldag, dat Sonndagskind, is ankamen. –

He hett 'n blauen Strich öber de Näſe, un de Smidtſche
ſeggt, dat ward 'n Ungluckskind. – Wat Arend Puß
meier, Frollein Engelkens, un wat de Boomgeiſt von
den Jung ſeggt.

Dat weer da nu von kamen! – De lüttje Mike Alldags,
wat de Jungſte von de fief Alldagsdeerns weer, harr doch 'n
bannigen Schreck krägen, as ſe eenes Sonndagsmorgens up
eenmal de Stimme von ähre Großmudder vor ährn Bedde
hörde, un de Wöre: „Mike! Stah gau up! Du heſt 'n
lüttjen Broder krägen!“ – Och Oma!“ ſä Mike denn mit'n
weenerlige Stimme, „krieg ic

k denn nu ok Släge? – Jck
will't jo ok nich wedder dohn!“ – Großmudder weer aber an

to lachen fungen, harr ähr de Backen ſtrakelt un harr ähr
tröſt't: „Wes man ſtill, mien Deern! Glieks krißt du de lüttje
ſöte Poppen ok to ſehn!“ – Mike harr aber doch noch ſo'n
paar mal deep upſüfzt, un harr dat garnich begriepen konnt,

wo dat blot angahn konn! Dat weer ähr ok ſo ſwar updat
lüttje Harte fullen, asſe daran dachte, datt ſe ſo faken up'n
Diek ſtahn harr, un harr denn ſungen, wenn dar mal 'n

Abär hoch baben dör de Luft flog:
Abär! Lange Bär!
Bring mi 'n lüttjen Broder her!
Jck will em ok good weegen,
Un will em nich bedreegen.
Doch bringſt du us Suſtern:
Denn will wi di buſtern! –
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Großmudder harr ähr denn öber de unnerſte Husdör
toknuttfuſt't un harr drauht: „Deern, Deern! Wullt du
woll dien Babbel holen! Hefft wi an jo fief Panduren nich
juſt genog?“

Tſchä, nu weer d'r nix mehr an to maken! Dat harr
Vadder ok jo meent, un harr mit'n halfvergrelldet Geſicht
ſeggt: „Smiet em man bie'n Bulten!“ – Jn'n Stillen harr
he ſick aber doch freit, datt'n Jung weer, aber Numms freide
ſick mehr, as Mike Alldags, asſe an de Weegen ſtund un dar
ganz neeſchierig rinkeek. Dat weer doch 'n annern Snack, as
wie ähr ol

'

Geſche Docken, mit den eenen Arm un den hollten
Kopp, ahne Ogen un ahne Näſe! Nä, dit hier weer 'n

richtige „gebennige Poppedeidei“, mit gralle klare Ogen
un mit ganz lüttje fiene witte Muſehaar up'n Kopp. Aber
wat weer dat? Mit’r lunken Hand makte de Slungel ähr

'n lange Näſe un mit'r rechten 'n Knuttfuſt to
. „Dar meent

he di nich mit!“ ſä aber Großmudder ganz ſachte: „Kiek: he

zuckelt up'n Dum, un ſparrt darbie de lüttjen Fingers von'n
anner! Kiek mal henn, wo ſöte!“ – ſä ſe denn fudder –
„ſogar ganz lüttje fiene Nägels hett he all an de Fingers!“– Un de gode Großmudder wiſchde ſick mit den Schorten
timpen de Ogen, un ſüfzde: „Och ja! So faken as'n dat nu

ok al
l

beläft hett: It is un blift doch ummer dat ewige grote
Gottswunner, ſo'n lüttjet Worm!“ –

Ja, ſo wat Ahnliges meenden ok de goden Nahberſchen,

de dar mit Alldags in eene Reege achtern Diek wahnden, oder
dar achterto in den lüttjen veerkanten Hoff, den een an
ſlägſchen ſpietſchen Kopp fröhern Tieden mal den vornehmen
Namen „Edelhoff“ geben harr. – All de achterndiekſchen
Tanten keemen nu anſlarrn un tuffeln, un dat leep bie All
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dags as up'r Zieſe. Fro Pußmeiers un Fro Leimanns, de
Grotenſche, de Meierſche un de Smidtſche: All' wollen ſe dat
grote Weltwunner, dat Sonndagskind, ſehn! Kinner keemen
jo alle Dage up'r Welt, aber ditt weer denn doch to afſonner
lich! Bie All dags weer up'n Sonn dag wat Lüttjes
kamen. Bie Alldag s! Up'n Sonn da g! Un dat noch
ſogar 'n Jung, wo d'r allfief Deerns weern! „Na!“ bluch
terde de Pußmeierſche, „wenn dat keen Gluckskind ward, denn
weet ickt nich! Sonndagskinner hefft ummer Gluck!“ –
„Dat möt't wie erſt noch mal aflurn“, meende aber Vadder
Alldag, „wäten Se woll, Fro Pußmeiers, de olen Propheten
ſund dod, un de nee'n de gellt nich mehr!“ – „Tſchä!“ mellde
ſick nu aber de Smidtſche, de ſo'n bäten wat öberglöfſchweer,
„de Jung, dat is jo 'n duchtiget Stuck! He lett jo ok ganz
kiebig unkrägel, un kickt ganz grall ut de Ogen. Aber ic

k tro
dat nich ſo recht! Dat Kind Gotts hett hier juſt verdwaſ
öber de lüttje Näſe ſo'n fienen blauen Striepen, dat hett nix
Godes to bedüen!“ – „Das iſt die Zornesader, Frau
Schmidt!“ ſä nu'n bedächtige un ſo'n bäten ſpitzige Stimme
achter ähr, „das Kind wird noch mal ſo'n rechter Brauſekopf
und muß ſehr vorſichtig und mit aller Strenge erzogen

werden!“ – So! dar harr de lüttje Fent nu ſien Fett!
Dar konn he ſick Katuffeln in bra'en! Un de, de dat ſeggt
harr, de moß dat jo wäten, wenn't öberhaupt Wen muß. Dat
weer Frollein Emilie Engelken, de weer jo de langen Jahren
Scholfrollein weſen, un verſtund ſick up Kinner, juſt as de

Schoſter up ſien Ledder. Se wahnde toſamen mit ähr
Sweſter in'r Krüzſtraten, un de grote lange Achtergaren

von jem ähr Hus, de ſchot an Alldags ährn lüttjen Hoff ran.
Tine, wat Mike ähr ollſte Sweſter weer, harr Frollein

=
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Emilie dat in ähr Freide dör dat Geſtick toropen, un nu
heelt dat ole Frollein dat for ähre Plicht, as Nahberſche ok

mal um Oort un nah’n Rechten to kieken.
Fro Smidts, un ok de annern Frooens wurden ſo'n

bäten benaut to Sinn un ſän ſo recht nix mehr. Gegen,

ſone Klokheit konnen ſe nich an, un wenn ſe ok al
l

ähre
Erfahrung toſamenſmäten harrn. Se druckden ſick darum

ſo ganz ſutjen een bie een ut'n Huſe rut, un as Fro Puß
meiers wedder in ähre veer Pöhle weer, dar vertellde ſe

ährn Mann, de juſt von'n Fiſchen kamen weer: „Denk mal
an, Arend! Bie Alldags is hüte, up'n Sonndag, 'n lüttjen
feinen Jung ankamen!“

„So? Hüte? 'n Jung?“ ſä Arend un hohjahnde, denn

he ſleep al
l half, „na, dat's man god!“ „Tſchä!“ meende nu

Fro Pußmeier ganz vergrellt, „un dar ſeggſt du fudder nix
to? Dar wunnerſt du di nich mal öber? Bie Alldag s!
Up'n Sonn da g! Aber ic

k ſegg jo man: Du ole Jan Dick
fell kummſt öberhaupt nie nich ut'n Faſſong! Wenn'n dat
noch een eenzig Mal beläben däh, datt du di mal öber wat
wunnern dähſt! Ick glof, du kannſt di öberhaupt nich wun
nern!“ „Tſchä!“ lachte Pußmeier, „wat is dar denn ok bie

to wunnern! Dat kann jo ſogar vorkamen, datt'n ſwarte
Koh witte Mälk geben deiht, un datt 'n Nachtwächter bie
hellechten Dage ſtarft!“

An diſſen Sonndagabend, as achtern Diek un ok in'n
Alldagſchen Huſe allens ſtill weer, dar treet Großmudder
ganz ſachte in de lüttje Kamern, wo ähr Swiegerdochter
ſleep, un frog: „Antjen, ſloppſt du all?“ – „Nä, dat mich,

Mudder, wat ſcholl ic
k denn?“ „Och“, anterde Großmudder,

„kumm, giff mi mal dien Hand her! Kiek mal hier! Hier
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is'n dicken blanken preiſchen Dahler! Den hett uſe lüttje
Mann ſick all verdeent!“ – „Wat?“ frog Fro Alldags nee
ſchierig, „'n preiſchen Dahler? Uſe Lüttje verdeent? Wat
ſchall dat heeten?“ – „Na, ic

k will di't ſeggen“, tuſterde ähr
Swiegermudder, „lat di vertellen, Antjen: As de annern
Frooenslüe weg weern, weeß woll, dar treet Frollein
Engelkens an de Weegen un keek dar 'n ganze Tiedrin un

ſä gar nix. Up't Letzte dreihde ſe ſick um, un hett mi dar
ſo'n rejelle Predigt holen. Du weeß jo, ſe kann ſnacken as

ſo'n Paſtor, aber ic
k ſegg jo man: De Engelkens ſund wecke

von de Art, de Gotts Word nich blot up'r Tungen hefft, nä,

ſe doht d'r ok nah, un denn lat ic
k mi dat gellen. „Ich wünſche

dem ſüßen kleinen Engel Gottes reichen Segen, und daß er

noch mal ein recht braver, tüchtiger Menſch werde!“ ſä ſe

up't Letzde, och, weeß woll: Se hett noch 'n ganzen Barg
ſeggt, ic

k kann dat denn man blot nich ſo bolen un ſo

weddergeben. Na, ic
k woll nu man ſeggen: Asſe weg weer,

dar keekick ſo in de Weegen, un wat meenſt woll? Dar
leeg dar diſſe Dahler up'r Wagendeken!“ – „Dat ſund 'n
paar gode Damen, de Frollein Engelkens!“ anterde de junge
Fro Alldags, un man konn ornklich marken, wo ähr dat von
Harten keem. „Aber“, lachde ſe denn ſo for ſick hen, „wunnern
deiht mi dat in diſſen Fall doch mit den Dahler! Ick harr
ehrder dacht, datt ſe’t woll mit d’r Angſt krägen harrn, datt
nu ſo dune achter ähren Garen 'n Jung ankamen weer. Se
harrn jo ok all in'n Vorut bange ſin konnt, datt de Bengel
jem, wenn he mal danniger worrn is, öbern Tun klattert,
un jem bie ähr Blomen oder gar bie den Hängelbärnboom
geiht. Du weeß jo, wo behott un bibeerig datt ſe ſick ok

anſtellen könt, wenn ſick dat um ähren Garen dreiht! Na,
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man to! So wied heftſe in diſſen Fall woll nich vorut dacht.
De Hauptſake bie den Dahler is jo, datt ſe mit dat Gode,
wat ſe doht, nich rumbluchtert un makt dar'n groten Hopphei
un Puhä von, datt'n dar eerſt 'n rooen Kopp bie krigt, um

ſick ſchamen mutt, datt'n as Nehmer armer is
,

as de Geber.– Aber Mudder: Nu hal mi doch noch eenmal den Lüttjen
her! Ick moch'n ſo geern noch mal ſehn!“ – Un Groß
mudder halde dat lüttje Bundel ut de Kamern un lä ähr
Swiegerdochter den warmen Kluten an dat Harte, un de gluck
lige Mudder konn ſick gar uich ſatt ſehn an dat ſöte Geſicht. Se
keek den Jung ſo recht, recht deep in de blanken Ogen, de he

ſo grot un wied apen harr, as wenn he fragen woll: „Wo bin

ic
k hier denn?“ O Muddergluck! Du reine un echte Freide!

Mudderhart! Du Leefsborn, klar un blank, ahne Anfang,
ahne Enne! Du biſt de Afglanz von de grote, ewige Gottes
grundmacht! Du biſt ſe ſulwſt! Dien Glanz is lieke rein
un ſchön, of bie Arm oder Riek, of in Königsſlotter oder
armſelige Katens un in elennige Hutten! Mudderſprake!
Hartensſprake! Dien Wöre ſund ummer rein, wahr un

echt, öberall, up'r ganzen wieden Welt! –
Still leeg de Nacht nu öber den Diek, de ſick as ſo'n

langen ſwarten Aal an'r Werſer hennſlängelde. – Stillen
Fräen leeg nu ok öber dat Alldagſche Hus achtern Diek, um

ſtille weer dat ok achter de dichten grönen Finſterladens.
Aber de dicke ole Pappelboom, de juſt vor'n Huſe up den
Diekkopp ſtund, de reck.de ſiene mächtigen knubberigen Arms

ut un breede ſe wied öber dat Hus weg. De ſommerlige
Nachtwind ſtreek köhlig von’r Werſer her öber den Diek. He
ſchaukelde ſachte de gröne Krone von den Boom hen un her

un de langen Arms mit de grönen Hänne un Fingers
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weegden ſick ſachte un fierlich öber dat lüttje Hus up un dal.
Geef de ole Boomgeiſt woll dat Sonndagskind ſienen Segen?
O, de wuß allens, wat hier in'n Huſe paßeerde! He harr
jo all beläft, datt de ole Großmudder as ganz lüttje Deern
unner ſien Blädergrön ſpält harr. He harr alle Leiden un
Freiden, de dit Hus drapen harrn, von baben mit ankäken,

un kennde ſiene Lüde achtern Diek. He kennde diſſen karn
faſten ehrbaren Slag Minſchen, um ſo weer em ok um den
lüttjen nee'n Gaſt dar unnen nich bange. Ok he ſcholl unner
ſien Bläderwark upwaſſen un ſpälen. He woll em ſachte
leeflige Leeder un Geſchichten toruſcheln, wenn he artig weer,

wenn he up ſien Ruſcheln luſtern woll, un ſiene Sprake
verſtund. Aber he woll donnern und bruſen un em mahnen
un mit em ſchellen, wenn he undägtſch wurd un up ſlechten,

unrechten Wegen gahn woll! Ja, dat gift Boomgeiſter, un
wat ſe verſpräkt, dat holt ſe ok Woord! – In diſſe eerſte
Nacht weer dat aber een ganz afſonnerlich Ruſcheln un
Fluſtern in dat Bläderwark von den Pappelboom un dat
wurd to'r Sprake, to'n Leed, düdliger, ummer düdliger.
Un de Boomgeiſt ſleek ſick as Dromgeiſt dör Ritzen un Fugen
in dat lüttje Hus un an dat Lager von de Großmudder un
ſung hier de gode ole Fro in dat Ohr. Un de folde de Hänne
in'n Slap, bewegde ähre Lippen un ſprok dat ſachte nah,

wat de Boomgeiſt ſung:
Du Sonndagskind, ſlap week un ſacht!
Jck hol hier an dien Weegen Wacht!
Stah faſt as ick, in Wär un Wind!
Blief rein un good – een Sonndagskind!
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II.
Wenn he doch man blot eerſt dofft weer! – De

Wutkopp ſchreet ſick noch dat Lief ut! – Großmudder
will ſtreiken. – De Smidtſche hett doch recht, von wegen
den blauen Strich! – Wat Mike doch goodhartig is! –
Mudderharte! – Wat de Paſtor un uſe Ottjen bie d'r
Döpe beide for’n duchtige Utgabe heft. – Dat Ungluck
kummt doch noch!

Tſchä, wo ſchall de Jung nu heeten? – Dat weer de
Frage, wo ſick de Alldagſchen Husbewahners nu all bald
dree Dage lang mit eenannern anpurrt harrn. Großmudder
mahnde den Middewäken morgen: „Früderk, dat ward de
höchſte Tied, dat du nah'r „Mäeree“ geihſt, un mellſt den
Jung an!“ (Großmudder nennde von’r franzöſchen Tied her
dat Standesamt noch ummer „Mäeree“.) Aber wo ſcholl he
heeten? Fidi? Heini? Hermann? Jann? Nä, dat weern

al
' Namens, de harr Jann un alle mann, un 'n Sonndags

kind, ſo meende Mudder Alldags, dat moß ok ſo'n bäten
apartigen Namen hebben. „Mudder, wat meenſte von
„Otto“?“ ſä Fro Alldags upt Letzte, „den Namen mag ic

k geern
lien, un den gift dat ok nich väl.“ – „Tſchä“, lachte
Großmudder, „ick heff'r nix up entgegen. Denn heet

he von achtern un von vorne öbereen. „Vorne rund
und hinten rund, in'r Mitte wie ein Fund!“ ſä bie

us in'r Abendſchole Frollein Unverzagts mal, un dat kann'ck
gar nich vergäten!“ – Früderk Alldag harr up diſſen Namen

ok nix intowennen. He weer öberhaupt man ſtill un mit
allenstofräen, wat ſien Frooenslüe toſamen afkaterten. He
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arbeide as Steendrucker in'n Geſchäft in'r Stadt un mellde
denn nu, ſo in'n Vorbigahn, ſienen Jung up den Namen
„Otto“ an. De Deerns wollen nu ok all glieks anfangen,
den Jung bie'n Namen to nennen, wenn ſe dar bieſtunnen
un keeken to, wenn Großmudder em inbundelde. Dar woll
Großmudder aber nix von wäten! „Nä, nä“, ſäſe, „dat ſchall
mich good ſien! Ick bin jo mich öberglöfſch, aber, dar hool ic

k

ok nix von, datt man 'n Kind eher bie'n Namen nennt, eher
datt dat dofft is

.

Sone Kinner, de ſchöt väl lichter ſtarben,
un w

i

wollen uſen lüttjen Bollker doch geern bolen!“
Ja, dar harr Großmudder 'n wahret Woord ſeggt! 'n

ganzen gefährlichen Schreehals un Bollker weer de Slungel!
Un wat makde de Bengel ähr all nah'n paar Wäken dat
Leben ſur!

„Antjen, kumm doch mal gau her!“ reep ſe faken ganz
vertwiebelt, „Antjen, hool' em mal mit faſt! Ick kann den
Bengel nich bändigen! He fallt mi noch von'n Schoot, ſo as

de to Kehr geiht, wenn ic
k

em dat Wickelband ummaken
will! Kiel mal henn, wat'n Wut kopp, wat'n Ad der !
O, o! Ick bin bange, de ſchreet ſick noch mal dat Lief ut!
Kiek mal, he ward all ganz wittſchen um'r Näſe!“

So lange, as de lüttje Mann ut ſien Bunnel rut un
nakt weer, weer ganz good mit em umtogahn. He leeg denn

as ſo'n Ützepogge in'r Badebaljen oder up Großmudder
ährn Schoot un ſä nix. Blot, wenn he wedder in de

Plumnen ſcholl, denn ſchreede he as ſo'n Heide. – Eenmal,

as Großmudder em juſt wedder ſo recht fein ſauber un
dröge up Schick harr, un wedder to Quadder in de Weegen
leggen woll, dar – in'n letzten Ogenblick – gleet ähr de

Bengel von'n Schoot un ſeilde öberkopps wedder in de
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Badebaljen rin. Dat geef nu'n Upſtand un'n Mullör in'n
Huſe! Großmudder weer bannig frackſch un verſwor ſick

hoch un hillig, den olen Ützkopp öberhaupt nich wedder an
tofaten. Se weer dar all to old to, un ſe woll keenen Moord
up'n Gewäten hebben! – „Herrjees, Mudder!“ lachte aber
de junge Fro, „reg' di doch nich ſo up! Dat harr mi ok
paſſeern konnt. Dat hett jo noch allens good gahn! Kumm,
wi hangt den ganzen natten Keerel ſo as he is

,

mit
Kniepens up'r Lienen, denn kann em de Wind wedder dröge

weihen!“ – „Ja“, gnurrde Großmudder, „mak du dar man
noch dien Glöppe öber! Ick heff 'n ſchönen Schreck krägen!
Dat ſitt mi noch acht Dage in de Knaken, dat markick all!
Dat geiht ok mit den Bengel keenen goden Gang nich, un dat
lett ganz ſo

,
as wenn dat doch noch mal 'n Ungluckskind ward.

Jck woll blot, datt dat Kind Gotts eerſt dofft weer!“
Tſchä, mit dat Döpen weer dat nu aber ok ſo'n verdeihde

Sake! Antjen, de in'n Dom bie Paſtor Merkel dofft un
kumfermeert weer, ſtund natürlich ſtief up ähr Stuck, datt

de den Jung ok döpen ſcholl. He harr de ganzen fief Deerns
dofft un dar weer garkeen Fragen bie, dat he den Jung ok

döpen däh. Wenn de Paſtor krank weer, un de Podegrau
harr, denn moſſen ſe ſo lange töben, bit dat he wedder bäter
weer. Se weer nich öberglöfſch, un wat darum paſſeern
ſcholl, dat paſſeerde ok ſo

,
of mit, of ohne Döpe. – Groß

mudder ſä up't Letzde nix mehr, ſe ſchuttkoppde blot, un
meende: mit den Jung gung dat keenen goden Gang! Se
glofde jetzt ok daran, wat de Smidtſche ſeggt harr, dat wurd

'n Ungluckskind, von wegen den blauen Strich öber de Näſe.
Dat ſcholl ſick ok bold utwieſen, datt de Smidtſche recht

harr! – Juſt an den Dag, as dat Sonndagskind ſeß Wäken
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old weer, treet Antjen tofällig in de Kamern rin, wo de
Junge ſleep. Von'r Weegen her hörde ſe ſo'n afſonnerligen
Lud, juſt as ſo'n Snucken un Hickoppen. Neeſchierig, un
ſo'n bäten beſorgt keek ſe nah den Lüttjen, un kreeg'n ganz
bannigen Schreck öber dat, wat ſe dar ſeeg. Dat Kind
wingerde mit de lüttjen Füſte vor't Geſicht rum un weer
gleinig rot. Darbi leet dat, as wenn dat Wormſick an wat
worgde, wat em in'n Halſe ſeet. – Fro Alldags weer'n
reſolute Fro un'n erfahrene Mudder. Kort entſlaten packde

ſe den Jung bie beide Hänne un reet em de Arms öber'n
Kopp, wat'n jo ummer dohn ſchall, wenn Kinner wat in'n
Halſe krägen heft. De Junge fung nu an to hoſten, kreeg

aber noch keen Luft. Fro Alldags makde em nu den Mund
apen, langde dar mit de Fingers 'rin un kreeg dar to ähren
Schreck, aber ok to ähre grote Freide – 'n Rinnen
Utziebrot*) rut! – Mike ſeet wieldeß ganz unſchullig vor d'r
Dör up'n Sull un vertehrde den Reſt von ähr Fröhſtucks
bodderbrod. – Na ſo'n paar Krüz- un Querfragen keem dat
denn ok an'n Dag, dat ſe den lüttjen Broder blot mal ſo'n
bäten von ähr Bodderbrod afgeben wollt harr. De weer ok
woll hungerig, denn de kreeg jo nie wat to äten, blot ummer
wat to drinken. – Dat hulp aber allens nix, Mike kreeg

for ähre Goodhartigkeit eerſtmal'n duchtige Salbe, un darto
dat ſtrenge Verbodd, nie wedder an de Weegen 'rantogahn.

As aber 'n Stunne naher Fro Alldags mit den Lüttjen
alleen weer, um em ſien Recht to geben, as dat Weſen ähr
ſo warm un grall an'n Harten leeg, dar kullerden ähr aber
doch ſo'n paar blanke, heete Tranen de Backen dal un fullen
langſam dat Kind up den Kopp, in dat fiene witte Haar.

*) Graubrot, ausgeſiebtes Brot.

=
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Dat weeren Freiden- un Dankestranen, de vergoot de
Mudder, as ſe daran dachte, datt dit Stuck von ähren
Leben, wat ſe väl, väl leeber harr as ſick ſulbens, datt
dit lüttje Weſen nu kold un dood darher liggen konn, wenn
ſe nich noch to'r rechten Tied kamen weer, um dat to retten.
Un de Lüttje reet wedder ſiene groten blauen Ogen wied
apen un keek ähr grot an, as wenn he ſeggen woll: Meenſt
du mi? – Dar druckde em de Mudder faſt an't Harte, kußte
em den lüttjen Mund un de klaren blauen Ogen un dachte

darbie: O, konn man ſo'n Kind doch ſo dör’t ganze, lange
Leben hendör drägen! Alle Gefahr, allens wat em Schaden
deiht, ummer ſulbens von em afwennen, un em darto ran
trecken, dat Gode to dohn, dat Slechte to laten! – Mudder
harte! –

Wieldeß ſeet Großmudder mit Mike in'r Stuben, wiſchde
ähr de letzten Tranen af

,

un leet ſick to'n ſäbenteinſten Mal
dat Verſpräken geben, dat ſe dat ok ganz, ganz gewiß nich
wedder dohn woll! Mit ſo lüttje zarte Kinner – meende
Großmudder – dar konnen blot grote vernunftige Lüde
umgahn. De wuſſen darmit Beſcheed, un wuſſen, wat for
ſo'n Kind good weer!

Endlich keem nu ok de fierlige Dag, datt de lüttje Alldag
dofft weern ſcholl! Paſtor Merkel harr Beſcheed ſchickt, datt

he Antjen to Gefallen den annern Sonndag keem, Alldags
mochen em doch 'n Wagen ſchicken, un dat nich for ungood
nehmen, wenn he mit eenen Husſchoh keem, wiel dat he 'n

dicken Foot harr. Dat weer nu 'n Upſtand in Alldags Huſe,
een Schruppen un Schüern un Reinmaken, juſt as wenn dat

de Sunnabend vor Pingſten weer! Up't letzte keem noch dat
Sandſtreien in'r Vorderſtuben, un dat leet Großmudder ſick
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nich nehmen, wiel datt ſe nah ähre Meenung dar den beſten
Slag von weg harr. Nah dat Sandſtreien droff keen Minſch
wedder in'r Stuben 'rinpetten, denn de Paſtor ſcholl de Eerſte
ſien. – Dat geef nu 'n Upſehen achtern Diek, as de Kutſch
wagen vor Alldags Huſe heelt, un de ol

'

Paſtor Merkel ſick

dar rut quälde. He weer von buten noch ſo recht von'rolen
Kante; aber ſiene Predigten tügten ummer von grote Klok
heit un Minſchenkenntnis.

De fief Alldags Deerns ſtunnen nu al
'

in Reege un
Glied an'r Wand in'r Stuben, un harrn de Hänne vor de

witten Schortens foolt. Mike harr'n ganz dick verbrulldet
Geſicht. Se harr eerſt gar nich mit 'rin wollt, wiel datt Groß
mudder ähr tarrt harr un harr ähr draut, ſe woll't den Unkel
Paſtor nahſeggen, datt ſe den lüttjen Broder 'n Utziebrod
rinnen in'n Hals prummelt harr. – De Paſtor harr vor all'
ſien fröhern Döplinge 'n fründlig Woord, un nu wurd denn

de Hauptperſon von't Ganze, dat Sonndagskind, 'rinbrocht!
Hitt! Wat weer de Bengel fien, in ſien feinet langet wittet
Döpkleed un de lüttje fiene geſtickde Döpelmutzen, wat dat
Alldagſche Familienſtuck weer. Aber, juſt as wenn he’t den
goden Paſtor to'n Tort däh, ſo reet de Keerel dat Schott
apen, un bollkde von Anfang bit to Enne gegen de Predigt
an, ſo datt de geiſtlige Herr ſien eegen Woord nich hören
konn, välweniger de, de dar umtoſtunnen. Dat Dullſte weer
noch, dat de ole Ützkopp den Paſtor an den Armel von ſienen
Talar packde, juſt in den Ogenblick, as he den Segen un de

Waterdruppens hebben ſcholl.
„O Je, o Je!“ ſä Mudder Alldags naher, as de Paſtor

weg weer, „nä, nä, wat heff ic
k mi argert, ic
k harr em woll

wecke baxen konnt! Den vermuxten, unleddigen Bengel von

Ottjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 17 2



Jung! Wat heff ic
k mi ſcheniert vor den Paſtor, von wegen

de gräſige Bollkeree!“ De Nahberſchen, de bie Alldags up'r
Delen ſtahn un tohört harrn, meenden, asſe nah Huſe ſlarr
den, dat weer jammerſchade weſen, datt man bie dat Ge
ſchricht nix verſtahn konnt harr, aber fein weer dat doch
weſen, un de Paſtor harr ſien Saken good makt. De
Smidtſche ſä noch, ſe harr man blot ummer nah den Paſtor
ſienen dicken Foot mit den Husſchoh käken, un dat weer doch

aller Ehren weert, datt de Paſtor in ſonen Toſtanne ſick de

Meite makt harr. Blot mit den Bengel ſien gräſiget
Schree'n, dat weer jo rein to'n Weglopen weſen, un ähr
weeren rejell de Haar darbie to Barge kamen! Tſchä, ſe ſä

öberhaupt nich good for dat Kind! Nah allen, wat'n dar
bit ſo wied for Maleſchen mit beläft harr, gung dat keenen
goden Gang darmit! Vornehmlich de blaue Strich! Na:
„Unberufen – unbeſchrien – dreimal untern Tiſch geklopft!

Wi will't Beſte hapen!“ – „Tſchä, dat ſeggen Se man noch
mal, Fro Smidts!“ ſä de Pußmeierſche, „um Alldags ſcholl
mi't duern, wenn jem de Jung nich good inſlahn däh. Dat
ſund doch anners ſo ornklige, ehrbare Lüe!“ –

Numms weer gluckliger, as Großmudder Alldags, datt

ſe den Jung nu unner Dack un Fack harrn! Nu konn em

jo ſo lichte nix paßeern! Nu noch 'n paar Wäken, denn weer
heut dat duſſelige Vierteljahr rut, un denn konnen d'r all
mal 'n Machtwoord mit ſnacken un em ok mal up'n Diek in'n
Sunnenſchien ſetten. Vor’t eerſte harr Ottjen, ſo wurd he

nu ropen – aber noch fudder nix up'r Welt to dohn, as

ſluckhalſen, ſchree'n un ſlapen. – Dat ſloog aber ok allens
duchtig bie em an, he wurd dick un ſchier, un Großmudder
meende, dat he nu al

l

ehrder mal 'n Kubs verdrägen konn.
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– De lüttje Mike harr ſe aber noch ummer bannig up'n
Kieker, un wahrſchode ähr jeden Dag, nich an de Weegen ran
to gahn. – Aber, ſo behott de Alldagsfamilie ok mit dat
Sonndagskind Ottjen weer, dat leet doch, as wenn hee'n
Ungluckskind weer un bleef, un öber dat dulle Stuckſchen,

wat de gode, ſorgſame Großmudder ſulbens mit em up
föhrde, daröber hett ſe noch nah Jahr un Dag ähre bitter
lichſten Tranen vergaten. – Dat Stuck harr Ottjen aber ok
up'n Haar dat Lebenslicht utblaſen, un dat keem ſo:

III.
De Boomgeiſt hollt Wacht! – Wo is de Jung? –

Ottjen is blitzeblau. – Großmudder verhalt ſick wedder.– De Dickkoppen kennt den Boomgeiſt ok.

Dat weer an'n Mandag Morgen. Antjen ſtund achtern
in'r Waſchköken an'n Waſchtrog. Großmudder hanteer.de
in'r groten Kamern un makde de Bedden. In diſſe Kamern,
de ſo'n bäten düſter weer, ſtunnen twee grote twee
ſleepern Bedden un Ottjen ſiene Weegen. Großmudder
pleggte dat bien Beddemaken ſo intorichten, dat ſe de

Kuſſens un Bettſtucken von dat eene Bedde eerſt up dat
annere lä, denn uppſchuttde un torechtkloppde un denn
wedder uplä. – Juſt ſo makte ſe dat ok hüte. Däken, Pöhl,
Koppkuſſens un dat ſware Unnerbedde lä ſe up de annere
Bettſtä, ſchuttde, kloppde, ſtreek un wiſchde un woll juſt
wedder anfangen, dat Bedde uptoleggen, as ſo'n dägten

Wind öber den Diek weihde, ſo datt de Pappelboom bannig
an to bruſen fung un dat lüttje Kamerfinſter mit'n duchtigen

=
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Klapps toweihde. Darbie weern denn ok ſo'n paar half
dröge Bläder von den Boom afweiht, un weern juſt in Ottjen
ſien Weegen um unner dat Verdeck flagen. Sachte treet
Großmudder an de Weegen, um de olen Bläder von dat
Kind 'raftonehmen. Se kreeg aber 'n bannigen Prall un
wuß gar nich, wat ſe to ſehen kreeg, as de Weegen leddig
weer. Se harr doch glooft, dat de Lüttje in'r Weegen leeg

un ſleep! Antjen ſtund un wuſch, aber, wo moch dat Kind
denn ſien? De ole Fro treet nu ut de Kamern, un gung
neeſchierig in de annere, wo ſe ſulbens ſleep, aber ok dar
weer keen Ottjen to ſehn. – Nu gung ſe nah ähr Dochter un
froog ſo'n bäten angſtig: „Segg mal Antjen, wo heſt du
denn den Jung laten?“ – Antjen lachte ſo'n bäten knäpſch

un anterde: „Heſt den denn noch nich funnen, Mudder?
Jck woll di all ſeggen, du ſchoſt 'n bäten ſachte ſien, dat he

recht lange ſloppt un us nich bi d'r Arbeit uphollt. Och, he

weer aber ok ſo nöe! un dar heff ic
k em man ſo up mien

Bedde leggt, wiel de Weegen . . .“ – „Allmächtiger Gott!“
ſchreede de ole Fro un leep mit'n gräſiget Gejuch nah de

Kamern. „Antjen! Beſte Antjen! Help doch! Help doch!
Och, och! Ick heff jo de ganzen Bedden up dat arme Kind
packt!“ –

Dat weer aber ook de allerhöchſte Tied! Nich'n halbe
Minute harr dat länger wahren drofft! Wild harr Antjen

de ſwaren Bettſtuckens gegen de Wänne ſmäten, as wenn
dat Poppenſpältüg weer. Nu harr ſe ähr Kind an ſick räten,
wat deep in dat annere Bedde 'rinſackt weer. Ottjen
ſchreede nich. He weer dunkelbrun, harr 'n blauen Schien
in't Geſicht un weer öber un öber natt von kolet Sweet.
„Mudder!“ dat eene Woord ſtottde Antjen ut, eenen eenzigen
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gräſigen Blick ſmeet ſe ähr Mudder to, aber dar leeg de
ganze, furchtbare Vertwiebelung von eene geguälde Mudder
ſeele in, – un dat droop de ole Fro deep, deep in't Harte!
Seſackde updat Bedde dal, un lä beide Hänne vor dat Geſicht.–

Eene Stunne weer vergahn. „Mudder! Beſte Mudder,
ſo kumm doch to di! Kiek Mudder, hier is he jo! Hier up

dienen Schoot, un em fehlt jo garnix mehr! Beſte Mudder!
To, ſo verhal' di doch!“ Tſchä, mit de ole gode, ehrbare un
gewätenhafte Großmudder Alldags weer aber noch lange
nix antofangen. De Qualen, de ähr de Vorwurfe öber ähre
Sluffernheit makten, druckden ähr bannig dal! Se ſloot ſick

mehrere Dage in ähre lüttje Kamern in, un woll mich äten
un nich drinken. Blot, wenn ſe glofde, dat Antjen dat mich
ſeeg, denn ſleek ſe ſick heemlich an de Weegen, huttjede mit
dat Kind 'rum unweende em dat lüttje Geſicht matt. – Upt
letzte keemen aber de reſoluten un deftigen Nahberſchen mal
achter ähr to buſtern um ſettden ähr mal ornklich den Kopp
torecht.

Dat weer 'n Schanne weert, datt ſe ſick dar ſo um harr!
Dat harr in'r düſtern Kamern jedeneen paßeeren konnt, un
de Pußmeierſche meende: „De Bengel de weer up ſone Art
doch nich dod to kriegen. Dat weer nu mal 'n richtiget
Sonndagskind, un denn kann nix wat anhebben.“ – „Och,
och“, wingerde aber Großmudder, „wenn dat Kind dör
miene Schuld wat toſtott’t weer, o, ic

k weer gewiß un wahr
haftig werſeran gahn! Ick gloof ok, de Jung kummt doch

noch mal öber ex von’r Welt, dat ſchöt ji ſehn un beleben!“

De letzten Strahlen von de Auguſtſonne ſchienden in

dat Blädergrön von den olen Pappelboom. Se danzten un
ſpälden henn un her in dat Twiegwarks, un dat flimmerde
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un flierde as Gold un Silber un dat leet, as wenn dar 'n
ganzen Regenbagen dör dat Bläderwark trock. – Unnen
an den mächtigen Stamm aber ſtund'n hollten Weegen, un
twee grote, klare blaue Ogen keeken dar verwunnert rut in
de bunte Zauberwelt dar baben. Nu reckden ſick twee pralle
Arms von de Weegendeken hoch, un 'n paar lüttje Hänne
greepen in de Luft. Se wollen woll den bunten Bokfink
griepen, de dar up den unnerſten Tölgen ſeet, un mit ſienen
friſchen Slag den lüttjen Mann upweckt harr, de dar in'r
Weegen leeg. – Dar ſchuddelde ſick ſachte de ole Boom, un
leet een paar blanke gröne Bläder up de Weegendeken

fallen. De lüttjen Hänue greepen darnah un ſpälden mit
de Bläder. Ok de ole Fro, de dar dune bi in den Lehnſtool
ſeet un ſtrickde, weer'n paar in den Schoot fullen. Ahr moß
woll darbie wat infallen. Dat weern jo de ſulbigen Bläder,
de de Wind kortens in dat Kamerfinſter weiht harr! Se
wiſchde ſick wat ut de Ogen un ſtreek denn week un ſachte

mit ähre welke Hand dat Kind öber dat friſche Geſicht.
Ottjen aber lachte ähr to, keek wedder in den Boom un
körde denn ſachte vor ſick henn. – So'n dree, veer Dick
koppen huppten up Aſte un Twiege, keeken von baben ganz
nippe in de Weegen, un reepen ſick eenannern tv:

Tſchieptſchiep – Tſchieptſchiep! Wat dat dar kört!
Us' Sonndagskind, wo ſöt dat lacht!
Wi hefft't woll ſehn, wi hefft’t woll hört!
De Pappelboom hollt tro hier Wacht!
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IV.
Ottjen is all weddermal blau! – Warum he

keenen Zirup mag un wat de ole Knipperdolling darto
ſeggt. – Großmudder kann doch bannig ſpietſch weern!– Mudder un Dochter kabbelt ſick.

„Tſchä, Kinners nä, ic
k ſegg jo man, nä, wat loopt ſo dree

Jahr doch henn!“ So ſä Großmudder Alldags an ſo'n
ſchönen Maimorgen, un ſüfzte deep up. Nägen grote

Grammbröe harr de ole Brodfro, Fro Roſenbohms, hüte
Morgen brocht, un de lä Großmudder nu fein riegelangs
up'n Diſch 'rum. Dat weer 'n ole Familienmode bie Alldags,
wenn'r Geburtsdag weer, denn geeft Grammbröe, un dar
wurd nich von afgahn. Wenn Ottjen nu ok mit ſien dree
Jahr noch garnich wuß, wo ſick dat um dreihen däh, ſo ſeet he

doch up ſienen lüttjen hollten Stool mit in Reege un Glied,
un wullde un gobberde vergnögt in ſien Grammbrod. –
„Tſchä, Oma!“ ſä de wiesnäsde Mike, de nu ok all Oſtern
nah'r Schole kamen weer, „tſchä, Ji ſeggt jo ummer, datt
Ottjen up'n Sonndag up'r Welt kamen is

,

denn mutt doch

ok up'n Sonndag ſien Geburtsdag ſien!“ – „Oha!“ lachte
Großmudder, „ſo hefft wi nich wett't! Man pleggt woll to

ſeggen: All' Dage is keen Sonndag, un di wurd dat ok ſo

gahn, as den olen Schäper in'r Heide. Den harrn ſe ok

woll vertellt, datt he up'n Himmelfahrtsdag baren weer

un nu fierde he alle Himmelsfahrtsdag ſienen Geburtsdag.“– „Oma, wennher is doch noch dien Geburtsdag?“ froog
Mike nu neeſchierig. – „Och wat!“ lachte Großmudder, „ick
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heff gar keenen Geburtsdag! Weeſt woll, mi hett de Eſel
in'n Galopp verlaren. Aber nu makt gau to

,

datt Ji nah'r
Schole kamt! Dat ward de höchſte Tied!“

Ja, Großmudder harr recht: All' Dage is keen Sonndag,
un bie Alldags weer hüte ſogar mal wedder Waſchdag. –
„Fro Alldags! Jck gah juſt nah'n Höker henn, ic

k woll man
fragen, of Se ok wat mittobringen harrn?“ – So reep dat
öber de unnerſte Husdör, un de Nahberſche Leimanns ſteek

den Koop dar 'röber. „Och ja!“ anterde Fro Alldags,
„wenn Se ſo good ſien wollen, Fro Leimanns, denn bringen
Se mi doch 'n Pund Schälſeepen un for 'n Groten Blau mit,
denn bruk ick'r mi nich apree um antotrecken. Hier is ok

dat Geld, Fro Leimanns, un 'n dicken Dank in'n Vorrut!“– Ottjen ſeet wieldeſ in'n Huſe up de Kellerluken un ſpälde

mit Bundhollt. Dat weer ſien leefſtet un beſtet Spältüg!
Den lüttjen geſtrickden Peijatz, den Großmudder em to'n
Geburtsdag ſchunken harr, den harr he al

l

miteens
rapps! mit de Tähne den Kopp afräten, un vertimmerde
em nu ganz gräſig mit ſo'n dicket Stuck Bundhollt. „Hör
mal, hör mal, Antjen“, ſä Großmudder in'r Waſchköken to

ähr Dochter, „hör mal, wat de Bengel dar to Kehr geiht!
Js doch 'n rechten Baſkier! So'n richtigen Jung! – Aber

de feine lüttje Poppen kann mi doch argern! De ſchont
doch ok nix, de Ballaſt! Bin'r giſtern Abend in den dicken
Regen noch ganz um nah'n Steenweg weſen, um heff'r noch

eenen natten Foot bie krägen!“ –
In de Tied, datt de beiden Froonslüde achtern in'r

Waſchköken hanteerden un Hollt un Torf tweihauden, keek

de ole Fro Leimanns wedder öber de Husdör, un lä dat,

wat ſe halt harr, ſtillkens up den groten brunen Kuffer,
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de glieks lunkſch von'r Husdör up'r Dälen ſtund. Darup
lachte un nickkoppde ſe den lüttjen Ottjen to, un ſmeet em
'n lüttje ſpitze Tuten juſt in den Schoot. „Heff di ok wat
mitbrocht to'n Geburtsdag, mien lüttje Mann! Lat’t di
man good ſmecken, mien Stummel!“ – Darmit tuffelde
dat gode Blood mit ähren Pingelkorf wedder achtern Diek
langs ungung nah Hus. – Von wegen dat „good ſmecken“,

dat harr ſe Ottjen garnich toſeggen brukt. Dat weern jo
Bonntjes! Dat weer wat for Muſchepund, denn de geef't
mich alle Dage! –

„Ick will doch mal eben nahkieken“, ſä Großmudder
nah'n Tiedlang in'r Waſchköken, „de Lüttje, de is mi dar
ſo afſonnerlich ſtill! Man konn am Enne nich wäten, of he
ſick nich . . . Huh!! Antjen! Antjen! Kumm doch mal her!
Herr in deinen Reich, wo ſitt de Jungut! Och du ſöte Gott,
wat is dat wedder for’n Mullör!“ –

Tſchä, wo ſeeg de Jung ut! De Lüde harrn ummer
ſeggt, von den blauen Strich, den he öber de Näſe harr,
in diſſen Ogenblick harr he nich eenen, nä, he harr woll
twintig blaue Striche in't Geſicht un dat lüttje Mundwarks,
Hänne un Backen, allens weer öber un öber vull Waſchblau.– „Och, och!“ wingerde Großmudder, „och, Antjen! He
hett ſick vergift't, he hett ſick vergift't! Och, wat'n Mullör!
Harr'n wi man 'n Bräkmiddel! Harr'n wi man Grau
waterpulber (Jalappe), datt he to'n Spee'en keem!“ Antjen
wahrde aber ähre Ruhe. Se wiſchte den lüttjen Slungel
eerſt mal ornklich den Mund ut

,

heelt em de Näſeto, un

goot em denn for Gewalt Mälk in'n Hals. Ottjen bollkde
natürlich, as wenn he ſlacht’t weern ſcholl, ſo datt de ganze
Nahberſchupp to Dören keem. Dat meiſte Bluchtern un
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Lamenteern däh natürlich Fro Leimanns, de in ähr
Sluffernhett de Seepen un dat Blau ſo hennleggt harr,
datt Ottjen dat ſo recht to Gräpe weer. De harr denn, as
he ſiene Bonntjes upſabbelt harr un wiel de nah mehr
ſmeckden, nah de annere ſpitze Tuten mit dat Blau ampelt.
„Tſchä, mien Jung“, lachte de Pußmeiers, „dat's 'n anner
Koorn – ſä de Möller – dar beet he up'n Muſekötel! Aber,
ſien Se man nich bange, Fro Alldags, dat Bäten dat deiht
em nix nich. Mien Swiegerdochter ähr Suſter ähr
Nahberkind, de harr kortens ok mal . . .“ „Och Kinners,
nä!“ jammerde de Leimannſche, „dat weer aber ok to gräſig
weſen! Wat hefft Se nu mit dat Kind Gotts all for
Mackamenten harrt! Na, dat hett jo ummer noch good gahn

mit em, un de Hauptſake is jo unmer, dat bie ſo'n Mullör
keen Ungluck paſſeert!“

Dat moß man aber ſeggen: echt weer dat Waſchblau
weſen, un as Ottjen ſien geſunnen Magen ſick all lange
von de afſonnerlige Koſt verhalt harr, harr he doch noch

ummer 'n feinen, himmelblauen Schien in't Geſicht. Vor
nehmlich de lüttje Näſe, de moß jowoll dat meiſte afkrägen

hebben. – Fro Leimanns leet noch jeden Morgen 'n Paar
Tranen öber Alldags ähr unnerſte Husdör fallen, un
meende up't Letzde, dat weer man noch een Gluck, datt dat
Kind Gotts nich ok bie de Seepen gahn weer, un harr de,.
juſt as Nahberſche Trintjen Trellen, for Limborger Keeſe
verputzt. –

Ottjen moß jowoll de ewige Snackeree un Bluchteree,

dat ſtuddige Gewaſche un Geſchür ſatt krägen hebben, un ſo
ſorgte he de anner Wäke ſulbens dafor, datt he mal
grundlich 'n annere Klör kreeg, un dat keem ſo:
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„Zirup is 'n Broddeef!“ pleggde Mudder Alldags to
ſeggen, wenn de Deerns mal pratzden, datt ſe Zirup up

Brod hebben wollen. „Wat ic
k an Boddern ſparen doh,

dat ſett ic
k an Brod wedder to. Je bäter datt dat ſmeckt,

je mehr ward äten, un ic
k mutt mi mit mien Wäkengeld

inrichten!“ – Afun to, wenn ſe de Kinner mal 'n Freide
maken woll, un wenn Großmudder ſick mit for jem in't
Middel lä, denn leet ſe aber doch mal 'n Pund Zirup halen.
In'r letzten Tied weer dat fakener vorkamen, un dat keem
davon, datt Ottjen, de nu ok all ganz fein an to quaſſeln
fung, duchtig mit bädeln hulp. He tockte ſien Mudder denn
an'r Schorten, konn mit ſien groten blauen Ogen ſo bidd
wieſe kieken un ſtamerde up ſien Art: „Ottzen ok up

Ziepers uphebben!“ – Denn geef Mudder nah, un Tine
moß mit'n Mälkpott los un „Ziepers“ halen. –

Ottjen pleggde nu ok all, wenn mal de unnerſte
Husdör apen ſtund, up eegene Fuſt butenhus up Reiſen

to gahn, un de Frooenslüe harrn d'r denn ähr Spill mit,
datt ſe den Krauel de Spoor wahrden un em hottden. –
So weer he denn acht Dage nah den Blaudag ok mal wedder
mit'n ſauber reinet Kattunkleed un 'n feine geplättde

Schorten ut'n Huſe rut ſwuttjet un up Unnernehmungen
utgahn. Dat wuſſen de Frooenslüe al

l

garnich anners,
wenn he wedder an de Borg keem, denn ſtund he to, as

ſo'n lüttjet Farken! Aber an den Morgen reep Groß
mudder doch wedder uſen Herrgott un al

l

ſien Heiligen an
un weer bienah vor Schreck in Amidam fullen, as ſe den
lüttjen Neeger ſeeg, de dar in'r Husdör ſtund, dat Schott
apen reet un brullde: „Antzen, pumme her! Ottzen ma

ne Ziepers!“ – (Dat Antjen kumm mal her! harr he
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natürlich von ſien Großmudder upſnappt.) – – Na, dat
weer denn jo nu ok ditmal dat eerſte, wat ſe juchte, asſe den
lüttjen Swienägel ſeeg, de dat Utſehn harr, as wenn he
koppöber in'r Teerbaljen legen harr. O, o, o! Weer dat
wedder 'n Upſtand. Och, wat geef dat wedder for’n Elend
un'n Puhä in'n Huſe; dar hulp keen Seepen un keen
Water, de dicke, brune Teer ſeet Ottjen in Tüg, Haar un
Geſicht, un darbie bollkde he noch in eensweg: „Ottzen ma
nee Ziepers!“, wiel datt he den Mund ok vull harr. – Dar
treet ſo'n ollern Mann mit ſo'n grieſen Knebelbart vor de
Husdör, un ſä in ſo'n afſonnerlich Miſchmaſch von ſüddütſch
Hoch un Platt: „Des miſſe Se mit Buter offriebe, Fru
Olltogs! Der gleene Odo hot ſich ſchedderig gemocht do
hiebe bie'n Neibo, wo de Timmerleide de Bolkens
ondähren!“ – „Ja, mit Buter!“ anterde Großmudder
Alldags vergrellt, „mit Buter! Dar kön' wi jo 'n ganzet

Pund Boddern up verſmären! Wenn Se dat ſchn hefft,

datt dat Farken bie'n Teerammer to kleien gung, denn
harrn Se em jo man von wegſtuken un nah Hus jagen
konnt! Wo ſitt he nu ut! Juſt as wenn ſo'n Swien
Sonndag hett.“ „Se reege ſich väl zu dull uf, Fru Olltogs!“
gnarrde de Mann bedachtſam, un ſtreek ſick den Knebelbart.
„Wiſſe Se, mit d'r needſchen Ruhe un ſo'n bäden Philerſowie,
wiſſe Se, dar gämmt mir 'n ganze Barg wider, Fru
Olltogs!“ – „Tſchä“, anterde Großmudder kort un ſchrapde

un wiſchde noch ummer an den lüttjen Teerdübel 'rum,
„dat Krams dat kenn ic

k nich, wo Se dar eben von ſeggt.

Kann'n dar ok Teer mit wegkriegen, oder wat is dat?“– Trotz dat Teerelend moß de junge Fro doch lut uplachen,

denn ſe weer 'n ganzen Barg plietſcher as ähr Swieger
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mudder. Se wennde ſick denn an den Nahber un ſä: „Ick
verſtah Se woll, Herr Nolling, Mudder de kann ut de
fromden Wöre nich ſo klooke weern, wäten Se woll. Aber
argerlich is dat doch ok, wenn man eben ſo'n Kind ſauber
un akrat up Schick hett, un dat kummt een denn ſo wedder
in't Hus.“ – „In der Weiſe hebben Sie recht, Fru Olltogs!
Awer Sie miſſe bedenke, Ginder, das ſind in d'r Ehe Roſen,
die awer ok recht viele Dornen hebben! Dat mir ſe groß
trecken, dat is der Dribut, den mir unſere eegnen Eldern
afbezohlen, die hamm uns ok under Sorchen un Miehen
großgetreckt, um . . .“ – „Hahaha!“ lachte Großmudder,
„dat ſchutt eenen doch in't Lachent, von wegen „daß mir ſe
großtrecken“. Wat willt Se denn? Dar könt Se jo gar
nich von mitſnacken! Se hefft jo nie Kinner harrt, un dat
will'ck Se man ſeggen: de Kinner, de Se nich hefft, de könt
ſick freien, dat ſe gar nich up'r Welt ſund! Jck meen man,

de harrn 'n feinen Vadder krägen! Dat nehmen Se mi
nich for ungood!“ – „Ojee, Fru Olltogs!“ ſä de Ole un
dreihde ſick kort um, „Sie wern mir zu berſeenlich, Fru
Olltogs!“ – He dreihde ſick aber noch eenmal nah de junge
Fro um un ſä: „Ick hebb den gleenen Odo zu ſchbät zu
ſehn krägen, ols er ſick all vullgekleit hadde. Ick hett em
anners ſchon gehiedet, dat kännen Se globen, Fru Olltogs!
Ick hebb 'n warmet Herz for Ginder, un den gleenen Odo
hebb ic

k geern zu lie'en. In den Gerl do ſchteckt was
dadrinne. De hett ſo'n richtjet Diplomategeſicht un 'n baar
ſcheene Auchen. Dat werd noch mol 'n dichtcher Gerl, Fru
Olltogs! Verlaſſen Se ſick up!“ – „Aber, beſte Mudder“,

ſä Antjen, as de Ole langſam un mit ſwaren Träen den
ſchrägen Weg rupgung, de up den Diek 'nup föhrde. „De
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ole Mann hett us doch nix to nahe dahn . . .“ „Och wat“,
iewerte Großmudder vergrellt, „ick kann den olen Fulpuk
nu mal nich up't Fell kieken! Den ganzen utgeleggten Dag
lunkepunkt de ole Liſchenträer dar up'n Diek rum un ſtillt
uſen Herrgott den Dag af. De ohle Pahl dar gunnen is

al
l rejell glatt un blank ſchürt, ſo as de Fent ſick nu all

de Jahren darup rumflenzt. Weeß woll, dat's ok ſo eenen
von de Art, de ganz geern Luſt hefft, wat to dohn, blot dat
draff um Gotteswillen nich in Arbeit utarten. Wat frag ic

k

öberhaupt nah den Keerl mit all ſien Klookſnackeree. Jck
kann mi jedes Mal argern, wenn mi de ole Ratze-Katze öbern
Padd loppt. Wat doh w

i
mit dat ole fromde Pack hier

achtern Diek.“
„Tſchä“, ſä Fro Antjen un ſchuttkoppde, „wi willt

leeber dat Book tomaken, Mudder. Wi hefft'r us all ſo

faken um katthakt, un w
i

komt doch nich up eenen Punkt.
Ick for mien Part mag den olen Nolling ganz geern ver
drägen. He is gar keen Dummen, un ſchall jo ok al

l

väl
dörmakt hebben.“ – „Ja“, lachte Großmudder bätſch, „dat
ſeggt Kaſper up'n Freemark ok

.

Ick hobe viele Slachten
mitgemacht; ok in Hamborg up'r Wanzenjagd! – Weeß
woll, du brukſt blot ſien gleinige Näſe antokieken! De
Tippel le

t juſt ſo as Ottjen ſiene vergahne Wäke, von wegen

de Blaututen. He lett ſien Fro quälen un arbeien, un
wenn he ſien ſupen' Schur kriegt, denn . . .“ Antjen
hörde all gar nich mehr, wat ehr Mudder dar noch allens
ſchimpde un rantelde. Se weer mit ähr lüttjet Teerfarken

in de Waſchköken tagt un probeerde al
l

ähr Kunſtſtuckſchen,

um ut den Neger wedder ſo'n halfwegs vernunftigen
Minſchen to maken.
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V.

Ottjen geiht up Reiſen. – He bringt ok ummer
wat Feines mit! – Großmudder un de Boomgeiſt. –
Ottjen vertörnt ſick mit de Katte un ward Mitglied von
den Tierquälverein. – Da ſpökent! De Stäbel is ver
hext un danzt alleen. – Arme Pußi!

„So'n Hund von Peerd! – ſä de Jung, – dar reet he
np'n Katte.“ Ut dit Sprükwoord kann'n düdlich marken,

wat de Volkswitz for 'n Meenung öber Jungens hett, un
ok mit uſen Ottjen ſien Vernunftigkeit ſchall man blot de
butwennige Minſch, un vornehmlich ſien Klör meent ſien.– Von de ahnwäten Streiche, de he in ſien druddet Jahr
un in ſienen Unverſtand utſäten hett, dar leet ſick alleen
all'n Book von maken. Aberall ſeet he bieto kleien un
to nuſchen. Allens konn he bruken un wat he up ſiene
Fahrten in'r Nägde von’t Hus juſt in de Fingers kreeg, dat
ſläpde he ok mit an't Hus, dat heet, wenn dat nich juſt
gleinig' Iſen oder Möhlenſteene weeren. – Ganz duhne bie
Alldags Huſe wurd' von’r Krüzſtraten her 'n nee'e Straten
anleggt un wenn uſe Maat bie de Afbruche un up de Boo
ſtäen rumhanteeren konn, denn weer he ſo recht up ſienen
Juſt. Fürholt, tweie Potte, ole Tufeln, ja, ſogar 'n paar
dicke dode Rotten ſochte he ſick denn von de Schuttbultens,
un ſläpde allens trolich an de Borg un kenterde dat denn
öber de Unnerſte Husdör. – „Nä, nä, man ſcholl den olen
Undägt rejell anbinnen!“ jammerden de Frooenslüe denn
faken, wenn dat lüttje Puttfarken ſick mal gar to dull inkleit
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harr, un denn kreeg he mal for'n paar Dage Husarreſt.
Jn'n Huſe geef he denn eerſten recht ſienen Schick an, um

ſtellde allens up'n Kopp. Denn konn he aber ok wedder ſo

ſiene Schu'ern hebben, wo he ſo ganz ſtill for ſick alleen
up'n Husdörſull ſeet un nah den Heben oder in den Pappel
boom keek. Wenn he dar denn ſo ſeet, un keek un keek, as
wenn he al

'
de enkelten Bläder an den Boom tellen woll,

denn pleggde Großmudder ſo vor ſick henn to lachen, ſleek
ſick denn ok woll ſachte von achtern an Ottjen ran, lä em
ähren lunken Arm um den Hals un wieſde mit de anner
Hand nah den Boom. „Tſchä!“ ſä ſe denn ganz eernſthaft,

un keek den Lüttjen ſcharp in de Ogen, „den Boom, den wahr
man ummer! Dar ſitt'n Geiſt in! De kennt di ganz genau

un weet ok allens, wat du deihſt! Wenn du artig biſt, denn

is he ganz ſtill un rögt ſick nich. Aber wenn du mal
undägtſch biſt un nich hören wullt, denn ſchaſt mal ſehn!
Denn ſchellt de Boom mit di un he kann di ok mit ſiene
langen Tölgen recken un di von babendal ganz duchtig ver
prügeln un ſtrippſen, wenn du dar ſo unnerdör geihſt; ic

k

rah' di blot: Denk an mi un wahr du ummer den Boom –.“
Dat weer doch afſonnerlich – of de Boomgeiſt dat woll de
ole Fro nachtens apenbart harr? – In ſone ſtille Stunne
weer uſen Ottjen dat denn mal paſſeert, dat Alldags ähre
ſwarte Katte em öber Kopp von'n Sull ſmäten harr, as ſo'n
groten Hund achter ähr to jagen weſen weer un ſe in'n
letzten Ogenblick noch int Hus witſchde. Ottjen weer bie
diſſe Kattenjagd dreemal kubbums ſchaten un harr ſick 'n

bannige Bulen weghalt. – Von de Tied an harr he nu 'n

ganz bannigen Piek up de Katte, un wenn he ähr to ſehn
kreeg, denn gung dat: „Hitt, du ole Bolze, du Sotan du!“
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– Dat weeren Großmudder ähre Wöre weſen un de harr
he glieks upſnappt. Mit Fürtangen un Bundholt weer he
achter de Katte to ſtakern un ſochte ähr wecke totopulen, wo
he man konn. – Diſſe Feendſchupp weer denn ok de Urſake,

datt Großmudder mal wedder 'n bannigen Schreck in de

Knaken kreeg. Ottjen pleggde ok woll, wenn he de Katte
mal ſo von achtern beluuern konn, dat Deert bie’n Steert
to faten, nehm den Steert denn unnern Arm un gung denn
mit de Katte langs de Glitſchen, as wenn he 'n Släen achter
ſick harr. – So harr he ähr denn ok mal wedder in de

Kamern rintarrt, un keem bold darup ahne de Katte wedder
rut. – „Wo mag de ol

'

Katte woll ſtäken?“ froog Fro
Alldag ähr Mudder in'r Köken. „Jck hör ähr all'n ganze
Tiedlang ſo wehleidig jaueln, un dat klingt ſo wied weg,
juſt, as wenn ſe ſick wo befangen hett.“ – „De hett de Flät
angel von Jung doch nich am Enne int Kleederſchapp
krägen? He ſitt d'r jo ſtäbig achter to buſtern.“ – Darmit
tuffelde Großmudder nah dat Schapp un keek to. Dar ſeet
aber keen Katte in, un ok up'n Böhn un in'r Waſchköken weer

ſe nich to finnen. „Puß, Puß, Puß!“ klung dat dört ganze

Hus un Ottjen ſpälde wieldeſ ganz unſchullig unvergnögt
vor d'r Dör. „Puß, Puß, Puß!“ reep he af un an ſogar
noch mit. Up eenmal hörde Antjen von’r Kamern her 'n

gräſiget Geſchricht un Großmudder keem dar in eene Fahrt
rutſtorten un bluchterde: „Huuh, Antjen! Kumm doch mal
her! Dat ſpökend dar in'r Kamern! Huguttugutt, wo
gräſig, wo gräſig!“ – „Wat is'r denn? Wat is'r denn?“
froog Antjen angſtig. Aber Großmudder wiesde ummer
nah de Kamerdör un ankde: „Dar, dar! Huuh, wo gräſig!
Wat mag dat ſien? Wat hett dat to bedüen? Huuh, kiek
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mal henn, dar kummt he rut, dar kummt he rut! Früderk
ſien groten Schäftſtäbel de danzt dar rum! Huuh, wo gräſig,
wo gräſig!“ – Dat weer aber ok 'n Anblick, datt eenen woll
in'n eerſten Schreck de Haar to Barge kamen konnen, un ok

Fro Alldags lä ſick beide Hänne up de Hartkuhlen, as ſe dat
Spillwark ſeeg! Wat weer dat? Wo konn dat angahn?
Dar danzte wahrhaftig ähr Mann ſien groten Kneeſtäbel
mit de Sahlen nah baben ut'r Kamerdör rut! He huppde

un dreihde ſick, wackelde henn un her un fullt denn mal
wedder um. Up eemal fung aber Antjen ſo lud an to
lachen, datt Großmudder nich anners meende, as datt ſe von
den Schreck to väl un de Lachkrämpfe krägen harr. Jn'n
annern Ogenblick moß ſe aber all von Harten mitlachen,

denn ähr Dochter kreeg nu den Stäbel to faten un ſä: „Och
och, arme Pußi! Kannſt du d'r mich wedder rut? Wer hett
di denn in den olen Stäbel rinſtäken?“ – Datt Ottjen ſien
Hand darbie in Spill harrt harr, dat konn'n woll marken,

wiel man ſehn konn, wat he ſick mit de Katte afbengelt harr,
denn de ganzen Arms weern verkleit. Of he dat Tier nu
mit den Kopp in den Stäbelſchäft ſteken harr, oder of ſe
ut Verſehn dar rinkrabbelt weer, un harr in ähr Angſt
meent, datt dat Dings 'n Utgang harr, kort, ſe harr dar
in faſtſäten un konn'r nich wedder rut. Blot de achterſten
Pootjen harr ſe noch free harrt, un bie den Verſök, ſick
uptorichten, weer ſe denn mit den Stäbel rumdanzt. –
Großmudder klagte noch lange Tied naher, datt ſe faken
nachts von'n groten Stäbel drommen däh, de ummer in
eenen Suus mit ähr rumdanzen däh; ſo weer ähr dat up de
Nerven ſlahn. –
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VI.
Ottjen Alldag as Jnbräker. – „Freſchen Schell

fiſch?“ – Warum de Foß in'n Höhnerſtall ſo weent.– Ottjen ward öbern Tun flenzt. – „Der kommt nicht
wieder!“ – Dat Kinnerparadies.

„Kuck mal, kuck mal!“ ſä Frollein Anna Engelkens eenes
Morgens to ähr Sweſter. „Kuck mal, Emilie, da iſt wahr
haftig wieder der kleine Alldag in unſerm Garten! Ich
möchte doch wirklich mal herausbekommen, wie der kleine
Kaper es eigentlich anfängt, durch das Heck zu kommen?“ –
Tſchä, dat wuß aber man Ottjen ganz alleen! He harr dat
rutſchnuffelt, datt dat hollten Geſtick achter den bree’n Stick
beernbuſch eene tweie Latten harr. De Nagel, wo ſe unnen
mit faſtnagelt weſen weer, weer wolltweiruſt't un ſo ſeet

de Latten blot noch baben faſt, leet ſick denn lichtfarig unnen
up de Sied ſchuben un fullt denn wedder trugge, wenn
Ottjen dar twuſchendör ſwuttjet weer.

Wenn he dar denn ſo'n Tiedlang 'rumputtjet un allens
groot un neeſchierig ankäken harr, wenn he denn up't Letzde
anfung, de Stickbeernbuſche un de Blomenbeeten to plun
nern, denn kreegen em meiſt de Frolleins bie'n Kant
haken un ſettden em mit ſo'n leifigen Swung wedder öbern
Tun; denn man weet jo, datt ſe up ähren Garen juſt ſo

eegen weern as up ehr Staatsſtuben. Meiſt kreeg he denn
noch vorher 'n Stuck Kandiszucker, 'n lüttjen Koken oder

'n Handvull Kasbeern um ſo d'r wat her in de Hand geſtäken

un 'n ganzen Barg Vermahnungen, jo recht artig to ſien,
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darto. Ottjen moß denn jowoll denken: Snackt Ji man to!
De Hauptſake is

,

datt dat hier wat for’n Snabel gift, un ic
k

kam doch bold wedder! Frollein Emilie harr juſt to ähr
Sweſter ſeggt: „Och laß ihn man mal, Anna. Wollen erſt mal
ſehn, was er wohl angibt“. In diſſen Ogenblick pingelde
aber de Frolleins ähre Husdöhr um von’r Krüzſtraten her
reep ſo'n ſcharpe Stimme in't Hus: „Hiete Morgen mal

'n bäten gefällig, Frollein Engelkens? Freſchen Schellfiſch
oder 'n paar feine labennige Butte?“ – De Frolleins keken

ſick eenannern an un de Eene meende: „Ja, wie denkſt du
darüber? Fiſch haben wir lange nicht gehabt und ic

h wäre
nicht abgeneigt. Aber wenn er nur wirklich friſch und nicht

zu teuer iſt.“ – Darmit ſtunnen de beiden olen Frolleins
denn up un gungen nah de Husdelen. – Dune bie de Hus
dör ſchaukelde ſick de grote griesgröne Papagei in ſien
Bur, keek ganz unnerfienſch ut de Ogen un quarkde um

ſmaterde in eens weg: „Mak de Dör to! Mak de Dör
to! Frollein! Dar is weer! – Dat Wäkenblatt! Dat
Wäkenblatt! Holt Mul! Holt Mul! Dör to! Dör
to!“ – Wieldeſ datt nu de beiden Frolleins, de Papagei
un de Fiſchfro ſick mit de „labennigen“ Butte un de doden
Schellfiſche afquälten un kibbelden un kabbelden, harr
uſe Ottjen ſien Riek alleen in den groten feinen Garen un
puttjede von een Blomenbeet nah dat annere. Allens wat
fein utſitt un vornehmlich wat bunt is

,

dat is wat for
Kinner un de eerſte Gedanke is: Hebben! – So harr he ſick

denn all 'n ganz feine Schorten full Blomen afrappt, as

he an den langen Utlop von Engelkens ähr Höhnerbur keem
un neeſchierig dör dat Wirdrahtgitter keek! Hm! Dat weer
wat! „Puß, Puß!“ reep he ſo'n paar Mal, aber he markde
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bald, dat dat 'n ganz afſonnerlige Art von Bolzen ſien
moß. Degungen Al' up twee Beene un vornehmlich dat
grote Deert, mit dat ſpitze Snutwark un de gleinigrooe
Mutzen up'n Kopp, dat harr he bannig up'n Viſier! –
„Hukukuk!“ futerde em de Hahn nu aber an, denn dat
weer ſo'n rechten vergrellden Italjäner un paßde ſchändlich
up'n Kanehl. Ottjen weer aber keen bangen Keerl. Fix trock
he ſick eenen von de grönen Blomenſtöcker ut ſo'n Beet un
fung nu an, darmit dör dat Drahtgitter to ſtakern, um den
Hahn wecke totopulen. Dat Spillwark woll aber ſo recht nich
flutſchen. De Hahn freihde un weihde mit de Flunken, aber
Ottjen konn em nich an't Fell kamen. De Kram moß anners
anfungen weern, un bold harr he denn ok rutklamüſert, datt
de Utlop ok ſo'n Art Dör harr. He makte mit ſienen Stock
den Knacken trugge un ſwuttſchede in den Utlop rin. In
denſulbigen Ogenblick, as Ottjen in dat Höhnerbur rin
tornde, weihde de Hahn aber leifig as de Wind an em vorbie
un futerde un ſchimpde nu von buten vor dat Gitter rum,
ſchändlich vergrellt öber den frommden Gaſt, de ſo frech un
verwagen ſienen Hus- un Famieljenfräen ſtört un em in
ſien Gerechtſame an'n Wagen fahrt weer. Uſen Ottjen
ſackde aber bold dat Hart in de Schoh, denn dar binnen
geef dat unner dat Höhnervolk ſo'n gräſigen Upſtand, as
wenn de Foß unner jem kamen weer, ſo dat Ottjen angſt
un bange wurd. Dat weer een Gekakels un Gebluchter, een
Fleegen, Fluchten un Flunkenſlahn rund um em toun öber
ſienen Kopp weg, datt he in ſien Angſt dat Schott apenreet

un ludhals an to bolken fung. Dat Slimmſte weer noch,

datt de ole Knacken von de Dör achter em wedder dalſlahn
weer, ſo datt he mich ut noch in konn. To ſienen Gluck
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keemen aber bald de Frolleins ut'n Huſe, un wenn ſe ok vor
Öberraſchung de Hänne toſamenſlogen un dat gar nich kleen
kriegen konnen, up wat for’n Art ähr Hahn ut dat Bur un
de afſonnerlige frommde Stellverträer dar rin kamen weer,

ſo makten ſe den lüttjen Slungel doch eerſt mal wedder in
Freeheit. „Junge, Junge! Du ungezogener Schlingel!“
gung dat woll ſo'n half Stiege mal, „wie biſt du da bloß
hineingekommen?“ – „Baah! – Buuh! – Aah!“ bollkde
Ottjen as Antwoord un reef ſick mit de lüttjen knutten Füſte
de Ogen. Wenn he nu gloofde, dat de olen Tanten, de

anners ummer ſo goodhartig un ſo frundlich gegen em weern,

datt de em ok dittmal öber ſien Elend weghelpen oder em
noch ſo'n bäten up'n Smack in de Hänne prummeln wurden,
denn harr he ſick aber ſchändlich in'n hollten Meſſer ſnäen.
Rips, raps, kreeg Frollein Anna em bi de Schabracken,
klappde em mit'n ſlanken Arm ſo'n paar achtern vor – wat
ähr höllſchen leifig anſtund, wiel dat Mattenutkloppen ummer
ähre Arbeit weer – un „Kantholz!“ gung dat öbern Tun
mit em! „Du alter, böſer Lümmel, du!“ kreeg he noch

achternah. „Laß dich bloß nicht wieder blicken, du eiſcher
Junge! Du Kaper!“ – Ottjen, de vor Schreck ganz dat
Brullen vergäten harr, keek mit ſien groten Ogen dör dat
Lattenwarks von den Tun un makde 'n Geſicht, as wenn he
juſt von'n Mand fullen weer. „Nu kuck mal, Emilie, was
er noch frech und herausfordernd kuckt! Na, der wird noch

mal gut! Das wird noch mal 'n ganz ſchlimmer Kaper!“
Ja, datt in uſen Ottjen 'n ganzen Jann-Dickfell in ſteek, datt
konn'n in diſſen Ogenblick ſpören. Em moſſen jowoll de
Wöre von ſien Großmudder noch in de Ohren klingen, de ſe
de Katte toropen harr, denn he ſteek de lüttje Näſe dör de
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Latten un ſchimpde dör den Tun: „Du ole Bolze! Du
Sotan!“

„Nicht doch!“ mahnde Frollein Emilie ähre jungere
Sweſter, de öber Ottjen ſien Geſchimp ganz fuchtig wurd
un em dör dat Geſtick eenen recken woll. „Nicht doch,

Anna! Bedenke, daß das Kind in dieſem Alter überhaupt
noch kein Unterſcheidungsvermögen über gut und böſe hat.
Aber die Art, wie wir ihn hinausbefördert haben, wird ihm
eine heilſame Lehre ſein und er kommt ſo leicht nicht wieder,
davon bin ic

h feſt überzeugt. Wiſſen möchte ic
h aber doch

für mein Leben gern, auf welche Art der Bengel in den Aus
lauf gekommen iſt und wie er überhaupt in den Garten
kommt!“

Dit Letzte ſcholl ſe den annern Morgen all gewahr
weern, aber ok to glieker Tied, datt ſe mit ähr „er wird

ſo bald nicht wieder kommen“, ſchändlich vorbieſchaten harr,
denn as de beiden Damen bie dat Fröhſtuck ſeeten, ſprung
Frollein Emilie up eenmal umhoch, as wenn dar 'n Stuck
von'n Komet von'n Heben un in ähren Garen fullen weer.
„Nein, es iſt doch unerhört! Dieſe Frechheit!“ Darmit
ſtortde ſe ut de Hoffdör un pietſchde achter Ottjen her, de

juſt den blanken tinnen Hahn ut de grote gröne Regen
tunnen trocken harr Un darmit as ſo'n Katteekelken öber
den Hoff un nah ſien Swuttjelock achter den Stickbeernbuſch
leep. Dune vor dat Lock flenzde he aber den Hahn achterut
un rettde up diſſe Art wenigſtens eerſt mal dat nackde Leben,

wiel dat Frollein gar nich gau genog mit den Hahn nah
dat Regenfatt hennkamen konn, um ſo väl as mögelk von
dat ſchöne rare Regenwater to retten. De Tunnen weer
aber all faſt leddig lopen un Ottjen ſien Maat weer mit
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diſſen Kaperſtreich aber bit to'n Öberlopen vull. – Den
Nahm dag keem Frollein Emilie ganz fierlich nah Alldags
rum, tellde reegelangs Ottjen ſien' ganze Schanddahten up
un beklagde ſick ganz bitterlich öber den gräſigen Struck
reiber. „Denken Sie ſich, Frau Alldag: Von ole Bolze und
Sotan hat er uns geſchimpft! Iſt das nicht unerhört?“

Mit'n faſten Smänagel un 'n paar dägte Hamerſläge
ſorgte Früderk Alldag naher dafor, as he von’r Arbeit
keem, datt jem ähr godet Invernehmen mit de Nahberſchup

dör ſienen Stammholer nich wedder ſtört wurd.
Denn ſtickte he ſick ſien korte Piepen an, ſettde ſick up

de gröne Bank unner den olen Boom un leet ſick von ſien
Froonslüe den ganzen Kram noch mal haarkleen verknutt
fiedeln. – Hellet Lachen klung öber den Diek dör den
warmen ſchönen Maienabend, as de Rede up de ole Bolze
un dat Sotan keem. „Wat harr'ck to quälen, datt ic

k man
dat Lachen verbieten däh!“ meende Großmudder, „aber ic

k

ſegg ſo väl: De Jung, dat ward noch mal 'n ganzen gräſigen
Reiber! Mit den Muſchepund dar kriegt w

i
noch wat mit,

dat ſchätji ſehn un beleben!“ – Unde, von den de Rede
weer, de ſleep wieldeß in ſien Unſchuld ſo week un ſo ſacht,

un de prallen Backen de gleihden un bleihden, as'n friſche
Mairoſen, de to'n eerſten Mal in'r Morgenſumne twuſchen
dat Blädergrön rutkickt. Von buntfarben Blomen in'n
leefligen groten Garen moß he ok woll juſt drommen, denn

he börde den prallen Arm hoch un greep mit de lüttje Hand

in die Luft un lachte ſo ſöt in'n Slap. –

O Kinnertied! Du Paradies!
Biſt as dat Gluck in'n Droom!
Doch wenn wi wakt, wenn’t Leben gries:
Biſt blot een welke Bloom!
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VII.
Dar liggt ſo'n lüttjen Dichter in't Gras, un de

bo’t ſick ſien Welt. – Dat grieſe Frageteeken an'n
Paal. – Ottjen will Amtsfiſcher weern. – Wer mag
ſick dar woll verdrunken hebben?

Twee Jahr weern wedder vergahn. – De Sommer
ſunne ſchiende öber de Werſer, datt dat Water blänkerde un
blitz.de as wenn ſick Silber un Gold vermengt harr. Un de
gulle Fürball ſchickde ok ſiene warmen Strahlen öber den
Diek un wied öber de ſchöne gröne Welt up gunsſied von’r
Werſer, dat ſe lachte un ſtrahlde in Fräen un Leeflichkeit.

Wat moch woll de lüttje Jung, de dar langgeſtreckt up'n
Puckel an'n Diek in't Gras leeg, for Gedanken öber de

Welt un ähre Schönheit dör ſienen Kopp gahn laten?
Öber fief Jahr weer he nu all old, uſe Ottjen, un he konn
ok all „denken“!

Ja, denken up ſien Art! Fragen, Fragen, nix as
Fragen weern dat, deem dör den Sinn trocken. Wat moch

woll dar achtern, dar ganz ganz achtern ſien, wo de Luft ſo
up de gröne Grund ſtottde? Tſchä, harr Großmudder giſtern
antert, dar achtern? Dar is ok noch de Welt un dar, wo de
lüttjen Hüſer ſtaht, weß woll, dar wahnt de Straten
makers. – Ottjen harr dat nich glooft, denn in ſo lüttje
Hüſer konnen doch keene Minſchen wahnen. Un vor allen
Dingen keene Straten makers, dat weern doch ſo grote

Klabaus von Keerels! – Un de Keihe dar up'n Weerel?
Of dat woll richtige, „gebennige“ Keihe weern? Nä, dat
konn woll nich; dat weer jo man Spältüg! Och! Wenn he

41



dar man'n paar von harr! Aber de weern jo ſo wied, ſo
gräſig wied weg! – Aber ſo'n Swalken! De kreeg he doch

noch mal! Großmudder harr ſeggt, wenn he Vagels fangen
woll, moß he jem Solt up'n Steert ſtreien un he harr dat
bie de Dickkoppen all faken verſocht. Aber wenn he ok noch

ſo ſachte achter jem ſläken weer, de Deerter weern ummer
wegwitſcht un in den Pappelboom flagen. Denn harr he
jem vergrellt de ganze Fuſt full Solt achternahflenzt un
ſien blaue Adern öber de Näſe weer ganz düdlich to ſehn
weſen. – Un wo keemen woll de witten Wulken her, de

dar hoch, hoch inner blauen Luft hennſeilden? Dar keem
eene! Oh! De leet jo juſt ſo

,

as de Königin von Mike
ähre Ankleedepoppen! Och, wo ſchade! Nu flog ähr de

feine lange Sleier af! Dar ſeilde wat achter ähr her. Huh!
Dat weer'n Löbe, de woll de Königin bieten! Kiek, den
Sleier harr he all un ſlook den öber. Wenn de beiden
Sandſchippers, de dar in dat grote Schipp den natten Sand
ut'n Water halden mit ähre langen Stakens, wenn de den
Löben man mal hauen wollen! Aber de olen Dröpſteerte
keeken man blot ummer int Water un wahrden ähre Arbeit.
Donner ja! So'n Sandſchipperſtaken, de moß fein ſien to'n
Fiſchen! De reckde ſo wied, ſo wied! Ja, fiſchen moch he

jo for ſien Leben geern mal! De groten Jungens ut'r
Krüzſtraten fiſchten jo ok

.

De Fiſche ſcholl Mudder Vadder
denn den Abend bra'en. Un eenen lüttjen kreeg he af un . . .

„Morchen Odo!“ klung dat von baben, von den Diekkopp

an Ottjen ſien Ohr, un Ottjen ſtund grall up un leep dör
dat Gras nah baben.

Dar ſtund he wedder an ſienen Paal, de afſonnerlige,
grieskoppde ole Mann, den Großmudder Alldags nich ver
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knuſen konn. Den Paal, wo de Ole ſick up ſtuttde, den konn
man ſick eegentlich gar nich ahne de Geſtalt vorſtellen.
He hung dar den ganzen Dag up, keek 'n halbe Stunne
werſerupwards un 'n halbe Stunne werſerdal. Blot bie
ganz ſlechtet Wär un wenn dat Abend wurd, denn gung he
in ſienen lüttjen Katen achtern Diek. Aber wer dar genau
up achten däh, de konn dat wahrnehmen, dat de Paal mal
veertein. Dage, ok woll mal dree Wäken leddig bleef, um

diſſe Tied weer for den Olen 'n ganz böſe, bieſtere Tied! –
Man vertellde ſick, datt heut'n Swabenlanne ſtammen ſcholl
un 'n gelehrden Kunſtſloſſer weer. In de Achtunveertiger
Revolutionstied ſcholl he in ſien Heimat de Hauptanföhrer
von de Demokraten weſen ſien un harr lange in'n Tuchthuſe
ſäten. In ſien bieſtert, verbäten Geſicht ſtund wat ſchräben,

wat 'n gewöhnlichen Alldagsminſch nich leſen konn, un darum
harr he unner de Anwahners achtern Diek ok keene Frunne
un heelt keene Nahberſchup; ſchiende ok keen Verlangen
darnah to hebben. So'n plietſchen Witzkopp harr em den
Spitznam „Knipperdolling“ geben, wat woll von ſien Nam– Nolling – herkeem. Ok ſiene Fro, de 'n Barg junger
weer as he, heelt ſick ganz un gar for ſick. Se harr ok ſo
wat Afſonnerliges, ſo wat Fienes an ſick, un de Lüde wuſſen
blot, datt ſe in'r Stadt as Kokfro Dag for Dag to dohn
harr un allerhand Geld verdeenen ſcholl. – Lat an'n Abend
hörden de Nahbers Knipperdolling achtern in ſien Katen
noch ſchorrwarken, hamern, fielen un ſagen. Wat he dar
um Hand harr, dat wuſ keen Minſch. Wenn he achtern
Diek an de Hüſer langs gung, bot he de Nabers kort de
Dagstied, keek aber nich um hoch, oder ſo eben twuſchen
ſiene dicken grieſen Ogenhaar dör un gung an ſienen Paal.
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– Datt he an den Teerdag mit de Alldagſchen Frooenslüe
ſo lange ſnackt harr, weer 'n ganze Utnahme weſen, un
Alldags harrn ſick dar gar nich genog öber wunnern konnt.
So väl ſtund faſt, datt diſſe ole mieſepeterige, minſchenſchooe
Kauz in ſien Binnenleben wat harr, wat he numms wieſde
un vornehmlich for Kinner ſchiende he 'n warme Stä in
ſienen Harten to hebben. He wahrde den lüttjen Ottjen mit
de Ogen, wo he man konn, ſochte em an ſic

k

ran to trecken
un harr em al

l
ſtillkens manches in de Hand ſtäken, wo'n

Kinnerharte ſien Freide an hett. – So trock dat denn ok an
diſſen Morgen as ſo'n tofräen Schien öber dat harte Ge
ſicht von den olen Mann, as he Ottjen in't Gras liggen
ſeeg. Stillkens plierde he nah de lüttje Kinnergeſtalt, ſeeg
genau, wo de Jung mit ſien blauen, kloken Ogen nah den
Heben keek, wo ſick de Hänne un de Lippen bewegden, un
den Olen ſien Mund mit den ſcharpen, harten Tog vertrock
ſick, as wenn dat to'n Lachen ſien ſcholl, as Ottjen upſtund
un up em tokeem.

„Morchen Odo! Heſte gut geſchlofe?“ Darmit heelt he

Ottjen ſiene magere, ſchrumpelige Hand henn, un Ottjen
fatde den Olen mit ſiene beiden Hänne um de Friſt. „Unkel
Dolling, Unkel Dolling! Segg doch mal to de Sand
ſchippers, dat ſe m

i

ſo'n olen Fiſchelſtock geben doht! Unkel
Dolling, ic

k will ok mal Fiſche fangen, ſo'n ganz grote un

'n ganze Barg!“ Knipperdolling fatde em mit'r lunken
Hand in de Pollen, as wenn he em tuſeln un haartagen
woll. „Wann blos de Fiſche nich di fange! Du gleene
Gnirps! Beim Fiſche, do gännſte bie verſupe, un do hädde
mir geenen Odo nich mehr!“ Ottjen leet ſick aber ſo licht
nich afſpieſen. „Unkel Dolling, heſt du keenen Stock? To,
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mak mi doch 'n Snoor, Unkel Dolling!“ – „Morche in Dage
moch ic

h di 'n Schnur!“ tröſtde Dolling den olen Quälgeiſt.
„Un nu gannſte hibſch Gras rubbe for miene Garniggels,
Odo! Morchen gehn mir mit'n an der fiſche!“

Großmudder Alldags ſeet an diſſen Morgen unner den
Pappelboom up'n olen Diek. Man konn wollmarken, datt

ſe juſt mich junger worrn weer, un to de Folen, de ſe all
harrt harr, as uſe Ottjen up de Welt keem, dar weern noch

ſo allerhand tokamen. Se puſſelde aber noch ſo ganz hand
lich in'n Huſe 'rum, neihde, ſtoppde un pründe bit an'n
laten Abend, um ähre Swiegerdochter harr ſick dat Hus
garnich ahne de ole Fro denken mocht. Dat Volksſprickwoord:
„Den Mann ſien Mudder – den Dübel ſien Futter“, dat
paßte hier ganz un garnich her, un wenn de beiden Frooens
lüe ok af un an mal ſo'n lüttjet Gekabbel öber ole un nee'e

Tieden harrn, ſo weer doch de Fräensengel'n ſtäbigen Gaſt

in dat lüttje Hus mit dat rooe Pannendack un de grönen
Finſterladens.

Großmudder ſeet un ſchällde Katuffeln. Dat leet ſe ſick

nich nehmen un meende ummer, dat Antjen ähr de väl to dick
ſchällde, dar gungen in't Jahr ſo'n paar Varndeel mit in de

Wicken. – Nu weer ſe klar un woll de Schällen in ähr grieſe
Sellerein ſo in'r Slippen toſamen nehmen un int Hus
bringen. Hullt. Dar weer noch 'n lüttje Kartuffeln! Nix
umkamen laten! Man konn anners garnich wäten, up wat
ſor'n Art man't noch mal wedder nahſöken moß. – Asſe
wedder upkeek un ähre Ogen öber dat Vorland von den Diek
glie'en leet, wo ſe nu al

l

ſiet 'n gode Stunne, ſo'n hunnert
Träe von ſick af, de beſte Siede von den olen Knipper
dolling ſienen Paal antokieken harrt harr, bleef ſe up
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eenmal mit apen Munne ſtief ſtahn. Wat keem den olen
Keerel up'n mal an? So harr ſe em jo in ähren Leben noch

nich ſehn! He ſmeet beide Arms in'r Luft, leet ſo'n ganz
gräſigen Lud hören, ſtortde denn asſo'n Dullen 'n Enne up'n
Diek langs un leep denn in grote Haſt de Schrägde
hendal, as dat leet, nah'n Water to. – „Minſch, Minſch,
Antjen!“ lachte ſe

,

as ſe int Hus treet, „harrſt di blot ſehn
ſchollt, wat den olen Paalhanger, den Knipperdolling eben
ankamen is! Jck harr doch nich dacht, datt de ole fule
Muffel ſo zuckſen konn! Harrſt di blot ſehn ſchollt, wat he

den Diek langs ronnde! De hett entweder ſo'n Bramm
wienskuller krägen, oder dar is an't Water wat Afſonnerligs
paſſeert.“ – „Och“, meende Antjen ganz ruhig, un
röhrde fliedig in ähren Karmelksries, um datt de mich

anbrennen däh, „och, wat ſcholl dar Groots paſſeert ſien?
Js am Enne 'n Schipp afdräben, oder ſo.“ – „Tſchä, ic

k

weet nich“, anterde Großmudder un fung an, de Katuffeln

to ſpölen, „dat mutt wat up ſick hebben, denn ſo heff ic
k den

olen Delter noch nich in'r Fahrt ſehn. Abers: Wat ſcheert

us dat! For mi is’t 'n olen tuckſchen, unheemſchen Kujon.
Jck heff all ummer dacht, datt dar noch mal wat mit
dörleep, un ic

k bin ummer as wie up'n Wirdraht trocken,

wenn he den Jung ſo an ſick ranlockt! Ick kannt mich helpen,
Antjen!“ – „Un ic

k heff di al
l

ſo faken ſeggt, Mudder, du
deihſt den olen Mann unrecht! Wat de in ſienen langen
Leben allens dörmakt hett, dat ſteiht em nich vor'n Kopp
ſchräben, weeß woll. Schade is dat jo, datt he allens in ſick

'rinfräten deiht un ſo verſlaten is. Du mußt nu aber nich
denken, Mudder, datt dat pure Slechtigkeit is, un wat ſien
Drinkeree anbedrapen deiht, dat is ok juſt keen Slechtigkeit
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to nennen. Ick gloof, dat öberkummt em ſo up eenmal, datt
ſchutt em denn ſo to

,

un wenn he dat ſo kriegt, denn kann he

dar garnich gegen an. Kiek mal, dat is nu all'n Viertel
jahr her, datt he . . .“ „Och wat, babberlababb!“ fullt
Großmudder ähr int Woord, „dat du ſo'n Fent noch in'n
Schutz nehmen kannſt! Wenn mal alle Mannslüe dat ſo

maken wollen? Jck tro em nix Goods to
,

un damit
juchholla!“ Antjen ſettde ähren Karmelkspott up de

Verneißkuhlen, um datt he in de Wuttje bleef un ſo langſam
wegpruddelde. Se ſweeg ſtill un lachte ſo'n bäten knäpſch

for ſick hen. Se wuß, datt mit Mudder doch nix antofangen
weer; de wer alle Kloken to klok.

:: :: ::
To de ſulbige Tied, as ſick Mudder un Dochter ahne

Arg in'r Köken wat vertellden, dar ſtunn up den Sand- un
Steenlöſchplatz an'r Diekſtraten ſo'n Bulten Minſchen um
eenen von de Sandhupens umto. Annere, de juſt öbern
Diek gungen un ſeegen, datt dar „wat los“ weer, ſcheerden
dör dat Gras un leepen ok nah de Stä, wo de Minſchen
neeſchierig un mit eernſte Geſichter ſtiefweg up den Sand
bulten keeken. „Wat is dar los?“ ſo frogende, de dar to

keemen. „Wat is dat mit den olen Mann dar? Hett de

ſick verdrinken wollt? Wer hett em denn wedder "ruthalt?– Wo kummt dat, datt em de Kopp ſo blott't?“ – So frog

de Eene den Annern, ſachte un dämſtig. Ja, up den Sand
bulten, dar ſeet'n olen Mann, een Sandſchipper weer dar
bie, em mit'n rotbuntet Taſchendook de Steern to ver
binnen, aber dat Blood drabbelde dar unnerrut un leep em
öber de Backen in den grieſen Bart. De natten Haar
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hungen em wild um den Kopp, un ut dat Tüg leckde un
ſtrullde dat Water in den Sand. He harr de Ogen to un
ſchiende ganz bedußt to ſien, ſo datt he woll garnich wuß,
wat um em vorgung. – –

Nich wied darvon, up ſo'n annern Sandbulten, dar leeg
langſtreckt up'n Puckel 'n lüttjen Jung. Dat lüttje Ge
ſicht weer witt as de Dod un de Hänne weern mit inge
knäpen Dums faſt an de Boſt druckt. De lüttje Korper moß
juſt ut'r Werſer ’ruttrocken ſien, denn dat Water leep von
den Sandbulten hendal. Een ollern Sandſchipper leeg up

Kneen bie den Jung, reef em de Boſt un ſparrde em de

Arms von'n anner. „Dat nutzt di nix, Hinnerk! 't is to
lat! De lüttje Fent hett'r to lange inſäten. Wat is dat
ok for’n Reiſe, dar baben von'n Slengenkopp an bit hier
her. Un wat harr de Ole to dohn, datt he em unner den
Buck unnerrut kreeg!“ – „Wat mag dat for’n Lüttjen
ſien?“ frog 'n Annern, un de drudde ſä: „Mi ducht, dat is
'n Achterndiekſchen. Ick heff den Fent . . .“ – In diſſen
Ogenblick keem ſo'n fienen Herr den Diek hendal, gung
mit raſchen Träen an dat verdrunkene Kind 'ran un ſmeet
ſienen witten Strohhot un dat graue Schacket haſtig up
den Sand. De Arbeitsmänner weern vull Achtung up de

Sied träen, un de Herr, de ſien Utſehn nah'n Doktor ſien
moß, packte kort den lüttjen Keerl bie de Föte, ſtellde em
up'n Kopp un fung an, em duchtig achtern wecke vor to
kloppen. Sand un Water dreef un pullſchde ut den lüttjen
Mund rut, un nu fung de Doktor mit Macht an to ver
ſöken, of he den Korper nich wedder int Leben trugge
bringen konn.
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VIII.
„Drink di man eerſt mal Eenen!“ – Hurra, he

left! – De furchtbarſte Ogenblick for eene Mudder. –
Wat ſo'n Sandſchipper doch ruh'g is! – Dat Demo
kratenheim. – Dat kummt von dat: „Drink di man
'n Lüttjen!“ – O, hillge Nacht! – Dat lüttje, Frage
teeken hett Hunger. – Mand un Boomgeiſt kennt
ſick ok.

De Ole weer midderwiele wedder to ſick kamen. He
ſloog matt de Ogen apen un keek eerſt ganz fromd um ſick.

„Wo is der Gleene?“ frog he endlich. „Den hefft ſe dar
noch in'r Make!“ anterde een von de Sandſchippers.
„Dat's eenerlei, ol

' Knipperdolling! Dat harr'ck di nich
totroot, datt du ſo'n Kuraje harrſt un noch ſo ſwommen
un duken konnſt! Kumm hier! Up den Schreck drink di

man eerſt mal ornklich eenen! Heſt 'n brav verdeent un

is ok good for dat Natte, von wegen de Verkullung.“ –
Aber mit beiden Hännen ſtottde Knipperdolling den vullen
Snapsbuddel trugge, den ſe em vorheelen. „Ich drinke
geenen Snops! Wo is des Gind?“ – Ummer mehr nee
ſchierige un deelnehmern Minſchen ſtunnen um de Sand
bultens. Ganz, ganz ſtill weer dat um den Doktor, de ſick

de Hemsmauen uptarrt harr un arbeide, dat em dat
Sweet von dat eernſte Geſicht 'rafleckde. Blot de Minſchen,

de ſo achterto ſtunnen un von dit Hanteeren nix ſehn
konnen, de fluſterden un fragten: „Wo is't? Kriegt ſe 'n

woll wedder to ſick?“ – „Dat ward doch wollto lat ſien!“
anterde dat denn. „Schade, ſchade! So 'n lüttjen feinen
Jung! Un denn, wenn'n dat ſo denkt: De armen Ollern,
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denn ſo'n Kind int Hus . . .“ „He left, he left!“ klung
dat up eenmal. „He hett de Ogen apen! He left! Bravo!
Hurra! He left, he left! De Doktor ſchall leben!“ reep

eenen von de Sandſchippers. „Un hier, Knipperdolling dar
neben!“ gung dat. „Hurra! Bravo!“ klung dat ut de
Kehlen rundum. – Nu harr eener den Jung up'n Arm un
brochte em nah Knipperdolling. „Hier is he, ole Fent!
Nu kann he ſick bie di bedanken, un denn ſorg man darfor,
dat he 'n ornklige Salbe kriegt, dat he nich wedder up de
Slengen geiht!“ – De ole Mann ſeet dar up den Sand
un harr den Kopp in beide Hänne ſtutt’t. He beberde an
allen Knaken un de Tähne ſmaterden em in'n Munne.
„Minſch nu drink doch 'n Lüttjen!“ gung dat wedder von
allen Sieden, un ok de Doktor, de dar juſt an vorbie keem,

meende: „Nehmen Sie doch einen Schluck, Großvater!
Das tut Ihnen gut!“ Knipperdolling richtde den Kopp
umhoch, ſmeet 'n langen, ſcharpen Blick up Ottjen, den ſe

bie em in dat Sand ſett't harrn. Denn greep he up eenmal
haſtig na den Buddel, ſettde em gierig an un – drunk un
drunk un – drunk. –

z: :: z:

Dat Sandſtreien, as fröher all ſeggt is
,

vorne in'r
Stuben, dat weer ok ſo'n Amt, wat Großmudder Alldags
ſick nich nehmen leet. Antjen ſtreide ähr dat nich egal
genog, un ok to dick. Tſchä! De junge Welt, de weer up
Stunns wat riebe! – Juſt weer ſe darmit klar un gung
truggwards ut'r Stuben. Ummer ſo mit'n ſlanken Arm harr

ſe dat Sand mit ſo'n leifigen Fidikumſlag dör de Stuben
ſmäten. Nu noch ſo'n bäten up'n Sull gefieſelt, ſo dör de
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Fingers un denn . . . „Fro Alldags! Fro Alldags!“
klung up eenmal 'n ganz upgeregte Stimme öber de Husdör.
„Mein Gott, Fro Alldags, wät't Se dat denn garnich?
Lopen Se doch mal nah'n Diek henn! Och du ſöte Gott,
wat'n Mulleer, wat'n Mulleer! Ottjen de hett ſick jo . . .
och och, ic

k mag't Se garnich ſeggen! Datt de Jung ok

ummer an't Water ſpält! Knipperdolling de hett em jo . . .“– Fudder keem de Nahberſche nich, un dat Wort bleefähr
in'n Halſe ſtäken, ſo verjagde ſe ſick vor den gräſigen Lud,

de dar ut'n gequälde Mudderbruſt "rutkeem. „Ottjen! –
Verdrunken!? – Nä!“ – Darmit ſtottde Fro Alldags de

Nahberſche up de Sied, flog an ähr vorbie un as ſome

Ahnwätene den Diek rup. – Großmudder harr ähren
Reſt Sand ut de Schorten fallen laten un weer up den
Stubendörſull toſamenſackt. „Mien Ahnung, mien Ahnung!“
wingerde ſe

.

„Oh oh, de Keerel, de Knipperdolling de hett
em . . .“ Lute Stimmen leeten ſick up den free'en Platz,
wat dat upgehöchte Vorland twuſchen den olen un nee'en
Diek weer, höreu. Dar keemen Minſchen! Antjen flog jem
entgegen. Da keem 'n Bulten Minſchen, um in'r Midde
gung ſo'n olen Sandſchipper un harr verdwaß vor ſick up
ſiene Arms'n nattet Kind liggen. Dat weer . . . Herrgott
in'n Heben! Nä! Dat weer to väl, to väl! – Up den Platz
leeg ſo'n Klotz von'n olen Boom, den ſe bie de Stratenboeree
afhaut harrn. Antjen ſackde darup dal, ſe konn nich mehr,

allens dreihde ſick rundum, un ſe ſeeg nix mehr. Dat bruſte
ähr in de Ohren, aber dar klung ut wiede Feern een Weenen

an ähr Ohr. Dar hörde ſe 'n grabe Stimme, de mit'n ruhget
Lachen ſä: „Tſchä, nu lat dat Blarrn man nah. Willt woll

'n Zäge wedder kriegen, un wenn’t ok man 'n ſwarte is!
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Dar! littje Fro! Se ſund woll de Mudder; for dit mal
brukt Se em jo keene Neiers to geben. Aber: Borſche,

Borſche! Schaſt mal ſehn, ic
k will di gallern, wenn du wedder

up'r Slengen geiſt un wullt dar de langen Stöker ’rut
rieten!“ –

Nu ſeet Ottjen up ſien Mudder ähren Schoot. „Krieg

ic
k denn ok keene Neiers, Mudder?“ ſnuckde he un beberde

for Froſt, „ick will't ok nich wedder dohn!“ – Dat weer to

väl for dat Mudderharte! Eerſt de gräſige Qual un Angſt,
un nu, nu de Freide, datt ähr Kind lefde, lefde un an
ähren Harten leeg!

De ol
' ruhge knubberige Sandſchipper ſtreek ſick mit

ſien grabe, harte Hand öber dat brune Geſicht, as he dit
Snucken un Weenen von de glucklige Mudder hörde. „Hörn
Se mal, lüttje Fro“, ſähe endlich up ſien ballerige Art, „dat
Weenen, dat möt’t Se nu abers nahlaten! Dat kann'ck nich
hebben! Se hefft den olen Kaper jo nu ok wedder!“ „Och, och,

wo ſchall ic
k Se dat danken!“ ſnuckde Fro Alldags endlich

un heelt den Mann de Hand henn. „Tſchä“, lachde de aber,

„dar is nix to danken! Wat ſcheert mi dat! Ick heff den
lüttjen, matten Swienegel hier blot herbrocht, un dat hett
mi'n Barg Spaß makt. Bedanken möt't Se ſick bie ähren
olen Nahber Knipperdolling! De Keerel hett wahrhaftig
ſien Leben riskiert as'n Stint un hett ſwommt un dukt as

'n Antvagel! – Na, denn Adjüs ok, littje Fro! Nix for
ungood! Un datt mi nich wedder up de Slengen geihſt!“
drauhde he Ottjen noch mit'r Fuſt un gung wedder an ſien
Arbeit.

Ganz ſtill weer dat in Fro Alldags worrn, un ſe ſä nix
mehr. Kort entſlaten droog ſe ähren Jung int Hus un
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packde em int Bedde. – Großmudder bluchterde un lamen
teerde, lachte un weende in eenen Pott un leep von eene

Ecke in de anner. Se weer d'r reinweg dörher, denn asſe
for den Lüttjen Flidertee kaken ſcholl, dähſe in Gedanken
'n dicket Stuck Zikorjen in den Teepott un got dat Waſch
water, wat ſe Antjen bringen ſcholl, in Gedanken in'n
Dörſlag. – Datt Knipperdolling den Jung achternah
ſprungen weer, in den Strom, un datt diſſe Mann, de nah
ähre Meenung all alle Schanne den Kopp afbäten harr, ſien
Leben riskeerde for een frommdet Kind, dat woll Groß
mudder eerſt garnich in'n Kopp! Eerſt, as nah'n Middag
äten ähr Sähn ſick dat bie de Sandſchippers genau befragt
harr, dar glofde ſe dat un miemelde nu ſo ſtilkens vor ſick

henn. – Ja, dat ſtimmte allens ſo
. Ottjen weer, as he 'n

Tiedlang Gras pluckt harr, up de Slengen gahn, um ſick dar
eenen von de langen Wäenſtöker ruttotrecken, den he woll

as Fiſchelſtock bruken wollt harr. He moß denn wollutgläen
ſien oder ſo

,

genog, he weer truggens int Water ſchaten, um

as Knipperdolling em achternah ſprungen weer, dar weer

he al
l

'n ganzet Stuck wegdräben weſen, aber den olen
Mann harr de Kraft bold verlaten, un wenn nich een Sand
ſchipper von dat Buckſchipp ut em 'n Staken toſmäten harr,
denn weeren doch woll twee Minſchenleben verlaren weſen.
Dör den Staken harr de Retter ok de blöerige Koppbleſſur
krägen, he harr Ottjen aber all to faten harrt, em mit de

Tähne bie'n Kittel packt un ſick denn mit den Staken an't
Land trecken laten. –

To'n eerſten Mal in ſien Leben ſtund Alldag in de

lüttje Donzen von Knipperdolling ſienen Katen, de ſo'n
bäten achterto in den Edelhoff leeg. Dat Hus leet von buten
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man armſelig un brackerig, aber Alldag konn ſick in'n
Stillen garnich genog wunnern öber de Sauberkeit un
Gemütlichkeit, de dar binnen weer. Saubere Gardinen un
Pottblomen vor't Finſter, een groten Armſtohl mit'n ge
ſtickdet Ruggenkiſſen in'r Ecke, 'n Kommode mit meſſingſche
Ringe un Löbenkoppe, kort un good: Allens weer woll old
un eenfach, aber dat leed nich nah Armsmood oder as wenn
hier ſo'n verkamen oder verſapen Tutei huſen däh. Man
bruk.de ok blot eenen Blick up de Wänne to ſmieten, denn
konn’n glieks marken, mit wem datt man hier to dohn harr.
Eene vulle Boord mit allerhand grote un lüttje Böker, de

akrat in Reege un Glied ſtunnen, de välen Schilleree'en un
Biller, de Koppe, mit de unnergedruckten Namens: Robert
Blum, Gottfried Kinkel, Karl Schurz, Adolph von Trütſch
ler, dartwuſchen Goethe un Schiller. Allens wiesde darup
henn, datt hier in'n Huſe een Geiſt wahnde, den man nich
vermoden däh, wenn man't von buten ankeek.

Alldag weer hierher kamen, um ſick bie den braven
Mann von Harten to bedanken. He heelt dat nich blot for
ſien Plicht un Schulligkeit, nä, he harr een uprichtiget Ver
langen, den braven Retter von ſienen eenzigſten Jung de

Hand to drucken. So'n paarmal harr he all „Go'n Dag!“
ropen, aber he markde bold, datt hier keen Minſchenſeele
in'n Huſe weer. Juſt woll he ſachte wedder ut de Stuben
gahn, as he up de lüttje Delen Träe hörde un he dachte nich
anners, as datt de Jnhebber von dit Hus oder ſien Fro dat
weern, kreeg aber keenen ſlechten Prall, as he – ſien Mudder
vor ſick ſtahn ſeeg. Großmudder Alldags, de juſt ut den
prallen Sunnenſchien int Düſtere keem, un ok wollut ähre
verweenten Ogen nich ornklich kieken konn, moß jowoll
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denken, datt de Geſtalt, de dar up ähr to treet, Knipper
dolling weer. Se heelt ähren Schortentimpen an de Ogen
um ſnuckde: „Och, Herr Nahber! Och – ic

k bin man 'n ole
Fro, aber ic

k woll man . . .“ „Mudder, wat kummt di denn
an?“ fullt ähr Sähn ähr int Woord, „ick bin dat jo!“ –
Eben harr he ähr dat ut'nannerſett't, datt hier numms in'n
Huſe weer, as de Dör apengung, un de, den ſe ſpräken
wollen, vor jem ſtund. – Mudder un Sähn gungen 'm

Schritt trugge, as ſe de Geſtalt ſeegen. Geſicht, Haar un Bart
vull Blood, de verglaſten Ogen wied apenräten, dat matte Tüg
vull Sand un Klei, – ſo ſtund he dar, lehnde ſick an den
Dörſtänner un leet 'n gräſigen Fuſeldunſt in das Hus
trecken. – „Herr Nahber“, redte Alldag em endlich an, um

fatde den Olen bie de iskole Hand, „och, Herr Nahber! Ick
woll mi man von Harten bedanken, datt Se . . .“ De Ole
ſchiende bi lüttjen to begriepen, wat hier los weer un wat

de Mann woll. He trock aber ſiene Hand trugge un ſchoot int
Hus. As he an Alldag ſien Mudder vorbie woll, heelt de

em bie'n Rocksärmel faſt un wollem mit'r anmer'n Hand wat
toſtäken. „Och“, ſä ſe

,

„och nehmen Se mi dat nich for
ungood! Jck woll man ſeggen: Ick heff Se ſo faken unrecht
dahn, un nu – nehmen Se dat blot nich for öbel! Diſſen
Rulldahler, den heff ic

k all lange liggen, den heff ic
k mi mit

Strumpeſtricken verdeent – willt Se ſick dar nich wat for to

Goo'e dohn, Herr Nahber?“ – De Bedrunkene glubde de

ole Fro'n ganze Tiedlang an, datt ſe angſt un bange wurd.
He kaude un kaude, as wenn he wat ſeggen woll, ſlok aber
ummer vergäfs dal. Endlich fung he an to muſſeln un man
konn'r blot de Wöre „Menſchepflicht – Beleidigung –
Bezahle? – Bezahle? – Bezahle?“ ruthören. – Alldag
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markde woll, datt hier nix to maken weer, un to'n eerſten
Mal keem em de Gedanke: Wo kann dat angahn, datt ſo'n
Minſch ſick ſo bedrinkt? Js diſſe Mann nich väl to ſchade

darto? Js he nich to beduern? – He druckde em noch een
mal de matte kole Hand, kloppde em up de Schullern, hakde
ſien Mudder unnern Arm un gung ſtill nah Hus.

Nu weer dat Abend, wedder ſo'n feinen, leefligen
Sommerabend, ſtill un fierlich. De Mand ſtund hoch an'n
Heben, vull, blank un doch ſo eegen, ſo ſpökhaft, ſo

,
as wenn

dat grote Geſicht wat fragen woll. Sien bleeken Schien
fullt in dat grote mächtige Loofteltdack von den Pappelboom,
un dat ſmeet eenen ſwarten Schatten öber dat rooe Pannen
dack achtern Diek.

Allens weer ſtill, keen Lud, nix rögde ſick, ok nich een
Blatt an'n Boom. Blot de Flittermüſe, de olen grieſen
Hexendeerter, de flogen un wuppflunkten öber den Diek,
un makten ähre Kringe dör den Mandſchien rund um den
mächtigen Boom, de jem ähre Nahrung beharbargte.

Aber dar binnen, unner dat rooe Pannendack, dar
weer Fräen un Gluck! Dar keeken twee grote blanke
Kinnerogen von dat lüttje Bedde ut dör dat Kamer
finſter, un konnen ſick nich ſatt ſehen an de helle ſulbern
Schieben un ähren Glanz. Dar bog ſick 'n Frooenskopp
öber dat Kinnergeſicht mit de prallen rooen Backen, twee
leebe, warme Hänne fatden den Kopp twuſchen ſick un eene

ſachte Stimme fluſterde: „Junge, Junge! Ottjen! Sloppſt

du denn gar nich? Wo biſt du denn nu to wege?“ – „Och,
Mudder“, anterde Ottjen, „ick bin ſo hungerig, Mudder!
Will wi bald Middag äten? Karmelksries?“ – „Junge,
Junge“, lachte Fro Alldags, „du biſt mi'n ſchönen Seepen
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tröſter! Dat is jo nachtſlapen Tied! Dat is glieksteine!
Weeſt denn gar nich, dat du int Water fullen biſt, un datt
du al

l
tein Stunnen in'n Bedde liggſt? O Junge, Junge!

Wat heſt du us for’n Kummer makt! Wullt nu ok ganz
gewiß nich wedder an't Water gahn? Segg?“ – Ottjen
keek ſien Mudder grot an, as wenn he ſick up wat beſinnen
moß. Denn nickkoppde he un ſä: „Tſchä, abers 'n Bodder
brot krieg ic

k doch, Mudder? Ick bin ſo hungerig!“ – Fro
Alldags wiſchde ſick heemlich 'n Tranen ut de Ogen. Wer
konn woll ſone Bidde afſlan! Dat weer jo ok 'n Luſt, anto
kieken, wo de Bengel jetzt in dat grote Bodderbrot 'rinhaude,
wat ſe em upſmärt harr! „Mudder?“ frog Ottjen, un kaude
mit beide Backen, „Mudder? Is dat denn de Mand, wat
dar ſo hell is?“ un as ſien Mudder „Ja“ ſä, frog he fudder:
„Wer putzt den Mand ummer ſo blank, Mudder? Deiht dat

de leebe Gott, Mudder? Wer ſtickt denn all de Sterne an,
Mudder? Doht dat all de lüttjen Engels? – Mudder? De
Engels ſund dat all den leeben Gott ſiene Kinner, Mudder?
Gaht de ok nah'r Schoole? Un wer kakt jem denn wat to
äten, Mudder? Hefft de Engels ok 'n Mudder?“ – Och!
Wenn Fro Alldags doch man dree Tungen harrt harr, um
all diſſe Fragen up eenmal to beantwoorten! – „Tſchä“, ſä

ſe up't Letzde, „ſo 'n Engel, dat weerſt du nu up'n Haar hüte
morgen worrn, wenn Unkel Dolling di nich wedder ut'n
Water trocken harr! Junge, Junge! Nu vertell mi doch
mal, wo weer dat denn eenklich? Wat heſt denn dacht, as

du dar ſo henndreefſt? – Ottjen beet eerſt noch mal 'n

ornkligen Happen von ſien Swartbrotſnä af, kaude bedacht
ſam den Mund los un ſä denn: „Och, dat weer ſo – ſo –
matt, un denn konn ic

k dat gar nich all' runnerſlucken. Un
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denn – denn – och, denn ſeeg ic
k ſo golle Kugels un Sterne

vor'er Ogen un 'n ganze Barg Muſik, un denn – denn –
Mudder? Makt Unkel Dolling mi denn ok morgen 'n

Fiſchelſtock?“
De Mand, de in de lüttje Kamern 'rinſchiend harr, de

harr ſick all väl to lange upholen un wannerde endlich fudder.
He harr allens upluſtert un lachte öber't ganze Geſicht. Nu
keek he achtern Diek langs un um de Ecke von dat ſpitze
Gäbelhus, un denn twuſchen de Pottblomen un Gardinen
von dat lüttje Finſter dör. All de Koppe dar anner Wand,

de Geſichter, ſe kreegen Leben! All de Ogen dreihden ſick un
keeken eernſt un trorig dör dat lüttje Gelat un hungen toletzt

an de Frooensgeſtalt mit dat fiene bleeke Geſicht. De Fro
aber harr de Hänne in den Schoot foolt un ſüfzte deep up.
Een Stöhnen leet ſick hören, ut de lüttje Kamern nebenan,

un een ſcharpen Fuſelgeruch trock dör dat ganze Hus. –

Twee dicke Tranen leepen langſam de Fro öber de bleeken
Backen. Noch eenmal ſüfz.de ſe deep un fluſterde denn:
„Rudolph! Rudolph! – Immer wieder? – Keine Ret
tung?“ – Scho un haſtig trock de Mand ſienen Schien
trugge ut diſſe Donzen. – Düſter wurden de Geſichter anner
Wand. Un as de Mandſchien noch eenmal öber den Diek,
öber de Däker un dör den Pappelboom ſtreek, dar klapperden

in'n Nachtwind ſachte de Bläder een an anner, un den Mand
weer dat, as wenn de ole Boom, ſien goden Bekannten, em
tofluſterde:

Hier Minſchenluſt – dar Minſchen qual!
Du Mand kannſt allens ſehn!
Dien Schien geiht up – dien Schien geiht dal:
Hier Weeg' – dar Liekenſteen! –
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IX.

Unkel Nolling is krank! – Wo dat kummt, datt
Ottjen „Minſch“ ward. – Dat Grammophon in't
Papageienbur fallt von'n Stengel. – De Verbräker
unner de Kellerluken. – De blaue Adern kummt in
Funkſchon. – In’r Kaninkenpangſchon ſund Müſe. –
So'n Rabenvadder von Kaninkenbuck!

De Paal, wo Knipperdolling anners ummer an to ſtahn
pleggde, de bleef in diſſen Sommer lange leddig. Aber,
wenn Alldag mal Naharbeit harr, un keem denn lat ut'r
Stadt un gung öber den düſtern Platz vor ſienen Huſe, denn
fullt he faken öber wat. Wenn he denn genau tokeek, denn
weer dat 'n Minſchengeſtalt, de leeg dar, as wenn ſe dod
weer. Denn gung Alldag achtern Diek um de Ecken, un he
un Fro Nolling brochten ganz ſtillkens den unglucklichen

Mann an't Hus, de in ſien Swackheit ſo deep ſackt weer.
Keen Woord wurd darbie weſſelt, de bleeke Fro druckde den
Nahber blot ſtill de Hand, wenn diſſe trorige Arbeit dahn
weer. – „Unkel Nolling is krank. He hett ſick verkullt, as
he di ut'n Water trocken hett.“ – Dat weer de Antwoord,
de Ottjen kreeg, wenn he mal nah ſienen Frund frog. –
Großmudder harr ſick in ähre Meenung öber „de ole Sup
bolze“ – asſe fröher ſä – gänzlich umkrempelt. Ja, nu
weer dat 'n anner Ding! He harr jo ähren Jung ut'n
Water halt un harr ſien Leben for dat Kind inſett't! Nu
weer he nich mehr dat „Swien“ un „dat ol

'

frommde Pack“.– De beiden Froonslüe harrn ſick ok mit de ſtille, fiene
Fro anfrund't un ſorgden trolig darfor, datt Nolling ſien
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Gerack in'n Huſe harr, as he noch wäkenlang nah ſien Schur
ſwar krank leeg. Se leeten dat an nix fehlen un brochden
em ſtillkens Zoppen un Mälkmeeſchen, un freiden ſick, datt
ſe up diſſe Art nah ähren Dunken wat afdrägen konnen von
de grote Schuld. Snacken däh de Kranke mit numms.
Wenn wen in'r Stuben rinkeem, den dreihde he ſien
ſmalet Knakengeſicht nah de Wand.

For uſen Ottjen keem nah de Waterreiſe 'n ſlimme
Tied. He harr Husarreſt! Dat will wat ſeggen for 'n
Jung, de bit ſo wied in'r Freeheit 'rumſtröpt un kapert hett.
Arme Vagel, den ſe int Bur ſett't un de Flunken beſnie't!– Ottjen ſpörde to'n eerſten Mal in ſien Leben, datt he

„Minſch“ weer. Wo keem dat? He harr Sehnſucht! He
föhlde, datt he mal „glucklich“ weſen weer, he harr Verlangen
nah dit verlorne Gluck, nah Freeheit.

Nu weer de unnerſte Husdör faſte toſchott’t, eene Foot
bank wurd dar achter ſtellt, un dar konn he ſick denn "nup
ſtellen un öber den Rand von de Dör jappen. Wat nutzte
em dat, datt de Tölgen von ſienen Boom em tonickten um

winkden: „Kumm doch! Kumm doch ’rut!“, datt de Swalken
öber den Diek ſeilden un em tojappelden:

Tſchiewitt, tſchiewatt,
Wat, wat is dat,
Tſchiewatt, tſchwiewitt,
Kumm mit, kumm mit!

Un de olen Dickkoppen! Huh, wat de em jetzt argerten mit
ähr ol

' vigärſchet „Japp, japp!“ – Töf, dar keem de Katte,

de woll jem woll kriegen! Tſchä, de knippogde ganz plietſch
nah den Boom rup, as wenn ſe dat ok woll in'n Sinn harr,
aber darbie bleef dat man, un ſe lickmulde blot un ſlog ſick

mit den lüttjen roen Slickfeger um de Näſenlöker. –
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„Mudder!? Schall ic
k

de Katte mal mit'n Backtorf ſmieten?
Se fritt all wedder Gras, un denn gifft dat jo Regen, ſeggt

Großmudder!“ – „Tſchä, töf, Borſche!“ – anterde dat denn
ut'r Köken, „ick woll di denn zackertufeln, wenn du de Torbe
ut'n Huſe ſmieten wollſt! Och, wat is dat doch for'n Plage
mit ſo'n Bengel!“ ſtöhnden denn de Frooenslüe enannern
wat vor, „wenn't doch man eerſt Oſtern weer, datt wie den
olen Stahin'nwege nah'r Schole bringen konnen un em ut'n
Huſe los weern!“ – Tſchä, aber wat ſcholl de arme Ottjen
blot ſo lange maken? Rut droff he nich, tweimaken droff

he in'n Huſe ok nix, de Deerns ähre Billerböker harr he

all duſend Mal bekäken un ok meiſt klatterig käken. – Och,

wat weer dat for’n gräſiget Leben upſtunns, un wat weer de

Welt doch lüttjet! – Ja, up den lüttjen Achterhoff, dar
weer de Heben hoch genog, aber wenn he an Engelkens
Geſtick keem, denn weer de Welt for Ottjen ok to Enne, un

he konn allenfalls mal twuſchen de Latten dör ſchulen nah

de Jannsbeern un Stickbeern. Tſchä, dar wer nix to

brodern, un von de Frolleins kreeg he ok man ummer beide
Ohren dick vull Vermahnungen um Utſchimpers. „Sieh, da

iſt der böſe Schlingel, der immer ans Waſſer geht und
ſeinen Eltern ſo viel Kummer macht!“ Dat kennde Ottjen
all ut'n Kopp. Hüte morgen ſchien den de olen Tantens
mich dar to ſien. Aber kiek henn! Dar ſtund jo de ole
eekarſche Quarker, de Papagei, mitten in'n Garen mit ſien
Bur in'n Sunnenſchien. Ottjen konn dat ole Deert nich
up't Fell kieken, eenmal, wiel dat ſo filuſch ut de olen
ſcheeben Ogen keek, un denn, wiel de Frolleins dar ummer

ſo flei mit ſnackden un ſick ſo eeferig dar mit anſtellden. –
„Wacker Polli!“ ap.de Ottjen den Papagei dör de Latten
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nah. „Frollein! Js wen!“ quarkte de Papagei. „Holt
Mul!“ reep Ottjen. „Dat Wäkenblatt! Dat Wäkenblatt!“
klung dat trugge. „Schapskopp! – Go'n Morgen, go'n
Morgen! Holt Mul, holt Mul!“ gung dat hen un her
un röber un nöber. De Klökſte gifft nah! moch Ottjen
woll endlich denken un heelt toeerſt den Babbel. – Aber
wat nu? He harr den olen krummſnabelten Grotſnut geern

mal eenen topult, aber, wo ſcholl he dat anfangen? Hullt!
( Dar leegen allerhand unriepe Fallappels, wenn he em dar
mal eenen mit – Och! – De weer vorbie! Good zielt, aber
ſlecht drapen! Klurrrr! klöterde dat an't Bur. De ſeet!
De Papagei kluſterde ſick dick up un ſlog mit de Flunken.
Noch ſo eenen! Nu keem 'n ganzen dicken. Ottjen weer up
dat Geſtick klattert, halde wiet ut un – nu bleef em aber
vor Schreck de Arm ſo beſtahn, as he dat Spillwark ſeeg, wat
nu keem. De Vagel, de ut de Bluſteree gar nich mehr
"rutkeem, harr dör dat Flunkenſlahn den Burſtänner ſo int
Wackeln brocht, datt de dreebeente Stänner, de up den
ſchrägen Sandweg ſo wie ſo nich ganz faſt ſtahn harr, up

eenmal öber Kopp gung un mit'n lutet Geklöters up de
Grund flog. De Papagei makde 'n Geſchricht, as ſo'n olet
Hohn, wat ant Meſſer ſchall un kullerde mit dat runne
Bur noch 'n ganzet Stuck den Garenweg langs. Darbie ſlog
un weihde he in eensweg mit de Flunken, ſo datt dat ſo leet,

as wenn dat ſo ſien ſcholl un as wenn he de Maſchine weer,

de dat Dreihdings in'n Gange holen moß. As de beiden
Frolleins in den Garen ſtortden, um mit'n gräſiget Gejuch
un Gebluchter ähren armen Leefling „aus der entſetzlichen
Lage zu befreien“, dar harr de eene noch ſo'n ganz lüttjet
bäten von'n hellblauen Kinnerkittel in Alldags Hoffdör ver
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ſwinnen ſehn. Ut dat Gerope, wat ſe ganz düdlich vorne
in'n Huſe hört harrn, vor allen Dingen aber ut de välen
grönen Appels, de dar öberall 'rumleegen, konnen ſe ſick aber
bald ähren Vers maken, un dat wahr.de ok keene tein
Minuten, dar ſtund Frollein Emilie bie Alldags up'r Hus
delen un dat juſt up de lüttje Kellerluken, de dar glieks
rechter Hand in'n Huſe wcer. Dar moß wat an dahn weern!
Dat gung nich ſo fudder mit den „bösartigen Flegel“ von
Jung! „Nein, nein! Es iſt unerhört!“ Dar hörde eerſt
mal wat to

,

datt de beiden Alldagſchen Frooenslüde darſlau

ut wurden, wat'r denn eenglich los weer. „Tſchä, tſchä!
So'n Unflat von Jung! Na, töf man! – Ottjen!“ Tſchä,

dat weer allens licht geſeggt, von wegen „Ottjen!“ Un de

Achterndiekers konnen ok nich ehrder eenen hangen, as bit

ſe em harrn! „Ottjen! – Hier kumms mi her!“ ſo klung
dat dör’t Hus, aber he wer narrns to finnen. Wenn nu
Frollein Emilie ſo ſcharpe Ogen harrt harr, as de Art
Minſchen, von de man ſeggt, datt ſe dör'n eeken Brett kieken
könt, un ſe harr denn mal vor ſick dal, ſo an ähre Föte vorbie
käken, denn harr ſe wahrnehmen konnt, datt de, de dar ſo
iebrig ſocht word, ſtill as ſo'n Mus un asſo'n upgekrullden
Swienegel unner de ſulbige Kellerluken ſeet, wo ſe juſt up
ſtund. – Eerſt as Ottjen dör de lüttjen runnen Luftlöker
von de Luken hörde, datt de Luft rein, oder wenigſtens, datt
dat Frollein wedder ut'n Huſe weer, dar börde he ſachte mit'n
Kopp de Luken hoch un ſnuffelde mal ſo'n bäten int Wär,

ſo ungefähr, as wenn de Foß mal ſo up Witterung dat
Snutwark to'n Locke "rutſtickt. – „Wo biſt du weſen? Wo
heſt du ſtäken? Du Flätangel von Jung!“ So futerde dat
up Ottjen los, as he mit'n ganz duſſeliget Geſicht achtern
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in de Waſchköken treet un juſt utkeek, as wenn he woll grote
Luſt verſpörde, ſich ſulbens mit ſöken to helpen. – Groß
mudder ähr hellet Lachen, daröber, datt de Rubbubs int
Kellerlock ſäten harr, dat rettde em ditmal noch vor'n
ornklige Salbe, de ſien Mudder em todacht harr. Eenglich
weer ſe jo ok blot vergrellt öber dat väle Ropen un Söken,
wat ſe vergäfs dahn harr un ſä upt letzte: „Na, töf man,

Borſche! Dat ſparſt du di up! Kriegſt dat nächſte Mal deſto
mehr! Bedank di man bie dien Großmudder, de verdarft di
noch ganz, datt ſe die ummer de Hand vor'n Steert hollt!
Aber töf man: Von nu af an will ic

k aber mal anner Saiten
bie di upſpinnen! Ole Kaper du!“

Aal, gröne Aal!
Mudam, kam Se mal dal!
De Köckſche ſitt int Kellerlock
Un flickt den Krenolinenrock!

So ſungen untralarrden de Alldagsdeerns, as ſe ut'r
Schole kamen weern un den Spas von Ottjen hört harrn.
Großmudder, de ok von allen Knäpen vull ſteek, harr jem dit
Riemelreisgau lehrt. Nu ſloten ſe 'n Kring um Ottjen,
huppſten un danzden un ſungen: Us Ottjen ſitt int Kellerlock,

Js bange vor den Kloppelſtock! – So'n Tiedlang gung dat
Spillwark good. Ottjen lachde un danzde mit. As he aber
markde, dat dat blot up Tarrgeree "rutdreihde, un datt he

de Dumme darbie weer, wurd he vergrellt. He ſtund ſtief
as'n Stock in'r Midde von den Kring, ummer roer wurd
ſien Geſicht, de Füſte knuttden ſick, un de bekannte blaue
Adern weer ummer düdlicher to ſehn. So'n paar Mal harr

he all bolkt: „Ruhig!“ un harr mit'n Fot uppett’t, aber
deſto duller dreeben de Deerns dat un jachterden um em to.
Up eenmal ſprung Ottjen aber mit Gebrull hoch, haude mit
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beiden Füſten rundum up de Deerns los un ſprung dör den
Kring. – Tſchä, nu harr de Spas 'n Enne. De Deerns
reeben ſick de Stäen, wo ſe wecke henn krägen harrn,
wiſchden ſick de Tranen af un ſchimpden up den olen
„Buffelhund“, de keenen Spas verdrägen konn.

Ottjen ſtund wieldeſ in den Gang, de up'r Sied bie'n
Huſe langs gung. – Wat weer dat for’n Leben! Nix as
Kreiz, Jammer un Elend! Wat ſcholl he blot anfangen?
Tſchä, eerſt man mal nah de Kaninken kieken. Dat weern
eenglich Unkel Dolling ſiene, aber he harr jem „up'r Holung“,
wat ſo väl bedüen ſchall as „in Pangſchon“. De brochden em
wenigſtens dat in, datt he an jeden Nahm dag'n Stunne
up'n Diek droff, um Gras to plucken, dat heet, denn moſſen
aber twee von de Deerns mit, as Upſichtspolzei, datt he nich
ant Water gung! – Nu makde he den Deckel von dat Bur
apen. Aber wat weer dat? In’r eenen Ecke leegen 'n ganzen
Barg Kaninkenhaar un dar twuſchen krimmelde un wim
meldc dat. – Bumms! klappde he den Deckel wedder to,
leep Hals öber Kopp int Hus un reep: „Mudder, kumm
mal her. Dar ſund Müſe int Kaninkenbur!“ – Juſt weer
ſien Vadder int Hus träen, un de verklarde em denn, datt
dat keene Müſe weern, nä, dat eene Kaninken harr Junge
krägen, un dat ſeß Stuck. Nu moß dat anner ’rut ut dat
Bur, dat konn anners de lüttjen Jungen mal dodbieten, un
denn moß noch ſo'n ornkligen Kaballjenſteen up den Deckel
leggt weern, um datt dar keene Katten 'rankamen konnen.

So wurd dat denn nu ok jo makt. Dat eene Kaninken,
wat natürlich de Buck weer, keem in ſo'n lüttje holten Kiſten,
un de Kaninkenmudder harr nu mit ähhr Kinner dat Riek
alleen. – Alle Näſelang nehm Ottjen nu den Steen von dat

Ottjen Alldag un ſienKaperſtreiche. 65 5



Bur, keek un ſnuffelde, „of ſe ok woll noch alle dar weern
un of de Jungen woll all grotter worrn weern!“ – Den
Nahmdag pratzde he 'n halbe Stunne länger Urlaub rut,
„he moß jo for de Jungen ok Gras plucken!“ – Noch lat an'n
Abend kleide un klingfüſterde he bie de Kaninken rum un
diekde jem bienah to mit Gras. – As aber Alldag den
annern Morgen mal nah'n Rechten ſehn woll, kreeg he keenen
ſlechten Prall, as he wahrnehm, datt de ganzen Jungen
doch öber Nacht alltoſamen dodbäten worrn weern. Ottjen
harr den Abend in ſien Eenfolt de beiden Kaninken wedder
vertuſcht un den Buck bie de Jungen un dat Wiefken alleen
ſett't. – As Alldag em aber bie de Pollen fatde un em frog,
worum he dat dahn harr, anterde he ganz trohartig: „Tſchä,

ic
k

dachte – ic
k

dachte – dat eene dat harr jo all den ganzen
Nahmdag ſo alleene ſäten, un nu konn jo dat anner mal de

Nacht alleene ſitten.“ – Tſchä, nu weer d'r nix mehr an to

maken, un Ottjen weer de, de ſick am meiſten argerde, datt
heh keen junge Kaninken mehr harr. –



X.

De „Kunſtwaſchanſtalt“ achtern Diek. – Wat
allens for Wunner un Geheemniſſe in den Zauberſee
ſund. – De Waternixen ſund doch nie to troon! –
Dat is ok woll dat Beſte, wenn Ottjen nah'n Ellner
hoff kummt, denn an den ſlechten Bengel is keen
godet Haar mehr an. – Fix de Bibel rut! De Paſtor
de kummt! – Ottjen begeiht 'n ſware „Verbalinjurie“
gegen eenen geiſtligen Herrn. – De Alldagſchen
Frooenslüe weerd to'n tweeden Mal kummfermeert, un
wat de Paſtor in'n gröenen Gotteshuſe bä't.

„Wi Waſchwieber wollen woll wittwaſchen, wenn wi
wuſſen, wo warm week Werſerwater weer.“ Wenn bie All
dags Waſchdag weer, denn ſpitzde Ottjen all fröh morgens
de Ohren un lurde up wat, denn he wuß ganz genau, datt
Großmudder up jeden Fall mit diſſen Snack an'n Dag keem.– He ſcholl dat for Gewalt ut'n Kopp lehrn un Großmudder
nahbabbeln. He harr dat ok woll good un geern konnt, däh
ſien Großmudder aber nich den Gefallen, wiel ſe em naher,

an jeden Waſchdag ummer tarrde un argerde. Dat weer
denn, wenn de Blaututen an de Reege keem, denn konn
he ſick ok faſt darup verlaten, datt ſe em toreep: „Antzen,
pumme her! Ottzen ma' nee Ziepers!“ Darto keem noch,

datt he in den Waſchwieber-Snickſnack keenen Sinn un
Verſtand rinbringen konn. De Werſer weer keene hunnert
Träe von'n Huſe af, aber datt de Alldagſchen Frooenslüe
doch keen Werſerwater to'n Waſchen nehmen! Nä, dat moß
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Regenwater ſien, un dar wurd in wuſchen, ſo lange as'r noch

'n halben Ammer vull in de ole ſwarte, brackerige, half
vermoderte Kohbaljen in weer. Dat Regenwater, wat von
dat verrökerte Pannendack dör de ole ruſterige Gaten in de
Baljen lopen weer, dat weer meiſt ſwart as Dinte. Aber:
dat weer „Regenwater“, väl, väl weeker as allens annere,

un Ottjen weer dat bie Dodesſtrafe verba'n, an de Baljen to
gahn, oder int Water to kleien. – Aber doch, un juſt darum
trock uſen Muſcheblix dat ummer wedder mit ſo'n eegen

Gewalt nah de ole Tunnen. – So keek he denn ok an diſſen
Nahmdag, as he trorig von den Kaninkenſtall keem, lang
halſt un neeſchierig öber den Rand von de Tunnen. Wo deep

moch dat Water woll ſien? Wat mochen up den Grund woll

al
l

for Raritäten un Heemlichkeiten up'n Bulten liggen?

O, 'n ganzen Barg wuß he! De wuß he aber man ganz
alleen up'r Welt! Dar weern: Tweetinnen Etläpels, 'n

Kökenmeſſer un 'n Gabeln, 'n lüttje Nippfigur von’r Kum
mode, Mike ähr Badepoppen, Griffels, Marrels, un, wat
dat Slimmſte weer, un wo he noch mit Schudern un Gräſen

an dachte: Großmudder ähren meſſingſchen Schohantrecker!
Vulle acht Dage harr dat Hus up Stutten ſtahn un weer um
un um kehrt worrn, as de Schohantrecker verſwunnen weſen
weer! Dat weer 'n gräſige Tied weſen, aber Ottjen harr

'n dicket Fell. He weer Kummer gewohnt, denn bie allens,
wat in'n Huſe mal weg weer, dar heetde dat: „Dat hett
wedder de vermuckde, unleddige Bengel verſeit un um Oort
brocht!“ He heelt darum reinen Mund, he weer keen Judas

un verrahde numms un am allerwenigſten ſick ſulbens. . . .

Wat weer dat Water hüte fein blank, un ſo ſtill un
glatt! Bit an den Rand weer de Tunnen aber ok vull nah
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den letzten Gewitterregen. – De blaue Heben ſpeigelde ſick
darup, un eene lüttje Wulken ſeilde langſam as ſo'n
Zauberſchipp daröber henn. Een olen Propp ſwommde
dune vor em an'n Rand. He pußte em nah dat anner
Oeber, halde em wedder her un makde dat Spillwark noch
mal. Wat geef dat for feine Wellen. Dar moß eegentlich

noch mehr up ſwommen.– Geſeggt, gedahn. De Luft weer
rein, de Deerns weern nah'r Schole, Großmudder duſchde
in ähren Lehnſtohl un Mudder les vorne in'r Stuben dat
Blatt. – Sachte klatterde Ottjen dör dat lüttje Kamer
finſter in de Deerns ähre Kamern un keem glieks darup
mit ſo'n lüttjen bunten Pappkaſten wedder rut. Dat weer
wat! Dar leet ſick wat mit maken! Mike ähr Ankleede
poppen! De ole Baljen ſtund up dree Stiepels, de ut veer
halbe Backſteene boo’t weern un de man loſe up'n anner leggt
weern. Ottjen pettde mit eenen Foot up ſomen Steen, de 'n
bäten vorſtund un lä ſick mit dat Lief up den Rand von de
Regentunnen. Nu lähe de enkelten Poppen behott up dat
Water. Paula, un Lydia, un Käthe, un „die Zofe“, un
Prinzeſſin Valerie – Mike ſäummer „Falleri“ – un al

’
de

annern lüttjen Deideis, de he alltoſamen von Anſehn un
mit Namen kennde. – Dat weer 'n Luſt! „Alle meine
Enten ſchwimmen auf der See!“ dachte Ottjen. Nu keem

de Storm! He puſte for Gewalt, un de Poppen fungen

an to ſchaukeln. De Prinzeſſin woll ſick verdrinken! Nä,

de moſſen de Nixen halen, nah de Grund von diſſen deepen,
deepen See. Dar weer denn dat verzauberte Königsſlott,
wo Bertha em von vorleſen harr ut ähr Märkenbook. Luter
ganz, ganz lüttje Tiere ſchoten in'n Water henn un her.
Pielpoggen. Dat weern woll de Nixen, de woll he mal
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fangen, un denn . . . Up eenmal gung dat Klapps,
bumms, pullſch, pallſch, brrr! Bah! Habuuh – –

„Och och och! Nä nä nä! Wo kann't angahn! Wo
kann't angahn! O o, dat ſchöne Regenwater. Nä nä, diſſe
gräſige Swienägel von Jung!“ Dat weern ſo ungefähr de
Wöre, de an Ottjen ſien Ohr klungen, as he wedder to ſick

kamen weer un ſick, natt as'n Waterrotte, wedder unner de

ole Baljen unnerrutkröpeln woll, de mit em öber Kopp
gahn weer. – Warum Ottjen aber in ſien nattet Elend vor
de natte Boxen von ſien Mudder noch Prügels kreeg, as
wenn ſe em wedder dröge kloppen woll, warum datt ſe em
int Bedde ſtoppten un warum Großmudder em veertein
Dage lang de ganzen Schrappſcheeren unner de Näſe heelt,

de bie dat Tunnenkippen endlich mal wedder ant Dagslicht
kamen weern – dat konn he mit'n beſten Willen nich
begriepen. – Datt he ähr damals den Schohantrecker ſo
heemlich wegnahmen harr, un harr den ſo tuckſch in de
Regentunnen ſmäten, ahne dat von'n Munne to geben,

dafor weer he de ſlechſte Kretur, de öberhaupt up Gotts
Eerdbodden rumleep un ſcholl, ſo bald as dat man jichtens
gung, nah'n Ellner Hoff, nah'r Bäterungsanſtalt, dar wollen
ſe em denn woll dör'n Bögel kriegen und dat Schoſterleed
vorſingen! –

Tſchä, de Regentunnen weer nu leddig, dar leet ſick nix
mehr an ännern. Aber den armen Ottjen ſien Maat, ſien
ſwartet Sunnenregiſter, dat wurd bie all de Snackere ummer
vuller, denn de Frooenslüe wiegelden ſick eenannern up

un ſnackden ſick ummer mehr in de Witterung. Ottjen ſeet
ſtill unbedröft up'r Kellerluken un miemelde vor ſick henn.
Dat leet ſo

,

as wenn he na den letzten Streich ſchändlich
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mör worrn weer, un, wer mich verſtund, in de Seele von'n
Kind von fief Jahr to leſen, de konn ſogar globen, dat he
„in ſick“ gung un faſte Vorſätze fatde, um ſick to „bätern“.
Up jeden Fall lees em de ol

' goodhartige Smidtſche ſo wat

ut de trorigen Ogen, as ſe in'n Vorbiegahn öber de

Husdör keek un ſmeet em glieks darup 'n paar Stangen
Babbeler to, de ſe em mitbrocht harr. – Dar keem ſe bie
Großmudder aber ſchön an! Dat fehlde ok noch! So'n
lienigen Bengel noch Babbeler to ſlickern geben! De ſcholl
an'n Rathuſe an'n Schandpahl, un denn ſcholl he'n Zetteln
um'n Hals hebben, dar woll ſe up ſchrieben: „Ich hab mein
Großmudder ihrn Schuhanziehert inner Regentonnen
geſmiſſen un bin ein Flätangel von Jung!“ – Darbie
plinkoogde ſe de Smidtſche to un meende Wunner nich, wat

ſe for’n feinen Witz makt harr. De Smidtſche tröſtde Ottjen
aber, ſtrakelde em de Backen un ſä: „Kinners, ſtellt Jo
doch nich ſo efeerig an! Dat kummt allens von dat ole
Inſpeern! Wat ſchall ſo'n Kind denn? Wat möt't ſe doch

um Hand hebben. Nä, de Bengel de mutt ſien Freeheit
hebben! Ant Water will he woll nich wedder gahn, un
wat darum paſſeern ſchall, dat paſſeert doch. Wenn't Mallör
ſien ſchall, denn kann'n ſick woll'n Finger in'r Näſe
afbräken. Giſtern harr he ſick jo all Hals un Beene bräken
konnt, un bie de ole Regentunnen, dar hett he garnich ſo

väl Schuld. Ick heff dat ole Wuppenſpill all lange up'n
Kieker harrt!“ Juſt weer de Pußmeierſche int Hus träen
un woll dar ok noch 'n bäten mit mangſmatern un de

Smidtſche den Wedderpart holen, as Antjen ſcharp ut'r
Husdör keek un ſä: „Wat kummt dar denn for’n vornehmen
Herr den Diek langs un dreiht hier up uſe Hus to?
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Kinners nä! Dat is jo uſe Paſtor!“ „Ochotterchott!“
bluchterden de annern Frooenslüe, „Kinners, lat't us man
gau achtern dört Hus witſchen!“ Un de Pußmeierſche ſä
noch: „Hefft Ji ok de Bibel up'r Kummode liggen?
Anners . . .“ „So wat is dat hier nich bie us!“ reep Fro
Alldags ähr nah. „Mit Schienheiligkeit hefft wi hier nix to
dohn, un uſe Paſtor Merkel . . .“ Darmit treet de ole
witthaarde geiſtlige Herr ok al

l
in de Husdör un heelt mit'n

frundliget Lachen de Frooenslüe de Hand henn. „Ah ſieh
da, Großmudder! Immer noch rüſtig? Immer noch die
ſorgende, ratende Stütze des Hauſes? Guten Tag! Guten
Tag!“ Darmit ſchuddelde he de Frooenslüe de Hänne. He
markde dat garnich, datt ſe ſo'n bäten verbauereert weern
un verlegen an ähre Kökenſchortens dalſtreeken. – Groß
mudder bögde ſick denn gau nah Ottjen dal, de mit ſien
kleieriget, brunet Babbelerſnutwark noch up'r Kellerluken
ſeet. Grall wiſchde ſe em de backſcherige Hand in'r Schorten

af un fluſterde em to: „Stah mal up! Giff den Unkel
Paſtor de Hand un ſegg: Go'n Dag! Du Farken!“ – „Ah!
Da iſt ja auch unſer kleiner, jüngſter Täufling! Guten Tag,
kleiner Mann!“ – Ottjen heelt den Paſtor den Pootjen
henn, keek em mit ſien groten blauen Ogen an un ſä denn
genau ſo as Großmudder em dattofluſtert harr: „Go'n Dag
du Farken!“ – De Paſtor moß ſick up den brunen Kuffer
dalſetten, ſo ſchuddelde he ſick vor Lachen. Sien gälen
Handſtock mit den Elfenbeenknop fullt up de Kellerluken,
un he klappde ſick vor Vergnögen up de Lennen, datt dat
man ſo knallde. „Koſtbar! Koſtbar!“ reep he endlich un
wiſchde ſick mit ſien rotſieden Taſchendok dat Sweet un de

Tranen af, deem vor Lachen öber de Backen kullerden.
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De beiden Frooenslüe wuſſen eerſt vor Schreck un Scham
garnich, wat ſe ſeggen ſchollen, lachten aber upt Letzde ſo
baben Harten ſo'n bäten ſötſur mit. Am leefſten weern
ſe jo ſtantepe beide öber den gräſigen Bengel herfullen un
weern up em to verbinnen gahn, datt he jem ſone Schanne
makde un den Paſtor von Farken ſchimpde. Großmudder
verhaalde ſick toeerſt un tellde nu in eenen Aten Ottjen
ſien ganzet ſwartet Sunnenregiſter up. Se freide ſick all
in'n Stillen, datt nu de Paſtor den Sunner mal ornklig
int Gebedd nehmen un em mal ganz gefährlich de Lefiten
leſen wurd. – Dr. Merkel, de all de langen Jahre hier
Seelſorger un Husfrundweer, de weer denn ok ganz eernſt
un ſtill worrn, as he to hören kreeg, an wat for’n dunnen
Faden dit lüttje friſche Leben hier kortens hungen harr.
As de Rede up all de annern undägtſchen Streiche, up

Frollein Engelkens, de Kaninken un gar up de Regentunnen
keem, dar floog dat woll for’n Ogenblick wedder . as ſo'n
Sunnenſchien öber ſien Geſicht, aber eernſt un ſtrenge keek

de ole Herr up de Frooenslüe, as de Rede up den Husarreſt
keem, und as Großmudder endlich ſluten däh: „Tſchä,
Herr Paſtor! Was ſagenſe nu zu ſo'n Ausbund von Kaper?
Muſſen den nich einſpeern in'n dieſters Kaſchott bei Waſſer
un Brot, bei die Ratten un Muſe? Den ganzen Sommer
kömt Sie der Undägt abers auch nich wieder iebern Sull!
Un nu kanzheiſtern Sie ihm man mal ornklig runter, daß
er Ihnen vorhin von Farken geſchimpt hat!“

Paſtor Merkel, de ole Kinnerfrund, de erfahrene
Minſchenkenner, de harr dat Kind an ſick rantrocken un
twuſchen ſiene Knee nahmen. He keek Ottjen ſo recht deep

un frundlich in de groten blanken blauen Ogen un lä em
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ſachte de Hand up dat goldgäle Haar. Angſtig un ver
ſchuchtert keek Ottjen den vornehmen Herr int Geſicht un
twee grote blanke Tranen kullerden em langſam öber de

Backen. Wat moch nu mit em paſſeeren? De grote Mann,
de em ſo eegen ankeek, de em ſo faſt twuſchen ſien Knee
klemmt harr, wat harr de nu mit em vor? Up jeden Fall
geef he em nu 'n Salbe! O, dat weer gräſig! Harrn ſe
em denn Al' verlaten? Großmudder, Mudder – –? He
keek ſien Mudder von’r Sied an, as wenn he ſeggen woll:
Helpſt du mi denn nich? He harr jo keen Ahnung, wat dat
Mudderharte ſick in diſſen Ogenblick quälde, wat dat
blott.de un tuckde dör diſſen Blick! Dankbar keek ſe darum
den Paſtor an, as de nu den lüttjen Sunnenbuck dat Haar
ut de Steern ſtreek un mit ſien frundlige Stimme to em
ſä: „Nicht weinen, kleiner Mann! Nicht weinen! Ich
denke, du haſt nun wohl genug gebüßt, und ic

h will ein
gutes Wort für dich einlegen bei Mutter und Großmutter.
Du ſollſt deine Freiheit wiederhaben, wenn du mir ver
ſprichſt, nicht wieder auf die gefährliche Schlenge zu gehen.
Da, gib mir die Hand darauf! Nicht wahr, liebe Frauen,

es ſoll ihm doch alles verziehen ſein? Er will ja auch von
nun an ſo artig und folgſam ſein und nur im Gras und

im Sande ſpielen! Nicht wahr, Mutter? Nicht wahr, Groß
mutter? Er darf doch wieder?“ – Darmit nickkoppde un
plinkoogde de Minſchenfrund de Frooenslüe knäpſch to

,

um

Fro Alldag anterde endlich: „Tſchä, Herr Paſtor, wenn
Sie meinen, denn können wir's ja mal wieder mit ihm ver
ſuchen und . . .“ „Antjen, Antjen!“ ieberde aber Groß
mudder, de in diſſen Ogenblick wedder an ähren Schoh
antrecker denken moch: „Antjen, ic

k ſtah aber for nix nich in,
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datt dat nich wedder 'n Mullör afgeben deiht De Bengel
ſleit us ok gänzlich ut'n Tau, ſo as de to Kehr geiht wenn
he eerſt mal wedder buten's Hus is!“ – De Paſtor harr
wieldeß Ottjen twuſchen ſien Knee rutlaten un wieſde nah
de Dör. Uſe Maat ſchiende aber den Kram noch nich ſo

recht to trooen, un keek fragwies von eenen up'n annern.
As aber ok ſien Mudder em tonickde, dar gung he langſam
von truggens ut de Husdör un witſchde grall um
de Ecken.

Lange un eernſthaft ſnackde nu noch de Paſtor mit de
Alldagſchen Frooenslüe. Mit ſlichten Wören belehrde he jem
daröber, wo dat in'r Seele von ſo'n Kind eegentlich utſehen
däh. Datt man bie ſo'n Kind öberhaupt noch nich von
Slechtigkeit ſnacken konn, wiel dat den Unnerſcheed von ſlecht
1tn good noch gar nich kennen däh. „Alles, was der Junge
bisher Unrechtes getan hat, iſt nicht wert, ihm auch nur eine
Minute die goldene Freiheit zu rauben. Jede Verkürzung
dieſer Freiheit aber iſt ein Raub an ſeinem Leben, an ſeinem
Glück. Ein Kind, das man einſperrt, es wird verkümmern
und verkrüppeln. Es wird aufwachſen wie eine Blume, die

in einem Keller oder in einem dumpfen, ſonnenloſen Hofe
ſich ſehnſuchtsvoll nach dem Lichte reckt. Das Kind kann
nur gedeihen in der Freiheit, in hellem, goldigem Sonnen
ſchein. Es ſoll mit Baum und Strauch, mit Blume und
Vogel auf du und du ſtehen, und ſo die ſelige Zeit des rein
ſten unbewußten Glückes ungetrübt genießen. Es wird ſo in

Gottes freier Natur erſtarken an Leib und Seele, und was

es in ſeiner Jugendzeit aufgenommen an Licht und Sonnen
ſchein, davon wird es ſein Leben lang zehren. Daraus wird

es immer aufs neue, wie aus einem unverſiegbaren Wunder

75



born ſchöpfen, denn wir Menſchen ſind Kinder des Lichtes,
wir ſind Sonnenkinder! So wie wir wiſſen, daß uns die
Sonne nur Gutes ſchafft, täglich, tauſendfältig, ſo wollen
auch wir an das Gute im Menſchen glauben, an die ewige
Liebe, der wir unſer Daſein verdanken und die auch dem
kleinen werdenden Menſchenkinde dort ſo wunderbar und
warm aus den blauen Augen leuchtet!“

Mudder un Dochter harrn de Hänne foolt un de Tranen
tree'en jem in de Ogen. So wat harrn ſe noch nich hört!
Dat weer jo'n Predigt, ſo asſe ſe in'r Karken noch nich hört
harrn! De ole Paſtor aber ſtund noch 'n ganze Tied up
den Diekkopp un harr ſick mit beiden Hännen up ſienen
Handſtock ſtutt't. In Gedanken verlaren leet he ſiene kloken
Ogen in'r Runne gahn un dat leet, as wenn ſick diſſe Ogen
gar nich trennen konnen von den mächtigen, hellgrönen
Pappelboom, von dat lüttje Hus mit de grönen Finſter
ladens, von den lüttjen Blomengaren, wo dunkelrooe Stock
roſen un mächtige goldgäle Sunnenkarn bleihden un em
anlachden. – Endlich wennde he ſick af un woll, in Gedanken
verlaren, up den Diek langs nah de Stadt to gahn. –
Dar ſeeg he up de gröne Diekſchrägde eenen hellen
Kinnerkittel. Eene lüttje Geſtalt rullde dör dat hoge Gras.
Dat gung dar koppunner koppöber, bald ſchoot dat kubbum,
bald ſtunn dat Kopp unner Juchen un Lachen. Dat weer
Lebensluſt! Unbändige Freide, Freeheit un Gluck! Sunnen
ſchien öberall, buten un binnen! Dar bleef de ole Herr noch
eenmal ſtahn un foolde in Andacht de Hänne. Een gluck
ligen, tofräen Schien leeg up ſien Geſicht, un ahne datt he
dat woll, trockt em dör dat Harte: „Was Ihr aber tut der
geringſten Einen, das habt Ihr mir getan!“ Sachte
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bewegden ſick ſiene Lippen, un een warmet Dankgebedd weer
dat, asſe fluſterden:

Herr, Deine Güte zeiget
Die rechten Wege mir!
Wer ſich zum Kinde neiget,
Der ſteigt empor zu Dir!

XI.
De lüttje Sneefeger prügelt ſick mit de kole Hand

von'n Norden. – Huh wat'n Kulle, wat'n Kulle! –
Schummerſtunne. – De lange Geſchichte von'n bunten
Hahn. – Dat gruſige Vertellſel von de ole Schuppen.– Bremen ward franzöſch. – De willen Buſchmanns
bie d'r Ützenkuhlen. – Vadder wahrt ſien Hus un ſien
Hänne rein. – Mudder ahnt wat! Dat ward 'n
bieſtere Nacht!

Nu weer dat Winter; een harten, langen, bätſchen
Winter. So eenen, wo man up't Letzde glooft, datt dat öber
haupt niemals wedder Fröhjahr weern ſchall. – Wenigſtens,
de lüttje Sneefeger, de dar achtern Diek vor d'r Husdör ant
kratzen, ſchuppen un fegen weer, de moch woll ſo wat in diſſen
Ogenblick denken. Hurrr! Huih! Wat hulde un bullerde de
ſcharpe Oſtwind öber dat Dack un ſmeet dicke, witte Wulken
von den fienen, harten Stoffſnee öber den Diek. Wat
fleitde dat dör de kahlen Tölgen von den Pappelboom, de mit
ſien nackten Arms wild um ſick rumſlog, as wenn he ſick

wehren woll gegen de mächtige kole Hand, de em ummer un
ummer wedder ahn Erbarmen ſchuddelde, dukde un tuſ.de.
Blot de mächtige, dicke Stamm, de gung um keen Haarbreet
ut'r Spoor. De ſtund faſt, as wenn heut harten Steen haut
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weer. Sien eene Hälfte weer dick mit Snee beweiht, un
ummer wedder friſche Wulken ſtortden dal von den grieſen
Heben. Se dreihden un küſelden ſick, tornden ſick hoch up
an dat lüttje Hus achtern Diek, as wenn ſe dat ganz todecken

un begraben wollen, un wollen nich ehrder raſten un rauhn,
as bit dat een ſtillen, witten Graffbulten weer, bit datt de
ganze Welt darherleeg, as een groten, groten witten Karkhoff.

Uſe Ottjen quälde ſick mit Macht, wenigſtens den Hus
dörſull rein to kriegen, aber vergäfs. Dat bäten, wat he
up'r Schuppen kreeg, dat weihde allemal dar wedder henn,

wo he dat herkrägen harr. De Aten bleef em beſtahn, wenn
de kole ieſige Wind em wild den Snee in dat Geſicht ſmeet.
Un de Wind tußde an dat Schaaldok, wat he ſick um de

Ohren knuddelt harr, un reet em de Mutzen von den Kopp.
Alle näſelang heelt Ottjen up to ſchuppen, pußde ſick in de

Hand un ſteek de Fingerſpitzen in den Mund, de neeſchierig

ut den eenen Hanſchen rutkeeken, de he an harr. He moß ſick

aber ran holen! Wieſen woll he, datt he keen bangen Keerel
weer, keen Abenhocker un Seepentröſter, de ſick wat utlachen
laten moß, wenn he jetzt al

l

wedder int Hus keem. – Aber

de Hännepeperden doch ganz verdeibelt, un an dat Schaaldok
ſeet all de witte Ruhfroſt von ſienen Aten. He harr aber
eenmal in'r Stuben ſeggt, datt he paddſchuppen woll for
Mudder, um dat ſe ant Hus kamen konn. Och, wenn ſe man
eerſt dar weer! Aber dat konn noch lange wahren. Se weer

jo ganz ut'r Steffensdor nah Tante Beetjen. De verplegde

ſe
,

de weer jo ſo krank! – Hurrr! Huih! wo gräſig hulde un
fleitde dat! Ottjen leeg dat as ſo'n dicken witten Nebel vor

de Ogen. Allens witt! Allens Eens: Diek, Werſer un

Weerel. De Werſer ſtund all ſied Midde November, un nu
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weer dat Januwar Mand! – Dat wurd al
l

ſchummerig un

dat leet, as wenn de grieſe Heben ganz up de Eer dalſacken
woll. – Nu gung ſachte de Husdör achter Ottjen apen. Een
paar Mäkenarms läen ſick um ſiene Boſt un trockenem int
Hus. „Kumm doch rin, Ottjen! Kannſt du denn gegen ſo'n
Snee wat maken! Kumm gau rin, dat weer jo allens
man Spaß! Junge, Junge, wat biſt du verklamt un
dick vull Snee!“ – Tſchä! Dat ſeeg Ottjen woll in: Jn'r
Stuben weer dat 'n ganzen Barg bäter. De unnerſten
Finſterrutens weern noch dick in'n Jſe, wenn de lüttje
Kanonenaben ok noch ſo gleihde un ſtrahlde, datt dat leet,

as wenn dar'n Oſſe up bra't weern ſcholl. Achtern Aben
ſtunnen twee holten Ammers mit Drinkwater, de anners
in'r Köken to Grund un Boden fraren weern. – Groß
mudder Alldags, de nich wied von'n Aben in ähren Lehnſtohl
ſeet, harr ſick 'n dicken Longſchaal umſlahn un de Föte up'r
Fürkieken ſett’t. – Wenn de Stubendör apengung, ja, wenn
blot wen an'n Handgriff fatde, denn reep ſe all glieks: „Mak

de Dör to! Huh, wat'n Kulle, wat'n Kulle! De Seele
verfrußt een noch reinweg in'n Liebe!“ –

Ottjen ſtellde ſick an den Aben, um datt he 'n bäten
wedder updauen woll. „Tſchunge, Tſchunge! Wat bringſt
du for Kulle in'n Hus,“ ſtöhnde Großmudder, „dar ſund
wedder mal twee Backtorbe mit ut'r Dör gahn.“ – Dat weer
mal wedder ſo een ut Großmudder Alldags ähr Kiſten! Dat
weer wedder ſo'n Nöt, de uſe Ottjen nich knacken konn. Em
weern keene Torbe begegent, as he in de Dör kamen weer.– „Ottjen“, frog Großmudder nu, „heſt ok natte Strumpe
krägen? Denn treckſt mit ſtantepee dröge Föte an!“ – Bie'n
Finſter ſtottden ſick twee an un man hörde ſo'n ſachtet
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Knickern. „Großmudder“, froog Bertha denn, „ſchall'ck nich
Licht anſticken? Jck woll mal ſehn, wenn Ottjen ſick anner
Föte antreckt.“ – „Kiek di dat ol

'

ſpietſche Flanze an!“
anterde Großmudder, „heff'ck woll mal wedder wat nich recht
ſeggt? Jck will di denn al

l

bie „Lichtanſticken!“ Wat ji dar

to ſehn hefft, dat könt ji ok in'n Dieſtern ſehn. Dat weer noch

bäter! Januwar Mand, un denn Klocke halbig fiebe all
Licht upſticken! Ottjen! Hal mal eben 'n paar Torbe rin!
Aber makſt mi nich de Stubendör to

,

denn weeſt 'n Fehler!
Denn beloppt di de Steert mit Glatties! Dat will'ck di

wicken!“ – Ottjen ſtund buten up'r Delen un kreeg eenen
Torf nah den annern unner de Boentreppen unnerrut.
„Denn – beloppt – di – de – Steert mit Glatties!“
dachte he bie ſick, as he von de Torbe ſo'n lüttjen Toorn
bode. Dat weer jo wunnerlich! Dat konn he nich kleen
kriegen! De Deel von ſien Korper, de in ſlechten Tieden all
faken Bekanntſchupp mit'n Reitſtock makt harr, de harr em
woll all brennt as Für, aber dat de mit Glatties . . . „Mak
mi mal de Dör apen!“ ſchreede he nu, un keem denn mit ſo'n
hogen Toorn von Backtorbe anpungeln, de em bit öber den
Kopp reckde. Juſt as he öber den Sull in de Stuben petten
woll, kreeg de Torf aber dat Öbergewicht un pulterde half

in de Stuben un half na buten vor de Dör. Dat weer wat
for Großmudder! „So is't recht! So ist recht!“ gung dat,

„de Fliedigen de loopt ſick dod, un de Fulen de ſläpt ſick dod!
Oh, oh, oh! Wat'n Ballaſt von Jung! Nä, nä, nä! Wat'n
Kulle, wat'n Kulle! Js'n Schanne weert! Den ganzen
utgeleggten Dag hett'n noch keenen warmen Foot harrt;
ummer geiht dat Lock ut Lock in, un nu ſteiht noch for ſchier
Fräbelmood 'n halbe Stunne de Dör apen! Wi böt't jowoll
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reinweg blot for de Straten in, un de Torbe koſt’t garkeen

Geld! Nä wat!“ – So gung dat noch'n ganzen Strämel.
De Deerns weern aber fix mit toſprungen, um in'n Snupps
weer de Kram wedder up Reege. Dree, veer friſche Torbe
keemen in den Kanonenaben, hell flackerde dat Für, un dör
den Schoſteen hulde de Oſt. – Een mattet Schummerlecht
trock nu langſam in de lüttje Stuben. Von buten ſchiende
de friſche Snee dör dat Finſter, un de Schien von den Aben
ſpälde ſchräg henn un her up den Fottbodden. Dör den
Boom up'n Diek klöhnde dat as Klagen un Stöhnen, un an
de Finſterruten ſmeet de Wind noch ummer den fienen Snee,
datt dat af un to klöterde, as wenn dat Hagelſchuren weern.
Höger, ummer höger wurd buten de Snee, un höger un höger

wurden de Bänke un Bultens, de um dat Hus lagerden. –
„Schall ic

k

ok de Ladens to maken, Großmudder?“ froog
Bertha, „de Snee ward anners to hoch, he reckt hier al

l

bit an

de unnerſten Ruten.“ – „Tſchä, mien Deern,“ anterde
Großmudder, de ummer glieks wedder good weer, wenn ſe

mal ſo'n Schur harrt harr, „mak man dicht, mien Deern, dat
warmt noch ſo'n bäten.“ – Bertha arbeide ſick dör den Snee,
makde de Ladens to

,

ſteek von buten den ieſern Splint dar
dör, un Mike ſchof von binnen 'n platten Nagel dör dat
Splintöſchen. – Ottjen harr ſick up ſienen lüttjen holten
Stohl dune bien Aben ſett't um ruckſteertde henn un her. Nu
weer dat Tied! – Sachte tockde he Großmudder an'r Schorten.
„Großmudder! To! – Eene Ge – – ſchich . . .“ –
„Tſchä!“ lachte Großmudder, „konn'ck mi’t nich denken! Nu
geiht dat Pratzen wedder los!“ – Ok de Deerns quälden un

bädelden nu mit, un endlich ſä Großmudder: „Na, tſchä!
Denn möt't ji abers ok ganz ſtille weſen! Alſo denn hört to:
Ottjen Alldag un ſienKaperſtreiche. 81 6



De Geſchichte von'n bunten Hahn!“ De Deerns tuſchelden
un knickerden ſo heemlich for ſick, un Mike ſä: „Oh ja, Ottjen!
De is fein! Da's 'n ganz nee'e, de kennſt du noch garnich!“
– „Nä,“ ſä Großmudder, „denn hör to, Ottjen! Alſo, de

Geſchichte von'n bunten Hahn. Muß abers ok good uppaſſen

un tohörn! Alſo de Geſchichte von'n bunten Hahn! Weer
dar nich eben wen anner Husdör?“ – „Nä,“ anterde Ottjen,
„ick heff nix hört.“ – „Na, denn heff'ck mi woll errt. Alſo,
denn kann't jo losgahn: De Geſchichte von'n bunten Hahn!
Bertha, lat dat ole Hojahnen, un du, Mike, dien olet dummet
Geknicker! – Nu hör to, Ottjen: De Geſchichte von'n bunten
Hahn! Nu kreeg Großmudder ſo'n Hoſtenanfall, un resperde
ſick, datt dat gar keen Enne nehmen woll. Endlich harr ſe ſick

verhalt un fung wedder an: Na, denn hör to, Ottjen: De
Geſchichte von'n bunten Hahn! – Segg mal, Bertha, och, mi
fallt juſt in, och, hefft wi noch Ölje in'n Huſe?“

Dat wahrde eerſt 'n ganzen Strämel, bit datt de

Antword keem, un endlich klung dat, as wenn Bertha 'n
Knebel in'n Munne harr, as ſe ſä: „Ja! – Dar ſteiht noch
'n halben Buddel up'r Boord.“ – Ottjen harr all 'n paar
Mal ungedullig mit de Föte ſchurrt un mit ſienen Stohl
wackelt, markde aber noch nix. He ſä nu blot: „Och, Groß
mudder! Du vertellſt jo gar nich fudder!“ „Tſchä!“ lachte
Großmudder, „dat kummt noch! Muß di man Tied laten!
Du wullt ok ummer allens in'n Swiensgalopp hebben!
Nu hör to! Paß up! Alſo, dat weer denn jo good: De
Geſchichte von'n bunten Hahn! – Hör mal! Wat bullert
dat buten! Ick gloof aber doch, dat wi anner Wär kriegt,

ic
k ſpör't an mien Liekdoorns, de . . .“ – „Och, Groß

mudder! Ick heff gar keen Luſt mehr! Du fangſt jo garnich
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an! Ick . . .“ – Nu konnen ſick de Deerns aber nich länger
mehr holen, britſchden los un klappden in de Hänne. Ottjen
markde endlich, datt Großmudder em blot for’n Grieſen
hebben woll, un datt de Anfang von de Hahnengeſchichte ok
to glieker Tied dat Enne weer. Juſt woll he ſick ungemütlich
mellen un an to drunſen fangen, as Großmudder em bie de

Hand fatde un ganz eernſthaft froog: „Segg mal, Ottjen:
Du heſt doch de Schuppen wedder mit int Hus brocht?
Wo heſt de woll hennſtellt?“ – „Up'n Torf!“ anterde
Ottjen mulſch un vergrellt. „Na, denn is’t good!“ ſä Groß
mudder, „de Schuppen, wät't Ji woll, de Schuppen, dat is
'n olet Arfſtuck, de hört ant Hus, um de möt't Ji wahren!– Och ja ja ja! – ſä ſe denn noch ſo vor ſick henn –
wenn de ole Schuppen ſnacken konn! De konu wat vertellen!– Dat weer 'n gräſige Tied! 'n ganz ſlimme, ſlimme
Tied! – Nu ſpitzden aber de Deerns de Ohren un wurden
grall! „To Großmudder, vertell doch mal!“ gung dat.
„Och Oma! to

,

make doch! Och, bidde, vertell doch!“ –
So pratzde un drammde dat von allen Sieden. Groß
mudder ſtürde jem endlich to'r Ruhe, leet eerſt noch 'n paar
Torbe in'n Aben leggen un as de Deerns dune nah den
Aben un an Ottjen rankrapen weern, dar geef ſe endlich

nah un fung an to vertellen: „Tſchä! – ſüfzte ſe – „eenglich
harr'ck Jo garnicks ſeggen un den Mund nich waterig maken
ſchollt. Aber wer A ſeggt hett, de mutt ok B ſeggen, un

ſo will ic
k Jo vertellen, wat dat mit uſe ole Schuppen

for’n Bewandnis hett. Aber Ji möt't mi verſpräken, dattJi nich bange weern willt un nich dat Gräſen kriegt, anners
vertell ic

k Jo nie watt wedder! – So hört denn to: De ole
Schuppen is woll all öber ſäbentig Jahr old, un dar hett
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Joe Urgroßvadder, watt mien ſelge Vadder weer, de hett
dar in'r franzöſiſchen Tied all Schanzen mit graben. An de
Schuppen, dar hett all mal Blod an ſäten, Minſchenblod!
Ja, dar backt Franzoſenblod an, an dat ole brave Iſen!
Dat is noch dat ſubige Jſen von damals, blot anner Stäls,
de ſund d'r woll ankamen. – Dat weer damals 'n bieſtere
Tied for uſe dütſche Vaderland un ok for uſe leebe Bremen!
De ol

' Gewaltbräker, de Schinner, de Napoljum, de woll jo

de ganze Welt unner ſiene Fuchtel hebben, un ic
k gloof,

man konn woll den ganzen Olenwalls-Stadtgraben vull
maken mit dat Minſchenblod, wat he vergaten hett. – Jck
weer damals ſon ſäben Jahr old, aber ic

k weet't mi noch
ganz genau to beſinnen, as dat up'n mal heetde: De
Franzoſen marſcheert int Oſterndoor 'rin! Dat weer 'n

bannige Upregung! Wi dachten jo nich anners, as datt nu
dat Scheeten un Moordbrennen in'r Stadt losgahn ſcholl.
Wi Kinner droffen nich ut'n Huſe. Den ganzen Dag harrn
wide Finſterladens dicht un bottden ok keen Für an, um
datt de Rok nich verrahn ſcholl, datt hier Minſchen in'n Huſe
weern. Aber dar paſſeerde nix in'r Stadt, wiel uſe Rat
vernunftig un ſlau weer, jem de Doore apen makde un jem
frundlich in'r Stadt upnehm. Harrn de Bremers dat nich
dahn, denn harr dat 'n ſwaret Ungluck afgeben, un de Feend
harr numms ſchont un de ganze Stadt rungeneert.

Dafor wurden w
i

aber up anner Art piſackt un ſchunnen.
De Franzoſe weer jo de Herr in'r Stadt un konn maken
wat he woll. Hunnertduſende von Dalers moß de Stadt
kaſſe hergeben an Kunterbutſchon, Nahrungsmiddel, Klee
dung un Foottüg. De Borgers moſſen ſchotten un ſtüern,
allens weer unminſchlich dür, un Not un Armsmood trocken
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mit de Franzoſen ok in'r Stadt in. Wenn dat eene
Regement afmarſcheert weer, denn keemen all'n paar anner
wedder, un dat eene weer noch utverſchamter as dat anner.
De dullſten Schinnerknechte weern un bleeben aber de
Duanen, de verfluchten grömen Tollſnuffelhunne. Napoljum
harr jo de Kuntinentalſperre utſchräben, dar woll he
England mit rungeneern un den Hannel afſnien. Allens,
wat von buten rin keem an Ware, dat moß hoch vertollt
weern, oder dat wurd wegnahmen. Bie all de ſcharpe
Uppaſſeree von den franzöſiſchen Duanen wurd aber doch
ſmuggelt upt Haberecht, un mannich een, de ſlau weer,

un de Kuraje darto harr, de hett ſick 'n ſchönen Daler Geld
darbie verdeent, mannich een hett'r aber ok ſien Leben bie
laten moßt.

So harr dat nu al
l

veer Jahr lang gahn. Dat Geld
in'r Stadt wurdummer knapper, Brodkoorn un Kartuffeln
ummer dürer, un väle arme Lüe ſund damals vor Hunger

to Grunne gahn. Ok bie uns, bie mien Ollern, weer dat ſo

knapp, datt w
i

Kinner faken genog hungrig nah'n Bedde
moſſen, oder 's Middags Katuffelſchellen un Solt äten
hefft. Uſe Vadder weer Maſchupsdräger un arbeide anners
ummer an'r Slachte. Wie Hannel un Schippfahrt aber ſtill
leegen, ſo harr he nix to dohn in ſien Geſchäft un moß ſehn,

datt he anner Arbeit kreeg. So hett he faken Gerdarbeiten
makt in franzöſchen Deenſten, he hett Schanzen upſmäten,

he arbeide mit an'n Heerndoorskarkhoff un an'r Swachhuſer
Schoſſee, de de Franzoſe damals anleggt hett. Bie diſſe
Arbeiten brukde he denn ummer de Schuppen, wo Ottjen
eerſten Snee mit ſchuppt hett, un wo ic

k von vertellen woll.– Dat weer ok juſt in'n Januwar Mand in dat Jahr
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achteinhunnertuntein. Wie harrn ok juſt ſo'n ſtrengen Winter
as wie upſtunns, ja

,
ic

k gloof, dat weer woll noch 'n bäten
glupſcher. Ick weet noch, datt ic

k von den Froſt grote Löker
in Hännen un Föten harr. Dato harrn wie meiſt nix to

böten, denn de Torf weer peperdür un dat Geld knapp.

Uſe Vadder harr von wegen den hogen Snee al
l dagelang

nich buten arbeien konnt, un de Not weer ganz, ganz ſlimm.
In de Tied wahnden nu dar achtern an'n Diek, dar ſo'n
bäten up gunnsſied von't Dobbenſiel, nah'n Diek to,

ſo allerhand Hack un Mack, verwagen Borſchen, de 'n

ornkligen Minſch nich geern in'n Dieſtern begegende un an'n
Dage mich geern ſeeg, datt ſe em öbern Sull keemen. De
Slimmſten von dit „Chor der Rache“ dat weern nu dree
Bröders mit Namen Buſchmann. De wahnden dar bie d'r
Ützenkuhlen in ſo'n richtige ole Reiberhöhle, un de dree
ſeegen ut, as wenn ſe unner'n Galgen utneit weern! Wo

de eenglich von läfden, dat wuß keen Minſch, aber jedereen

troode jem dat Slimmſte, Moord un Dodſlag to
. Nu moß

dat in de Dage in'n Januwar – wo ic
k eben von ſeggt heff– dar moß dat mal paſſeern, datt up eenmal de ollſte von

de Buſchmanns Jungens bie us int Hus ſlieken keem.
Numms harr em kamen hört, aber up eenmal ſtund he hier
in'r Stuben, keek ganz tuckſch un unnerfienſch as ſo'n
Hohnerdeef rundum un ſä to uſen Vadder: Of he nich mal
eben rutkamen woll, he harr em mal unner veer Ogen wat

to ſeggen. Vadder gung mit den Keerl up de Delen, un de

beiden harrn dar 'n ganze Tied wat to tuſtern un to ver
hackſtucken. – Endlich gung he wedder weg, un as Vadder
wedder in de Stuben treet, dar froog Mudder beſorgt, wat

de ole Galgenvagel denn wollt harr. – „Tſchä – ſä Vadder
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– wat hett de von mi wollt! Jck ſcholl for aller Gewalt
tokamen Nacht 'n Smuggelkoup mitmaken. Dat Reiberpack

hett up'n Weerel vergahn Nacht 'n groten Släen vull
Kunterbande in de Wäen verſtäken, un nu meende Muſche
pund eben, ic

k weer jo ſturig un harr 'n bree'en Puckel, ic
k

ſcholl jem nachtens den Kram mit öber de Werſer öbert Js
helpen, ſo'n twintig, dartig Daler konn'n d'r woll for mi bie
affallen.“ – „Um Gottswillen!“ reep uſe Mudder, „beſte
Beernd! Bemengeleer di nich mit ſo'n Krameree! Oh oh!
Dat weer jo mien Dod, wenn du nachtens to ſo'n Handwark
buten Hus weerſt! Nä, nä! Leeber in Ehren hungern, as

in Schannen int Fett ſitten!“ – Vadder keek Mudder 'n

ganze Tied ſtiefweg int Geſicht. – Endlich ſähe: „Magſt

ſo wat woll ſeggen? Magſt dat woll von mi denken? Dat's
mien Ehre all to nahe, datt ſo'n Banditenvolk, as wie dat
Buſchmannspack mi öberhaupt öber'n Sull kummt, un ic

k

harr den Jann – bi – d'r – Nacht am leefſten bie'n
Kanthaken krägen, un öber'n Diek ſett’t.“ „Och!“ meende
Mudder, „is man 'n Segen, Beernd, datt du't mich dahn
heſt un biſt em ſo mit'r Limpe wedder ut'n Huſe los worrn.
Dat Pack is jo to nahgahnern, un de harrn us dat nich
wedder vergäten. Weeſt woll noch, mit Hartkamps ähr Hus,

as wie dat damals de Nacht dalbrennde? Dat weer de Rache
for . . .“ – „Still!“ ſä Vadder, „kannſt jem nix bewieſen.“

An diſſen Dage gung dat bie us in'n Huſe noch ſtiller
un bedröfter to, as de annern Dage. Ick weet noch, dat
Brod weer juſt bit up den letzten Angſtknuſt al

' worrn, un
Vadder quälde ſick den Nahm dag dör den hogen Snee, un
halde 'n halbet Swartbrod von'n Steenweg. Mit'n weh
leidig Geſicht, vull Kummer un Sorge harr Mudder em dat
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Geld geben un tellde mit ſwaren Harten de Grotens nah,

de ähr noch öberbleeben. Wo ſcholl dat noch weern! Och ja,
dat weer 'n ſware, ſware Tied! – Den ganzen Dag ſnackde

Mudder gegen us Kinner von fudder nix, as von Buſchmann
un ſien Smuggelee un meende denn ummer: ähr ſwande
ſo wat, as wenn hier in'n Huſe noch wat paſſeern däh. –
As dat an to ſchummern fung, kreegen wie Kinner jeden 'n
dumme Snä dröget Swartbrod, un denn moſſen wi int Bett.
Dar leegen wi warm, weern unnern Föten unnerrut, un
Mudder pleggde ummer to ſeggen: Wer ſloppt, de ſundigt
nich, un wer lange ſloppt, den Gott ernährt.

Uſe Ollern rakden ſick ok all fröh in, um Lecht un
Fürung to ſparen, wenn Vadder keen Arbeit harr. – Ick
hörde noch, dat Vadder mit'n Schuppen vor d'r Dör ant
arbeien weer, um den hogen Sneebarg wegtoſchuppen, de

all fröher, juſt ſo as hüte, von dat Dack un von den Diek
dalweiht weer. – Denn keem Vadder wedder int Hus, ſteek

de Schuppen nah'n Boen rupp, wat he ummer to dohn
pleggde, un gung denn ok nah’n Bedde.“ –

XII.
Ottjen, Ottjen! Dat ward 'n ſware Nachtkoſt for

di! – Wat bummſt an'r Dör? Mak apen! Mak apen!“– Wo is de Sliekgeſtalt int Hus kamen? – De zarte
Frooenshand kann 'n Rieſen bännigen. – De Grönen
kamt! Heiliger Gott! Wat fangt wi an! – Dar kummt
Blod an de Schuppen!

Nu moß Großmudder ſick aber eerſt mal 'n bäten ver
puſten, un Bertha ſchunk ähr den Reſt Koffi in, de noch up'n
Diſch unner de Koffimutzen ſtund. Wie dat in'r Stuben
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balkendüſter weer, makde ſe de Abendör apen, un de Schien
von dat Für fullt breed un behaglich dör de Düſternis. As
Ottjen 'n paar Torbe upleggt harr, froog he neeſchierig:

„Großmudder? Is dat all ut? Kummt nix mehr von de

Franzoſen un von de Schuppen?“
„Geduld, Geduld, liebe Seele!“ mahnde Großmudder,

hangen hett keen Haſt, pleggt'n wollto ſeggen, un dat is
noch lange henn bit Neejahrsabend! Du ſchaſt dien Näſe
woll noch vull genog kriegen, töf man! – So! Ick weer
reinweg ganz ſchrill un dämpſtig in'n Halſe worrn, aber wat
deiht’n nich allens um jo Panduren! – Na, nu hört to:

Alſo, dat weer denn jo good! Jck konn den Abend
garnich in'n Slap kamen, denn ic

k konn mich warm weern in'n
Bedde, harr Föte asſo Isglannern, un de Froſtbulen un
Löker pienigden mi, datt'n Hund jammerde. In'n Huſe weer
allens dodenſtill, blot buten hulde de Sneeſtorm, un dat
leet, as wenn de ganze Welt noch inſnee'en ſcholl. Ick konn
nu woll ſo eben 'n Wink int Oge krägen hebben un weer ſo'n
bäten induſcht, as ic

k up eenmal 'n lutet Gerackels un
Gebummſe an'r Husdör hörde. „Vadder!“ reep ic

k angſtig,
„Vadder! – Hörſt du nich?“ – Denn vernehm ic

k aber ok

all, wo mien Vadder ſien Stäbeln antrock, un hörde, datt
Mudder ganz upgeregt ſä: „Beernd, Beernd, weſ bedächtig

un lat mi eerſt Lecht upſticken, anners . . .“ Darmit gung
dat Kloppen un Bummſen an'r Dör ok al

l

wedder los un
klöhnde dört ganze Hus. Darbie reep buten eene upgeregde

Stimme: „Mak apen! Nahber gau! Nahber gau! mak apen!“– Ick hörde nu, wo Vadder haſtig an de Husdör gung, een

dicken ieſern Stangen nehm, de ummer unner de Boentreppen
ſtund un de Stangen verdwaß vor de Husdör, dör twee
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Krampen ſchoof, de he ſick all vor längerer Tied in de Dör
ſtänners makt harr. As de Dör up diſſe Art noch faſter
verwahrt weer, reep Vadder ant Slödellock: „Wer is dar?“
„Ick bin't!“ klung dat buten, ic

k bin't, Dirk Buſchmann! –

Jck ſegg di Nahber Alldag: Mak apen! Aber gau! Mak apen!

Mien Leben ſteiht upt Spill!“ – „Wer bie mi int Hus will,“– anterde Vadder, „de kann bi Dage kamen! Jck heff hier
keen Nachtharbage un vor allen Dingen keen Reiberhöhle
nich!“– Midderwiele weer Mudder mit Lecht up de Delen
träen un ic

k hörde, wo ſe ſachte un iebrig to Vadder ſä:
„Um Gotteswillen, Beernd! Lat dat nah! Segg em nix

to nahe! Lat us leeber in Goden mit jem hennholen
un lat em rin! Ick bidde di

,

Beernd, mak doch
apen!“ – „Jck will den Deibel dohn!“ reep Vadder lud.
„Meenſt du, ic

k will mi hier Lüſe int Fell ſetten un mi

de Duanen up'n Halſe hiſſen, wenn ic
k mien Hus hier bie

nachtſlapen Tied to'n Smugglerharbarge hergeben doh! Hier
kummt mi numms öbern Sull, un wer dat wagt, de . . .!“
Jck ſleep damals in'r lunken Kamern, wo Tine jetzt ſloppt.
Jck harr mi in'n Bedde up'r Knee ſett't un keek dör dat lüttje
runne Vorplatzfinſter. Dar ſeeg ic

k up eenmal ſo'n ſwarten
Schatten von’r Waſchköken anſliken kamen un gillde, ſo lud

as ic
k konn: „Vadder!! – Mudder!!“ – Dat weer allens

in den Ogenblick, as mien Vadder noch ant ſnacken weer un
dat Geſicht nah de Husdör towend't harr. So as he miene
Stimme hörde, dreihde he ſick aber as de Wind um, reet mit
eenen Rapps de Iſenſtangen ut de Krampen, heelt ſe öber'n
Kopp un reep mit'n Stimme, as ic

k
ſe noch nie von em hört

harr: „Hund, wo biſt du hier 'rinkamen un wat wullt du
hier?“ – „Reg' di nich up, Beernd!“ anterde nu Buſchmann
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mit'n heeſerige Stimme, „reg' di nich up un la
t

de Stangen .

ſacken! Ick will di nix, garnix! Aber de grönen Hunne ſund
miup'r Hacken! Ick bin jem noch ſoeben mit 'nauer Not

ut de Klitzen gahn, aber Jann, den hefft ſe – de Himmel
hunne! de verfluchten! – den hefft ſe m

i up'n Weerel dod
ſchaten!“ Ick hörde dör dat Kamerfinſter, w

o
de unheemſche

Gaſt mit de Tähne gnirrde un 'n Stimme makde, as ſo'n
willet Deert. – „Un nu ſchall ic

k di hier verſtäken!“ reep mien
Vadder upgebracht, „wullt du m

i

un mien Familje int
Ungluck ſtorten? – Rut ſegg ick! Rut ut'n Huſe! –Wo biſt
du öberhaupt rinkamen? Wat!?“ – „Wo'ck van Morgen
rinkam'n bin,“ anterde de annere: „mußt dien Hoffdör beter
verrammeln! De kann'n von buten mit'r Meſſerklingen
apenknacken. – Aber nu weſ vernunftig, un lat mi up dien
Boen. Heſt'r keenen Schaden bie, oder hollſt du heemlich
mit den Feend? Wat? Ick dacht', ſo'n Keerel as du, dat
weer 'n goden Bremer Jung. Gloof ſäker, Beernd: Dar
kamt noch anner Tieden! De Hunne möt't noch mal wedder
rut ut'r Stadt, un denn konn didat ſchidderig an'n Puckel
dallopen, wenn de Bremers gewahr weerd, datt du de
Franzoſenfrund . . .“ „Hund!“ reep Vadder in vuller Wut,
„wullt du mi drauen? Wahr dien Tungen, oder . . .“ –
Darmit wull he up den Kujon ſosſtorten, aber Mudder
kriſchde wild up un hung ſick an ſienen Arm. „Beernd!“
ſchreede ſe

,

„bring us nich int Ungluck! Lat em! Lat em
doch up'n Boen! Ick bidde di doch um Gotteswillen!“ –

Mien Mudder weer man minne un zart, aber, wat keene

dree ſtarke Mannslüe farig brocht harrn, dat brochte ſe bie
Vadder, bie den Rieſen Goliath, ganz alleen to Wege. –

Dat wahrde allens man Ogenblicke, aber ſo drah as de
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ungebä'en Gaſt ſeeg, wo dat Laken ſcharen weer, dar witſchde
he grall as ſo'n Katte de Boentreppen rup un tarrde noch 'n
vullen Sack achter ſick her, den he bit ſo lange in'r düſtern
Ecken ſtahn harrt harr. – „Beſte Beernd!“ quälde Mudder
ummer upt Friſche, „lat em doch up'n Boen ſitten! Hedeiht
us jo nix! He will jo von us nix! Wenn de Luft rein is,
denn . . .“ – „Warum geihſt denn nich nah dien eegen

Verließ?“ reep Vadder nu nah'n Boen rup, „wat brukſt
ornklige Lüe noch mit in dien Schandhandwark to rieten?
du . . .“ „Ick woll mi woll wahren!“ klung dat von baben,

„heff dat ganze Hus vull Kunterbanne un wenn ſe mi dar
faten ſchollen, denn geiht allens öbern Jordan! – Oh, Jann,
Jann!“ – gung dat denn up'n Boen as ſo'n Stöhnen –
„Jann, Jann! Datt di dat ok paſſeeren moß! Aber . . .
Nahber! Hörſt du nix? Legg de Stangen vor! Dar kummt
wat öbern Diek! De Grönen!“ – „Heiliger Gott!“ reep mien
Mudder, „heiliger Gott, wat fangt wi an!“ – „Heff ick't di
mich wahrſcho't!“ reep Vadder, „nu ſund wi in den Dübel ſin
Klapphanſchen!“ – „Beernd!“ klung dat dämſtig von baben,

„wenn't blot eenen is
,

denn lat em man 'rin! Man drieſte!
Eenen will'ck woll muddeln! Schick em man 'rup! Jck will
em Jann ſien Blod . . .“ – Bumms, Bumms! dröhnde dat
gegen de Husdör. Dat ganze Hus beberde. Wi veer Kinner
ſchreeden, un Mudder harr dat Lecht up de Grund ſett't un
wrung de eene Hand in de anner. – Bumms! Bumms! gung
dat wedder, un eene kauderwelſche Stimme reep ſcharp:

„Offen den Türe! Awang! Douangjee lamprör! Awang!“
Mien Vadder hett us naher vertellt, datt em dat fors

klar weſen is
,

in wat for’n ſlimme un gefährlige Lage wi
weern. Bie em ſtund dat glieks faſt, datt he de Duanen up
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jeden Fall apenmaken moß: eenerlei, of dat mehrere, oder of
dat man eenen weer. Jem den Wedderpart to holen, dat
weer Narrenkram weſen, denn eerſtlichmal konn he gegen

'n Scheetgewehr nix maken, un tweedens weer de ole ruhge

Koſak dar up'n Boen dat ok nich weert, datt he ſien Leben
upt Spill ſettde. Dit Leben hörde Fro un Kinner. – Kort
entſlaten ſchoof Vader dat Schott trugge – von binnen
brukde man keenen Slödel – klingde de baberſte Dör up

un ſä up franzöſch, wat he bie de Arbeiteree all ſo'n
bäten lehrt harr: „Angtree Moſchöh!“ – Een ſpitzes blanket
Bagenett ſchoof ſick dör de Husdör, un eene verſneede Geſtalt
ſtund glieks darup up'r Delen. „Bandit hier in Haus! Wo
ſein? Sakreblö! Wo ſein Kuſchong?“ – Damit keek de

Duane ſick rundum un ſettde mienen Vadder dat Bagenett
up de Boſt. Mudder ſchreede nu luthalſt up un packde dat
Gewehr mit'r rechten Hand, dabie wiesde ſe aber mit'r
lunken nah den Boen rup. De Duane weer noch 'n tämlich
jungen Fent un ſchiende mehr Kuraje as Öberleggung to
hebben. Haſtig nehm he den Luchter in'r lunken Hand, heelt
dat Bagenett vorut öbern Kopp un ſteeg de Boentreppen
rup. „Ah bong!“ reep he, as he ſo up'n drudden oder
veerden Tritt weer un dar up'r Treppen Sporen von
Sneeträe ſeeg, de dar noch friſch von Buſchmann ſien Föte
to ſehn weern. – Noch twee oder dree Träe ſteeg de Franzoſe
nah baben, denn keem dat Gräſige, dat Furchterlige, wat

ic
k in mien Leben nich vergäten kann un wat mi noch in de

Ohren klingt un vor Ogen liggt, ſo old as ic
k

ok al
l

worrn
bin! – Ick weer midderwiele ut'n Bedde upſtahn, harr mi

'n dunnen Rock öbertrocken un weer juſt mit Bebern un
Tähnſnatern vor Angſt un Kulle nah Mudder henlopen, as
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de Duane von den willen Buſchmann von babendal ſo'n
gräſigen Slag mit de ſcharpe Kante von Vadder ſien
Schuppen up'n Kopp kreeg, datt he, ahne datt he ok man
eenen eenzigen Lud von ſick geben däh, von truggens von’r
Treppen dalfullt un mit ſo'n ſwaren, duffen Klapps up de
Steener dalſlog. „Himmelhund! Verfluchte gröne Blod
hund!“ ſchreede dabie mit'n hulerige Stimme de Moordgeſell
von Buſchmann von baben, „heſt nu genog? Du franzöſche
Slieker! Dat is dafor, datt du mienen Broder dodſchaten
heſt! Du gröne Dübel du!“

Wenn de Blitz vor us in de Grund ſlahn harr, denn
harrn wi us nich duller verjagen konnt, as in den Ogenblick,

as von baben de harte Slag keem un de fromde Minſch
dar ſo in ſien Blod to uſen Föten leeg! Dat ganze Geſicht
weer öber un öber vull Blod, blot de ſwarten Ogen keeken

dar ſo ’rut un rullden ſick rundum, un denn tuckde de Korper
noch ſo'n paarmal, reckde ſick un leeg denn ſtill un ſtief vor
d'r Treppen.“ – – –

XIII.
Großmudder ahnt nich, wat ſe den Lüttjen quält.– Se malt dat blöerige Geſicht un ward noch grau

ſamer. – De Lieke kummt ut'n Huſe, aber de Sorge
blift. – Napoljum ſien Schandfüer up'r Bremer
Borgerweide, den 6. Dezember 1810. – Großmudder
hät de Blodgeſchichte jo man blot „in ähr Godheit“
vertellt! –

Großmudder ſweeg ſtill, ſüfzde deep up un lä ſick in
ähren Lehnſtohltrugge. –Wuh –Huh! bruſde de Oſt un
ſchuddelde un ruddelde an de ol

e Husdör un an de Finſter
ladens, datt dat klung, as wenn wille, bieſtere Dodengeiſter
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mit Klagen un Fluchen in dat Hus rinbräken wollen. – In
de lüttje Stuben weer dat ſo ſtill, ſo afſonnerlich ſtill!
Kummtick – – kummtack! Kummtick – – kummtack!

ſä bedachtſam de ole Wandklock, un dar twuſchendär hörde
man af un to ſo'n deepen beberigen Atentog von een von
de Kinner. – „Großmudder? Is dat 'n wahre Geſchichte?
Js de Franzoſe denn nich wedder gebennig worrn, Groß
mudder?“ – „Tſchä, Junge!“ ſüfz.de de ole Fro, „ick woll
ſulbens, datt de Geſchichte nich wahr weer, denn harr dit
Hus väl ſware bange Sorgen weniger harrt! Ja, de

fromde Mann weer dod, muſedod, un . . . aber Kinners!
Seht ji denn gar nich, datt dat Für utgahn deiht? Ick glof
wahrhaftig, dar is al

l
de ſwarte Katte in'n Aben! Nä! –

Töf mal – is noch woll eben to redden! Ottjen! Hal
Torf 'rin. – Kiek henn! He rögt ſick nich von’r Stä! –
To to to! Fix! Lop, as wenn'n Brummer int Ohr heſt!“
Tſchä, uſe Ottjen rögde ſick noch ummer nich, un as Groß
mudder ſcharp un kortkoppſch wurd, dar ſä he endlich ganz
ſlipſteert't: „Ick – ic

k – dat is buten ſo dieſter un – –

ic
k – ic
k – nah de Treppen mag ic
k nich henn! Lat Bertha

doch mal Torf 'rinhalen, Großmudder!“ – „Ziehſte!
Ziehſte!“ ſchimpde Großmudder, „datt hett'n dar nu von.
Js bange! Is bange! – Scham di doch wat, ole grote Flät
angel! Anners ummer ſo'n Herrluckien! Du biſt mi 'n

ſcheenen Held in de Boddermelk! Meenſt woll am Enne,
datt de Duane dar liggen deiht? – Bertha! Stick mal
Lecht up, un wies em mal, datt't buten noch juſt ſo utſehn
deiht, as vor'n Stunne.“

De Deerns tuſterden ſachte mit'ninner, gungen denn
mit twee'en "rut un ſtickten in'r Köken de lüttje blickern
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Lampen an, de nich väl grotter weer, as ſo'n danniget
Koffikoppken un'n Schien ſmeet, de mich ganz väl heller weer,

as de Schien von den Swäbelſticken, wo ſe mit anſtickt wurd.
„Kumm man rut!“ klung dat denn buten. „Nä, ic

k

will nich!“ anterde Ottjen. „Töf, ic
k will di bie „Ick will

nich!“ iewerde nu Großmudder. „Stantepee geihſt mi 'nut,

du ole efeerige Bangebox! – So'n ſtickhaarigen Gaſt!
Anners ummer Pluck-vor-allen-Dören un 'n Woord als dree
anner, un wenn'n em mal 'n Geſchichte vertellt, denn bebert
em de Boxen as ic

k weet nich wo! Up'r Stä geihſt mi henn
un halſt Torf rin, oder ic

k hau di ſo lange, bit ic
k mirögen

kann! Biſt du denn 'n Jung? Biſt jo 'n richtiget olet bie
beerig Kißkalf biſte!“ – De Deerns weern midderwiele in

de Stuben kamen, fatden Ottjen bie de Hänne un tarrden
em mit ’rut. – Wied kreegen ſe em aber nich, denn up de

Kellerluken ſmeet he ſick dal, ſparrelde mit Hännen un Föten

un ſchreede: „Ick will nich nah'n Torf! Ick will nich nahr
Treppen! De dode Mann liggt dar, de dode Mann!“ – De
Deerns kennden de ole knörrſche Großmudder to genau.

Se wuſſen ok, datt Ottjen ſick upt Letzde doch noch 'n Dracht
upſtakt harr, wenn ſe ganz wrackſch wurd. Se ſtellden em
darum man gau up de Beene, ſteeken em 'n paar Torbe to,

un ſchuppſten em denn in de Stuben 'rin.
Nu flackerde dat Für in'n Aben wedder hell upp. De

lüttje Ölfunzel, de midden up'n Diſch up'n umgekehrden
Mälkpott ſtund, ſmeet ähren matten Schien dör de lüttje
niedrige Stuben. Aber diſſe Schien fullt nich ganz väl öber

de Diſchkante weg. De lüttje Flamme, de man as ſo'n
Fingerlidd lang weer, weegde ſick langſam hen un her, as

ſo'n Grashalm in'n Sommerwind. Een fienen Striepen
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von ſwarten Qualm trock langſam von de gälrooe Flamme
nah baben gegen de Decken. Een matten grieſen Sleier von
Tweedüſternis leeg öber de Wänne, un man konn eben un
eben de Biller un Schilleree'en wahrnehmen, de dar bunt
dörnanner hungen. – Midden öber de Komode hung, in'n
bree'en mahgoni Rahm dat grottſte: Dar ſtund de bree'e
Mannsgeſtalt mit dat ieſern Geſicht, de eene Hand up dat
dicke Bok, un wenn’t ok nich unner dat Bild ſtahn harr,
man harr dat den Mann von de Lippen un ut de Ogen
leſen konnt: „Hier ſtehe ich! Ich kann nicht anders! Gott
helfe mir! Amen!“ – Dat wer ok ſo'n olet Familien
arfſtuck, dit Lutherbild. Großmudder heelt d'r grote

Stucken up, un de echte ole ehrbare lutherſche Geiſt, de harr
hier ok in'n Alldagſchen Huſe dat Regiment föhrt, ſied
Minſchengedenken. – Ja, Großmudder Alldags heelt up

Ehrbarkeit un Deftigkeit. „Jck gah grade dör!“ pleggde ſe

tv ſeggen, „ick doh Elkeen liek un recht un ſegg dat ſo
,

as

ic
k dat meen, um wen dat nich paßt, de kann henngahn un

gröten de Öſemannſche!“
Dat leeg aber ok woll an den ſwacken un matten Schien

von de lüttje Funzel, datt Großmudder bie all ähre Ehr
barkeit un Trohartigkeit doch nich leſen konn, wat dar up

dat lüttje Jungensgeſicht ſchräben ſtund, dat to ähren Föten
mit grote angſtige Ogen up dat Lutherbild keek. Se nehm

ok nich wahr, wat Ottjen ſien Geſicht wittſchen leet, wat ſien
Geſtalt beberde, as wenn dat vor Kulle weer, un datt Bertha
von achtern ähren Arm um em ſlahn harr un em faſt an

ſick druckde. Ja, Großmudder weer jo'n trooe Seele, 'n

godet Blod, aber ähre Art, de weer to knubberig for dit
junge Weſen. Ahr Warktüg dat weer von de Art, wo de

Ottjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 97 7



Timmermann 'n eeken Klotz mit behaut, aber diſſe weeke

un zarte Stamm, de verlangde doch nah'n zartere Hand un
nah fiener Geſchirr. Ottjen haar de Lippen faſt up'n anner
knäpen un hörde gar nich up ſien Großmudder ähr Schellen
un ähr vigärſchet Geſtichels. Een eenzig Bild ſtundem von
dat ganze Vertellſel vor de Ogen, düdlich, gräſig: De dode
Mann! De Splät in'n Kopp! Mit de Schuppen – mit ſien
Schuppen – ſien Spältüg – ſien Kamraad!“

„Großmudder?“ frog Bertha endlich nah'n längert
Swiegen, „Großmudder, nu mußt du de Geſchichte aber noch
to Enne vertellen. Wenn her is Buſchmann denn ut'n Huſe
gahn? Wo ſund ji mit den Doden afbleben, un wat is dar
nah kamen?“ – „Och wat!“ gnurrde Großmudder, „ick ſegg
gar nix mehr! Heſt jo ſehn, wat d'r von kamen deiht! –
Aber,“ fung ſe nah'n Tiedlang wedder an, „ick mutt dat
reinweg doch wollto Enne vertellen, anners denkt hier uſe
Hampelmann, de Duane liggt dar öbermorgen noch um

kummt em nachtens mit dat blöerige Geſicht noch vor't
Bedde.“ – Bie diſſen Snack tuckde dat ſo dör Ottjen ſienen
Korper, un he druckde ſick noch faſter an ſien Sweſter 'ran.
Großmudder hohjahnde ſo'n paar mal, un vertellde denn
fudder:

As min Ollern dat eerſte Gräſen verwunnen harrn,
dar reep Vadder nah'n Boen 'rup: „Wag di nich runner, du
Moordgeſell! Du heſt mien Hus mit Blod beſudelt! Du
Schandgeſell! Diſſe Nacht ſchick ic

k

noch nah'r Mäeree un
mell de Sake an! – Wagdi nich runner! Jck ſtah hier mit

de Stangen!“ – „Wenn du dat deihſt, wenn du dat an
mellſt,“ klung dat von baben – „denn ſtortſt du di ſulbens
int Ungluck! – Wenn du mi aber ſtill gewähren läßt, denn
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bring ic
k den Kram int Lot. Jck ſchaff di den dar unnen

ut'n Huſe, un dar kreiht keen Hund un keen Hahn nah, wat
hier öber Nacht in'n Huſe paſſeert is

.

De Hauptſake is, dattji reinen Mund holt! Vor allen Dingen möt't ji de Deern
dat inknutten!“ – Damit meende he mi. – Mudder harr
mi midderwiele wedder int Bett ſtäken, un wat Vadder noch

mit Buſchmann verhannelt hett, dat heff ic
k nich genau ver

ſtahn. Se hefft mi aber vertellt, dat Vadder un Buſchmann

de Lieke in den Mantel un in Säcke dreiht hefft, un hefft ſe

denn up'n Umweg eerſt 'n ganzet Stuck achtern Diek langs
ſläpt. Denn hett Vadder Buſchmann damit alleen laten un

de hett ſeggt, dat he den Korper bie’n Siel in'r Werſer
unnert Js ſchuben woll, wo de Fiſchers ſo'n Waken haut
harrn. – To'n Glucken ſneede dat noch de ganze Nacht dör,

ſo datt den annern Morgen keene Spoor to ſehn weſen is.– Mudder harr wieldeß de Husdelen reinmakt, un as

Vadder wedderkeem, weer ſien eerſte Arbeit, datt he ſien
Schuppen duchtig blank ſchürde un toſamen mit dat Duanen
gewehr up'n Boen unner de Hullen verſteek, wo keen Minſch
dit Scharpgeſchirr finnen konnt harr. – Väl Sorge makde
Vadder Buſchmann ſien Sack, den he bie us achterlaten harr
un ok de annern Dage nich wedder afhalde. For’t eerſte
ſteek Vadder em in den leddigen Kartuffelkeller un ſmeet den
Reſt Torf darup, de noch unner de Treppen leeg.

Aber allens hett good gahn. – Woll vergungen de Dage

in Hangen un Bangen, um vornehmlich uſe Vadder leet
lange Tied den Kopp dalſacken un miemelde vor ſich henn.
Dat däh eerſtlich mal de ſware Sorge, datt dat an'n Dag
keem, wat in de gräſige Nacht in uſen Huſe paſſeert weer,

un denn nagde dat an ſienen ehrlichen Harten, datt unner
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ſienen Dack ſo'n ſchändliget Verbräken begahn weer un he
dat verſwiegen moß. – Ok ic

k moß ſwiegen, un heff dat ok

geern dahn, denn ic
k wuß ganz genau, wat dar von kamen

konn, wenn ic
k wat utbabbelde. – De annern Kinner weern

jo noch lüttjet, un harrn garnich recht begräpen, wat d'r
eenglich paſſeert weer. – So! Töf! Een Deel harr'ck bold
vergäten: As mien Mudder de Nacht dat Hus reinmakde,
dar fund ſe duhne bie de Treppen een blanken gullen
Dubbellujidor. Dat Geldſtuck moß entweder den Duanen
bie'n Runnerſtorten ut'r Taſchen ſchaten ſien, oder Buſch
mann harr dat verlaren. – Wiel mien Ollern nu nich
wuſſen, wo ſe damit afblieben ſchollen, un wiel wi jo ok in

bittere Not weern, ſo hefft ſe nah langen Oberleggen dat
Geld weſſelt un for Lebensmiddel un Fürung utgeben.

Dar weer us väl mit hulpen, un wi ſund dar lange Tied
mit hennkamen, denn damalige Tied weer dat Geld noch

mehr weert, as von Dage.“ –
Großmudder ſchiende mit ähr Vertellen to Enneto ſien,

un mahnde de Deerns, den Ketel mit Koffiwater up'n Aben

to kriegen, wiel dat ſcharp up ſäben gung un Vadder bald
ant Hus kamen konn. – As dat Für torecht ſtakert weer
un dat Water up'n Aben ſtund, frog Mike, wat in den Sack
weſen weer, un wo ſe upt letzde damit afbläben weern? –

„Tſchä,“ ſä Großmudder, „dat will'ck Jo ok noch ver
kleenklütjen: Alſo de Sack, de hett us eerſt väl Kummer
makt, wiel w

i

ummer Angſt harrn, datt mal Husſökung bie

us holen weern konn. Wat dar in weer, dat weer allens
engelſche Ware. Eene dicke Rullen ſwartet Samtmancheſter,

'n Packje mit feinen Tweernt un Neihſiede, un denn noch

ſo Band allerhand. – De eerſte Tied moch Mudder dar nix

100



von bruken, doch as de Kujon von Napoljum de ſchändlige

Order geef, datt in'r Stadt allens wat ut England kamen
weer, de Kramers un Koplüe wegnahmen weern ſcholl, um

as ok richtig den ſeßten Dezember up'r Borgerweide juſt
vor d'r Rembertiſtraten ſeßtig Fohr engelſche Ware ver
brennt wurden, dar makden mien Ollern ſick ok keen Ge
wäten mehr darut, un fungen bie lüttjen an, dat wat in
den Sack weer, to verbruken. – Ick weet noch, as ic

k lange
verhierat’t weer, dar harr ic

k noch ummer von den engel
ſchen Tweernt, un harr d'r doch al

l

mien ganze Utſtür mit
neiht. – Dree Jahr nah de Geſchichte mit den Duanen ſund
wi jo ok de olen wellſchen Blodſugers un Piſackers losworrn,
un ſe hefft d'r in Rußland un naher bie Leipzig ähr Strafe
vor krägen. – Von de beiden willen Buſchmanns hefft wi
niemals wedder wat hört un ſehn. De Duanen ſchöt jem
doch upt Kollet kamen ſien. Dar ſund ſe heemlich utneiht,
un keen Minſch hett wußt, wo ſe ſtaben un flagen ſund. –
So! Dat weer de Begebenheit mit uſe ole Schuppen un
den Duanen. – Ick heff Jo dat nu in yien Godheit ver
tellt, aber Ji brukt dat nich anner Lüe up'r Näſe to backen,

anners ſchollen de Wunner nich denken, wat ic
k Jo for

Reibergeſchichten int Lief ſnacken doh. – Wahr is dat ge
wiß un wahrhaftig, un noch mannige Nacht ſeh ic

k den
Duanen in ſien Blod vor d'r Boentreppen liggen. –
Bertha! mahl Bohnen dör un hal den Zikorjen 'rin!“ –

101



XIV.

De Fräensengel gift ſienen Segen to dat ſtille
Ehegluck. – Ottjen! Ottjen! Wat kummt uſen Ottjen
an? – De kole Hand hett em packt! „De dode Mann!
De dode Mann!“ O! Wat bieſtere Schattens! –
Großmudder! Wat biſt du hart! – Dat Mudderhart
in Hapen un Bangen. Wo Großmudder woll henn
will? – Boomgeiſt, Vagels, de ganze Welt ſo ſtill!
Allens ſo bang! So bang! – De Mudder ähr Angſt
ſpeigelt ſick in'n Drom. – Scholl de ole „harte“ Groß
mudder woll Rettung bringen?

Een annert Geſicht wieſde nah'n paar Stunnen de All
dagſche Stuben. – Midden öber den Diſch hung an'n ge
dreihten Wierdraht de Hangelampen mit den blickern
Schirm, de baben grön un unnerwards witt anmalt weer.
Diſſe Staatslampen wurd blot Sonndags anſtickt oder

wenn Alldag ſic
h

abends vont Geſchäft noch Öberarbeit
mitbrocht harr un wat to teeken oder up'n Steen to kratzen
harr. Großmudder harr for diſſe Lampen vor dat ole
„Wuppenſpill“ as ſe dat nennde, bannige Manſchetten.
Dor moß jo dat ole neemodſche „Peter Leum“, up brennt
weern, un dat konn ſe „for’n Dod“ nich utſtahn. Se harr
all faken genog wahrſchoot: Wenn dat richtig in'r Mode
keem, denn verdorf ſick de ganze Minſchheit noch de Ogen
bie dit ole „ſchrille“ Lecht.

An diſſen Abend ſeet Früderk Alldag wedder ſtill un
iebrig bie ſien Arbeit un trock mit'n ſpitzen Stahlſticken
fiene Striche dicht an dicht up den Steen, den he vont
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Geſchäft mitſläpt harr. – Up'r annern Sied von den Diſch
ſet achter Stoppkorf un Neihkaſten Fro Alldags un weer
darbie, 'n Bulten Kinnertüg un Strumpe dör de Fingers
gahn to laten, de bie ähr up'n Stohl leeg. – Sachte ver
tellden ſick de beiden Ehelüe wat, un ſproken ſick öber allens
ut, wat ſe den Dag öber beleft harrn un wat an grote un
lüttje Sorgen ähre Harten bewegte. Freiden- un Leidens
biller ut verflaten Jahren, Biller vull Hapnung un Gluck
for de kamende Tied, de malden ſick diſſe beiden ehrbaren,

ſlichten un tofräen Minſchen in ſo ſtille Stunnen. Un de
Fräensengel de ſtund darbie, he weer hier jo 'n ſtäbigen

Gaſt. He weihde ſachte mit ſiene Flunken dör dat lüttje
Gelat, he ſtreek week un frundlich diſſe beiden Minſchen
kinner öber dat Angeſicht un malde ſtille Leefde un Ver
dräglichkeit darup.

„Schoſt for hüte Abend doch man Schicht maken, beſt'
Jung!“ mahnde Antjen nu endlich. „Kiek mal, de Klocke
geiht up halbig olben un morgen mußt du fröh wedder
"rut.“ – „Noch tein Minuten, mien Deern!“ anterde
Früderk. „Ick bin glieks klar, un kann denn den Steen
morgen fröh wedder . . .“ Fudder keem he nich, dat Woord
bleef em in'n Halſe ſtäken, denn buten up'r Delen, juſt achter
de Stubendör klung een Lud von eene Kinnerſtimme, ſo
gräſig ſchrill un angſtig, datt dat Ehepaar in'n eerſten Ogen
blick vor Schreck toſammentuckde, un denn aber, as wenn
dat ut eenen Munne keem, „Ottjen!!“ reep. – Fro Alldags
weer de eerſte, de nah de Stubendör hennflog, wo dat juſt
haſtig an den Handgriff rackelt harr. – Dar ſtund Ottjen
in ſien Nachtpee'n, mit de bloten Föte up de kolen Steene.
Sien Geſicht weer kriedewitt un ſchiende ſick in Angſt un
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Schuder to vertrecken. De Ogen weern wied apenräten un
keeken ſtief up eene Stä int Wiede. „Ottjen! Ottjen!“ reep

de beſorgde Mudder un nehm den lüttjen Korper, de vor
Froſt un Angſt beberde, up ähren Schoot. „Ottjen! Mien
beſtet Kind! Segg, wat is di? Warum kummſt du denn
ut'n Bedde? Junge, Junge! Kannſt di jo up'n Dod ver
kullen!“ – Ottjen ſnaterde mit de Tähne, krop dune an ſien
Mudder 'ran, ſtreckde de Hänne vorut un ſnuckde: „De dode– Mann! – De will mi – huh! De liggt jo unner – unner– mien – Bedde! Oh de dode Mann – mit dat Blod!“ –
„He drommd!“ ſä Alldag. „Aber wo kummt he bie ſo'n
Snackeree? Of de Deerns em wedder ſo ole Spökgeſchichten

vorleſen hefft? Dat is garnich god for den Bengel, de hett väl
to upgeregdet Blod.“ – „Ick glof, den Jungſtickt 'n Krank
heit in de Knaken,“ meende Fro Alldags beſorgt, „willt em
morgen man mal in'n Bedde liggen laten, un denn man
afluren, wat d'r von ward.“

Ja, ſe harr recht harrt: Em ſteek wat in de Knaken. –
Dekole Hand, de von Oſten ſick öber dat Land reck.de, de noch

ummer de mächtigen witten Stoffmaſſen utſtreide un den
olen grieſen Pappelboom noch ummer ahn Erbarmen
ſchuddelde un tuſde un em ſo kahl un triſte makt harr,
datt dat leet, as wenn he em drapen harr bit in dat Mark,
diſſe kole Aten, de harr ok uſen Ottjen anblaſen un ſmeet
em up dat Krankenbedde. – Dar leeg he nu her un dat
rooe, gleinige Geſicht mit de blanken, feeberigen Ogen
keek ut de dicke Bettdecken rut. – De heeten Hänne
grappſchden up'r Decken 'rum un greepen denn as wie in
Dodesängſten an den Hals, wo de Aten kort un gequält
"rutfleitde. – In'n willen Feeberdrom wund ſick de lüttje
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Korper in Angſt un Qual. „De dode Mann! Mudder!
Jck will nich up'n Boen! Mudder! – He kummt mit de
Schuppen!“ Dat hulp nich, dar moß 'n Dokter int Hus,
ſo väl as Großmudder ok lamenteerde un ſick dagegen uplä.– „Halsbräune!“ ſä de lüttje dicke Herr bedachtſam, as
he dat Kind mit'n Läpelſtäl in'n Hals käken harr. „Müſſen
vor allen Dingen fleißig gurgeln, ſonſt iſt das Schlimmſte

zu befürchten!“ – So vergungen dree, veer Dage. – De
bieſteren Schattens, de as Krankheit un Sorge int Hus
kamen weern, ſe lurden in allen Ecken von dat lüttje Hus,
wo ſo väle Jahre dat Gluck wahnt harr. – De Schattens
keken ut all de Geſichter, ut de Ogen von de trooen
Minſchen, de nu mit ſachten Träen hier henn- un hergungen.– Un ſwarter un ſwarter wurd de Schatten, un ſleek ſick
langſam ummer näger un näger nah de lüttje Kamern
henn un ut den Schatten reckden ſick twee kole Arms gierig
nah dat lüttje Minſchenkind, – nah dat Sonndagskind
Ottjen Alldag.

Großmudder ſeet in eenen Kluten toſamenſackt in
ähren Lehnſtohl. Wer ähr vor acht Dagen toletzt ſehn harr,

de moß ſeggen, datt ſe utſeeg, as wenn ſe um'n paar Jahr
oller worrn weer. Dat ſchrumpelige Geſicht welk un gries
un infullen, de Ogen matt un de Mund faſt un ſcharp
toknäpen. So harr ſe ſick in ähr Dok dreiht un ſä keene
tein Wöre den Dag. – Dar gung de Stubendör apen, un
mit langſamen, möen Träen keem ähr Swiegerdochter up

ähr to
. – Antjen treet an den Lehnſtohl'ran un lä ähren

Arm um de ole Fro ähr Schullern. De beiden weſſelden
keen Word, man hörde blot een deepet, ſwaret Süfzen ut

den Stohl, un een Snucken von de gequälde Mudder. –
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„Jck mag nich an de kamende Nacht denken, Mudder!“
ſtöhnde Antjen endlich. „O Mudder, Mudder! Wenn us
de Jung nahmen wurd! – He kann gar nich ſluken, um mi
groo't – datt he ſticken deiht, wenn keen Wunner paſſeert!“– Großmudder rögde ſick nich un ſä ok keen Woord. Blot
de ole Klocken klingklangde ähr ewiget „Kummtick –
kummtack, – kummtick – kummtack!“ – „Mudder, ic

k

bidde di!“ fung Antjen wedder an, „nu ſegg doch mal een
Woord! – Kiek mal: Wi ſund de langen Jahren ummer

ſo in Fräen bie'nanner weſen, un nu, wo dat Unglück öber
us kummt, nu lettſt du mi mit mien Kummer alleen un
ſprickſt un brickſt nich!“ – „Ward denn nah mi hört?“
klung dat endlich heeſer ut Großmudder ährn Munne.
„Ward denn nah mi noch fragt? Up'n Kopp heff ic

k wat
krägen von mien Herrn Sähn, datt ic

k ſien Kinner Reiber
geſchichten vertellt harr! Und denn: Watt ſchall ic

k darto
ſeggen? De junge Welt is jo väl, väl klöker! Dar mutt'n
Dokter int Hus un dat mutt allens Geld koſten! Giftkrams
mutt d'r her von’r Aftheken! Aber up mi ward nich hört!
Wenn ji mi man gewähren leeten, denn weer dat Kind
Gotts all lange wedder bäter! Ick will jo geern, geern
ſtarben, wenn dat Kind man ant Leben blift! Mien Dag
wark is dahn, und wenn es köſtlich geweſen is

,

denn is es
Mühe un Arbeit geweſen!“

Antjen harr de ole Fro bie de Hand fat’t. Se ſeeg,

wo twee Tranen langſam öber de welken Backen kullerden
un wo de Ogen eenen afſonnerligen, frommden Utdruck
kreegen, as wenn ſe in'n anner Welt 'rinkeeken. – „Wenn

ji mi man gewähren leeten!“ Diſſe Wöre klungen in dat
bange, verzagde Mudderharte wedder. Eene Hapnung trock
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in dit Harte, wenn ſe ok man ganz ganz ſwack weer. –
„Mudder?“ frog Antjen, „du ſä'ſt, wenn wi di man ge
währen leeten? Segg Mudder, wat weeßt du denn for'n
Middel? Segg Mudder, wat is dat denn?“ – „Wullt du't
denn anwennen?“ frog de ole Fro, un makde ſick in ähren
Stohl riſch, „wullt du ganz genau dohn, wat ic

k di ſegg? –
Jck ſegg di blot, Antjen: Veracht mich de olen Husmiddels!
De hefft de Minſchen fröher in ähr Angſt utprobeert un dar

is all mannig' Minſchenleben mit rett't worr'n! Wo lat
is't all?“ „Dat is glieks dree, Mudder,“ anterde Antjen,
„aber wat ſchall dat denn?“ – „Um Klocke viertel nah veer
kamt de Deerns eerſt ut'r Schole,“ muſſelde Großmudder
vor ſick henn. „Na, ſett di man eerſt wedder bie den Jung
henn, ic

k ſegg di denn Beſcheed.“
Antjen ſchuttkoppde un gung wedder vull Sorge an

dat Krankenbedde. Se hörde nich, wo de ole Fro ſachte

ut'r Stuben gung, wo ſe ähre Nebelkappen ut dat Kleeder
ſchapp kreeg, wo ſe denn in de Köken ſleek un mit'n Mälk
pott in'r Hand heemlich ut de Husdör gung. – Sied
Wäken weer ſe keenen Tritt ut'n Huſe weſen, un de ſcharpe,

kole Oſtwind lä ſick ähr darum ſwar up de Boſt, as wenn

he ähr den Aten benehmen woll. – Aber wacker tuffelde ſe

achtern Diek langs dör den Snee. Öber ähr, dör den olen
Boom, dar klung dat dump un fierlich as ſo'n Karkenorgel
un von de kahlen Tölgen fullt fienen Fieſelſnee, un weihde
ähr in dat Geſicht. Een paar upgekluſterde Dickkoppen

ſeeten achter den eenen Knaſt, un keeken trorig nah de

verſneede Stä dal, wo jem anners ummer ſo'n lüttjet
Minſchenkind ſo feinet Futter hennſtreit harr. Wat weer

de Winter doch hart un lang, un dat Leben ſo bang, ſo
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bang! – Een Dickkopp piepde ſachte. Woll he de ole Fro
anropen, de dar ſo ielig, ſo krumm un froſterig achtern
Diek langstwalde? Fudder, ummer fudder gung de Geſtalt,
bit datt dat man noch ſo'n lüttjen ſwarten Punkt weer,

de ſick up den wieden witten Snee afteekende. – De Vagel
in den Boom weer ſtill un ſteek as de annern ſienen Kopp
unner- de Flunken. Ok in den Boom wurd dat ganz, ganz
ſtill, denn de Wind harr ſick leggt. De ganze Welt weer
ſtill, ſo ſtill, as wenn dar öberhaupt niemals warmet Leben
in ährweſen weer, as wenn dat öberhaupt niemals Minſchen,
mit all ähre Luſt un ähre Qualen, up ähr geben harr.

Aber dar binnen in'n Huſe, achtern in'r Kamern, dar
ſeet in Angſt und Qual, in Hapen un Bangen eene Mudder
un harr 'n heete feeberige Kinnerhand twuſchen ähre
Fingers. – Wat wurd de Nacht bringen? De Dokter harr
ähr hüte morgen ſeggt, ſe moß ſick up dat Slimmſte vor
bereiten. Näh! Dat däh ſe nich! Ahr Kind dat droff nich
von ähr gahn! Noch harr ſe’t jo! – Och, wenn dat doch

eerſt Abend weer, datt ähr Mann keem! Denn konn ſe

ſick utſpräken. Mit Mudder weer doch nix antofangen,
de moß doch woll al

l

ſo'n bäten kindiſch ſien. Se weer
öberhaupt recht ſtumperig worrn in'r letzten Tied. –
Ottjen ſien Aten gung noch ummer kort un ſwar un de
lüttje Boſt hienſchde un flog up un dal. Och! Wenn ſe

em doch helpen konn! – Nu ſackde ähr de Kopp up de

Boſt. Och, ſe weer jo ſo möe, ſo möe, von de Nächte, de ſe

all dörwakt harr! – Bunte Blomen tree'en ähr vor de

Ogen, grön, rot, blau un gäl. Nu weer ſe up eenmal in

ſo'n feinen, groten Garen mit Blomen un Böme. Bunte
Vagels huppden dar in de Twiege un ſungen leeflige
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Leeder. Se moß eene lange, lange Allee runner gahn un
keem denn an ſo'n feinet Hus, dat leet, as wenn dat von
ſchier Gold un Silber weer. De Dör von dat Hus ſtund
apen, aber een grotet gullen Gitter weer dar vor. Achter
dit Gitter dar ſtund aber eene hoge Frooensgeſtalt in'n
langet wittet Kleed mit luter ſwarte Roſen beſett’t. De
Fro harr 'n Kind an'r Hand, dat lachte un nickkoppde ähr
to un winkde mit de Hand. – Se breede beide Arms ut
un woll dat Kind an ſick trecken. Dat weer jo ähr Kind,
ähr Jung! Se woll ropen: „Ottjen!“, aber de Hals weer
ähr toſnört. – Se woll de frommde Fro anreden, aber,

dat Harte bleef ähr beſtahn! Een knökern Dodenkopp
griende ähr dör dat Gitter an un . . . – Dar lä ſick eene
beberige Hand up Antjen ähren Arm un eene matte, aber
vertrote Stimme ſä: „Antjen! Biſt du induſcht? Ick bin'r
wedder! Jck heff dat halt! Kumm, dat is keen Sümens Tied,
wi willt em dat um'n Hals maken!“ – Antjen moß ſick eerſt
beſinnen, wo ſe denn weer. Noch heelt ſe de heete Hand
faſt, dar ſtund de ole Fro mit ähr Nebelkappen, in de
magern, blau un ſtieffraren Hänne heelt ſe den brunen
Mälkpott. – „Mudder!“ frog Antjen haſtig, „wo biſt du
hennweſen, un wat heſt du dar?“ – „To to to!“ mahnde
Großmudder. „Du heſt ſeggt, du wollſt dat! Du wollſt
mi gewähren laten! Ick heff ſulbens 'n ſolten Heering
von'n Sielpadd halt. Den ſchall dat Kind um'n Hals
hebben. Ja, kiek mi man nich ſo unglöfſch an! Deel den
Heering lang's in twee Deele, mak de Graa'n darut un
bind em de beiden Deele mit'n Dokum. De lüttje Hals
ſitt binnen ganz vull gäle Stippens, un dat is de Dod,
Antjen! De Heering haalt allens nah buten "rut! Hier
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in den Pott heff ic
k ok 'n bäten Solltlake mitbrocht. Nur

paß up, wat ic
k di ſegg: To de Lake mutt 'n lüttjen Schuß

kakenig Water to, denn geet't wi dat Kind davon in'n Hals
un riewt duchtig mit'n Handdokstimpen nah. Schuder di

mich ſo
,

Antjen! Ick weet woll, dat is'n Peerkur un 'n

Quäleree for dat Kind, aber dat is dat letzde Middel,
Antjen! Beſinn di nich, Antjen! Dat helpt, dat helpt!
Wat ic

k di ſegg! Ick heff dat in de veertiger Jahren mal
von'n ole Bodderfro hört!“

XV.
„Hm! Hm! Merkwürdig!“ – Ottjen verlangt

Lebberwuſt. – De ſwarte Schatten blift in'n Huſe.– „Dat heff ic
k jo wußt! Nu lat mi man gewähren!“– Großmudder tritt eenen ſwaren Gang an. – „Och!

Wenn ic
k dat allens man noch eenmal ſehn konn!“

(Sehnſucht bit an't Graff!) – So ſtarft een Held! Dat
düſtere Laken is fullen! Wer weet, wat dar achter is?

Langſam un bedächtig keem den annern Morgen de

ol
'

gemütliche Dokter öber de Alldagſche Husdelen. – As
Fro Alldags ut de Stuben treet, bleef he beſtahn, ſchof
ſien gullen Brill umhoch un keek de Fro lange unſcharp ut
ſien lüttjen grieſen Ogen int Geſicht, as wenn he dar de
Antwoord leſen woll, up de Frage, de he up'r Tungen
harr. – „Na? Kleines Frauchen?“ frog he endlich, um

trock darbie ſien Pelzhanſchen ut: „Na? Wie ſteht's
denn?“ – „Oh danke, Herr Doktor!“ anterde Antjen
haſtig, „ganz gut, Herr Doktor, das iſt alles nach außen
geſchlagen. Ich glaub, er hat das Schlimmſte überſtanden!“– Se freide ſick in'n Stillen, datt de Dokter ähr nich int
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Geſicht keek un haſtig in de Kamern treet, wo de lüttje
Krank leeg. – Up den Dörenſull bleef de ole Herr ſo'n
Ogenblick beſtahn und ſnuffelde mit ſien lüttje dicke
Knopnäſe as ſo'n Kaminken in'r Luft. – Antjen puckerde

dat Harte! Scholl he woll wat ruken von den Heering?
Wenn he blot nix frog! Dat Leegen fullt ähr jo ſo ſwar!– Ottjen harr den Kopp up de Sied dreiht un leeg ſtill
up ſien Kuſſen. Dat lüttje Geſicht weer witt un biefullen,
aber de Aten gung ganz ruhig un de Kranke ſchiende to
ſlapen. – „Die Temperatur iſt ja faſt normal!“ ſä de

Dokter, as he dat Kind bie de Hand fat't harr; „und hier“– nu bekeek he ganz nippe den lüttjen Hals, de von buten

as ſo'n Kragen mit luter gäle Stippens beſett’t weer. –
„Hm, hm! Merkwürdig! – Wann iſt denn dieſe Verände
rung eingetreten?“ – „Seit dieſe Nacht, ſo um Klocke
zwei“, ſä Antjen, „da zeigten ſich die erſten Stippens.“– Nu harr Ottjen de Ogen apenſlahn. He ſchiende den
Dokter, de an't Koppenn ſtund, garnich to ſehn. He
hohjahnde 'n paarmal, hoßte ſo'n bäten, reſperde ſich um
frog denn ſien Mudder: „Mudder? Krieg ic

k denn nu ok
morgen Lebberwuſt?“ – „Hahaha!“ lachte de Dokter, datt
em dat lüttje Lief wackelde, „das iſt prachtvoll! Ja, mien
Jung, du ſchaſt 'n ganze Lebberwurſt hebben, un datt 'n ganz

dicke!“ – Damit ſtrakelde he dat Kind de Backen, wennde
ſick denn an de gluckliche Mudder un kloppde ähr faſte
up'n Puckel. „De is'r dör!“ lachte he denn noch mal:
„ick ſegg jo man: de olen plattdütſchen achterndiekſchen
Strandreibers de ſund tah as de Katten! Aber,“ meende

he denn eernſt un ſachte, „es war ſchlimm! Sehr ſchlimm!
Dieſe Krankheit iſt ein böſer Würgengel! Ich hatte den
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Kleinen ſchon aufgegeben. Darum: Vorſicht! Vorſicht!
Leichte Koſt und warm halten! Und die Geſchwiſter ja fern
halten!“ – Antjen wiſchde ſick heemlich de Tranen af, de

ähr öber de Backen rullt weern. Dat weern Freidentranen
weſen. Se harrt nich helpen konnt, dat Harte weer ähr
gar to vull! Dat Gluck gar to grot!

Aber dit Gluck, dat weer mich ganz rein! De ſwarte
Schatten, de nu ſied tein Dagen in'n Huſe 'rumſleek, he
weer noch nich bannt, denn he harr ſick up eenmal nah de'

anner Sied von dat Hus 'nöber, un in een anner lüttje
Kamern 'rinſläken. – Großmudder Alldags harr nah
ähren Weg dör Snee un Wind nich wedder warm weern
konnt. – Trolich harr ſe noch bie de Heeringshantereree
mit hulpen un allens anorrnt. Denn weer dat mit ähr
Kraft to Enne weſen, un ſe harr ſick langſam an de Wänne
langs nah ähr lüttje Kamern hennkröpelt un harr ſick ſtill
int Bett leggt. – Een ſchrillen Hoſten harr de ganze Nacht
dör dat Hus klöhnt, un wenn Antjen mal nah de ole Fro
'rinkeek un frog: „Mudder, wo geiht’t? Wullt ok wat
hebben? 'n bäten drinken oder ſo?“ denn harr ſe antert:
„Quäl di nich um mi! Lat mi man ſtill gewähren un
paß up dat Kind!“ – As Antjen denn kamen weer, ganz
upgeregt, und harr ſeggt: „Mudder! Ick glof, dat gift 'n
Umſwung! De Sluken ward free un de Hals is butwennig
rot, mit luter lüttje Punkten!“ – dar harr ſe ganz ruhig
antert: „Dat heff ic

k jo ſeggt! Dat heff ic
k woll wußt!– Nu legg di man henn un ſlap 'n bäten!“ –

Antjen harr ſachte noch 'n paar Wöre mit den Dokter
weſſelt, un föhrde em nu in Großmudder ähr Kamern. –
„Mudder! Herr Dokter is hier! De woll geern mal nah

112



di kieken!“ – Aber upgeregt un ſchabbig klung dat ut
Großmudder ährn Bedde: „Wat, wat, wat is dat? Dokter?
Nah mi kieken? Wat is an mi ol't Minſch denn Grots to
kieken! Hier kummt mi keen Dokter öbern Sull!“ Allens
Toreden un Snacken hulp nix. Großmudder trock ſick de

Decken öber beide Ohren, de Dokter lachte ſtill vor ſick henn,

druckte unner Schuttkoppen Fro Alldags de Hand un gung. –
„Bertha?“ frog Großmudder den Abend, as Bertha

ähr 'n Taß heeten Feffermunztee vor't Bedde brocht harr,
„Bertha? Wo lat is't all, un wat ſchrieft wi hüte vor
Eenen?“ – „Dat is dreeviddel up achte, Großmudder, un
wi hefft hüte den twintigſten.“ – „Fabian Sebaſterjahn, lett
dat Zaft in de Böme gahn!“ muſſelde de Kranke vor ſick

henn. „Of ic
k uſen olen Geſell woll noch mal wedder gröm

ſch? – Tſchä, ic
k bin jo mit em grot worrn, aber he hett

doch 'n taher Leben as ick, wenn’t ok man 'n Pappelboom is.
Mit mi wahrt dat nu nich lange mehr, mien Deern! De
Luft! De Luft! Un de Hoſten un dat Hapachen, un . . .“– „Och Großmudder!“ ſnuckde Bertha, „ſo wat ſchaſt du nich
ſeggen! Du drafſt öberhaupt nich ſtarben, Großmudder!“
–„Kind!“ ſä Großmudder, „ole Lüe möt't ſtarben un junge
Lüe könt ſtarben! Eenmal möt't w

i

d'r Al' henn, un wenn
ick'r denn nich mehr bin, kiek mal: Denn is dat juſt ſo up'r
Welt, as wie domals, as wie ick'r noch nich weer. De
Werſer de flutt darhenn, de Sunne de ſchient, un de Wind

de weiht dör uſen olen Boom! Aber wenn ic
k dat allens,

allens noch eenmal ſehn konn!“ –
Ja, ſe kreeg allens, allens noch eenmal to ſehn, de ole

trooe brave Großmudder Alldags! – In diſſe ſulbige Nacht,

dar ſeeg ſe de ganze ſchöne wiede gröne Welt noch eenmal,
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to'n letzten Mal! Denn ok in diſſe Nacht ſtreek de Wind
dör de Boomkrone, un de Boomgeiſt ſleek ſick noch eenmal
as Dromgeiſt in de lüttje Donzen, wo de ole kranke Fro
leeg, ſtill un eenſam. Se harr allens to'r Ruhe ſchickt, ſe

weer ſtark gemog, den ſwaren Gang, wenn ſe em denn gahn
moß, ganz for ſick alleen antoträen. Un ſachte, ſachte drog

ähr de Dromgeiſt ut'n Huſe ’rut un ſettde ähr unner den
Boom, up de gröne Bank. Warm un gullen lachte de

Sunnenſchien öber de wiede Welt un ſchiende dör dat
Blädergrön von den Boom. Aber dat woll Abend weern
un de gulle Ball harr ſienen ewigen Dagesbagen faſt all
to Enne brocht. – Allerhand Minſchengeſtalten trocken öber
den Diek, an Großmudder vorbie. Dar leep eene lüttje
Deern henn, mit Bodderblomen und Maljen in'r Schorten.
De Deern, dat weer ſe jo ſulbens! – Un de Deern wurd
grotter un grotter vor ähre Ogen. Un de Blomen de weern
to'n Kranz worrn, den ſettde ſe jetz eenen ſmucken jungen
Keerel up'n Kopp un de nehm de Deern faſt in ſiene ſtarken
Arms. Aber deeper un deeper gung de Sunne dal, ſwacker
un ſwacker wurd de Muſik in den Boom. Dar ganz achtern,

in'n grieſen Schummerlecht, dar ſtunnen twee ole Lüe mit
witte Haar. Dat weern jo ähr Ollern! Se winkten ähr
to! Noch eenmal trock een hellen gullen Schimmer öber
dat gröne Gras henn. Dar ſeeg ſe 'n lüttjen Jung mit
rooe Backen un blaue Ogen un eenen Kranz von rooe
Blomen um den Hals. – Se breede de Arms ut un dat
Kind lachte ähr ſo leeflich to! Denn wurd dat düſter, ganz

düſter! Nacht, ſwarte, ewige Nacht! Dar fullt dat düſtere
Laken, wat keene Minſchenhand wedder hochtrecken, wo keen
Minſchenoge achterkieken kann. –
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Butn aber leeg de Welt genau ſo
,

as vorher. Groß
mudder harr Recht harr! – Blot allens weer ſo ſtill, ſo

afſonnerlich ſtill! Un dat leet, as wenn de Tölgen von den
olen Huswächter up'n Diek langſam un fierlich dalſackten,
deeper, ummer deeper, datt de Boom leet, as ſo'n mächtige
Troerwäen, de ſick möe as ſo'n ſtille Klage öber eenen Graff
bulten bree’t. Un bie dat Dalſacken von de Tölgen, dar
knarrde, knackde un ruſchelde dat, ſachte, ganz, ganz ſachte!
Aber dat klung as een Karkenleed, een Geiſterchoral, ſo

eernſt un fierlich, aber ahne Weenen, ahne Trorigkeit:

Nu is to Enn' dien Streben,
Heft keen Laſt mehr un keen Freid.
Datt de Dod hört mit to'n Leben –
Dat blift ſo in Ewigkeit!

XVI.
Rekruteninſtellung. – „Js jo man 'n Freeſchole!“– Dat „moderne Filial-Pädagogium“ vor veertig

Jahr. – Wat Lehrer Oſtermann allens for Vordeele
hett. – Luter Wunnerkinner krigt Herr Oſtermann

in ſien Klaſſe. – Dat jungſte Gericht. – Grote „Volks
zählung“. – „Ick heet Didi, Unkel!“ – Een olen Be
kannten von us harr woll mal Luſt, Marrel to ſpälen.– Uſe Diekkaper hett Heimweh nah ſien Welt, nah
ſien Warkſtä, denn de „Arbeit“ lurt up em.

„Schur Regen, Schur Regen, lat öbergahn! Lat all

de lüttjen Kinner nah'r Schole henngahn!“
Een dicken gemütlichen Küpermeiſter weer dat, de dit

ole Remelreis ſung. – He twalde juſt mit ſien witte Schor
ten und ſien ſwartſieden Spint dör de Buckſtraten, um weer

115 88.



in ſo'n ganzen Bulten Scholkinner, Jungens un Deerns,
behangen bläben, de mit Geſnatters, mit Getrippel Ge
trappel un Geklipper Geklapper von’r Oſterndorſtraten
herkeem. – „Ah, Unkel, dat regent jo garnich!“ reep ſo'n
dannige friſche Deern em to

,

un keek darbie nah den Heben,

de an diſſen Morgen ſo recht fein klar un blau weer. De
ole Meiſter bleef beſtahn, un een bree'et Lachen trock öber
ſien ehrbaret Geſicht. He klappde in ſien harten Hänne um
reep: „April, April! Angefiehrt! Hat Butter geſchmiert!“– „Na, töben Se man, Meiſter!“ reep von’r annern
Stratenſied de Tobaksmäkler Rieder: „wenn dat hüte man
god geiht mit Se! Se wät't doch: De Vagel, de an'n fröhen
Morgen all ſingt, den krigt an'n Abend de Katte!“ –
„Oha!“ lachte de Meiſter, „dar hört ummer twee to: De
Vagel un de Katte! Nä wätenſe, ic

k heff dar ummer ſo

mienen Vermak an, wenn'ck de Trabanten dar ſo henn
puddeln ſeh! Kiekenſe dar! Dat Krabbentügs! Von Dage

is jo Rekruteninſtellung! Wat de lüttjen Deerns dat dar
drock hefft, mit ähre nee'n ſtieben Kattunſchortens! Un de

Pökſe von Jungens mit de allmächtig groten Kunnoſters!
Tſchä, ic

k weet noch ganz genau den Morgen, as ic
k to'n

eerſten Mal . . .“

De beiden Männer weern fudder gahn, un twee Frooens
lüe, mit Kinner an'r Hand, keemen de Buckſtraten langs.
„Nä!“ ſä de eene, „nah'n Klockengang kamt uſe jo nich henn.
Dar ſund jo blot de veer upperſten Klaſſen, un dat is jem
dar to lüttjet worrn. Nu hefft ſe hier up'r rechten Sied noch

wat miet’t un hefft for de ganz Lüttjen de unnerſte Klaſſe
inricht’t. Na, ſchall mi mal wunnern, wat dat denn for'n
Kamerſaalboen is

,

wo ſe jem henſtoppen doht? Tſchä, aber
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man draff nix ſeggen, 't is jo man 'n Freeſchole! Mien
Friedel hier, dat is nu all dat ſeſte, wat ick'r hennkrieg,

un man is froh, datt'n jem Al' ſatt krigt un wat um un an
geben deiht. Wer kann dabie noch dat väle Scholgeld un
de dieren Beeker . . . Zieh! Dar is’t woll all!“ De
Frooens weern up ſo'n lüttjen Vorhoff träen, de mit
knubberige Kaballjenſteene plaſtert weer. – Dör ſo'n ſmale
Husdör drängden un ſchoben ſick lüttje un grote Kinner,
un Frooens un Männer mit lüttje Kinner anner Hand.
Grottere Scholkinner, de mit grote Wichtigkeit un Öber
legenheit ähre jungen Bröders oder Sweſtern hüte to'n
eerſten Mal an de Stä bringen wollen, wo jem dat helle
Licht von de Wätenſchup upſtäken weern ſcholl, um datt jem
dat up ähren Lebensweg ſtrahlen un vorutluchten ſcholl. –
„Herr du meines Lebens!“ reep de Mudder von vorhenn, de

ähren Slappſnuten bit ſowied öberhaupt noch nich ſtill ſtahn
laten harr, „Kinners, Kinners nä! Wat'n Dieſterkeit!
Hier mutt'n jo rejell de Katte vor de Knee binnen, wenn'n
ſick torechtbieſtern will! Nä nä, wat'n Verließ! Weern wi
dar man eerſt wedder ’rut!“ –

Up den ſmalen, düſtern Vorplatz un up de noch ſmalere
un juſt ſo düſtere Treppen weer dat 'n Leben, as in ſo'n
Schapskaben, de for foftig Schape boot is

,

wo ſe aber
hunnert Stuck 'rinprammt hefft. Ut dat Kloon von lüttje

un grote Minſchen, wat ſic
k

hier up Vorplatz un Treppen
faſtrammelt harr, hörde man een Trampeln, Schurren un
Ramentern, een Jaueln, Quieken, Schimpen, Ropen un
Schandeern, datt man denken ſchollt harr, man weer hier up

de Gallerie von’t Apentheater up'n Freemark, wo hüte von
Armweſen umſunſt Vorſtellung geben weern ſcholl un allens
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töfte nu up den groten Ogenblick, wo de Dör von de Apen
boord apenſchott’t wurd.

Endlich quälde un arbeide ſick een Herr de Treppen
'rup, un man hörde, datt baben 'n Dör apenſlaten wurd.
„Dat is de Lehrer! Dat is de Lehrer!“ gung dat dör dat
Gedränge, un ſo ganz bie lüttjen ſchoof un drängde ſick dat
Spillwark nah baben, in de „Klaſſe“, oder välmehr in de
ehemalige Schoſterwarkſtä, de ſe

,

„durch eine bauliche Er
weiterung“, – ſe harrn den Schoſter ſien lüttje Ledder
kamern noch mit to nahmen – as'n Scholklaſſe inricht
harrn. Dat moß man ſeggen: Grot weer dit Gelat juſt nich,

aber dafor bannig niedrig. De Lehrer weer noch 'n

tämlich jungen Mann, von in de twintig, aber nah ſiene
Korperlängde hörde he to den Slag Minſchen, von de man
ſeggt, datt ſe eerſt gegen Wihnachten 'n Snöf kriegt, wenn

ſe in'n Freemark natte Föte krägen hefft. Wiel nu de

warme un verdorben Luft geern nah baben ſtiegen ſchall,

ſo harr Herr Oſtermann – ſo heetde de Lehrer – den Vor
deel, datt he ummer am beſten ſpören konn, wenn de Luft

in ſienen „Lehrſaal“ de nödige Dichtigkeit harr, un an

Duft von Stäbelwichſe, Bodderbrod un anners noch wat,
nix mehr upnehmen konn. Bit nah de Stubendecken harr
Herr Oſtermann von ſien Haarpollen aber noch annerthalf
Fot Platz, ſo datt he af un an wenigſtens noch mal 'n

langet Geſicht maken konn, darto weer he ok jo noch jung,
harr n' tämlich vergnögden Sinn, un, wat de Hauptſake weer,

de „Nerven“ weern in de domolige Tied noch nich entdeckt.
An diſſen Aprilmorgen keem Herr Oſtermann ſiene

Längde eerſten recht to paſſe, denn he konn dat Gewimmels,
wat um em 'rum weer, ganz un gar äberkieken. „Herrjees,
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wat'n Rix! Wat'n Luchtenpahl!“ ſä de „Slappſnute“ von’r
Buckſtraten tämlich lud to ähr Nahberſche un drängte ſick an
den Lehrer an. „Morgen!“ ſä ſe

, asſe ſick twuſchen de Bank
reegen dörguält harr, „Morgen, Herr Lehrer! Och nehmenſes
nich for iebel, ic

h wollte Sie man meinen Littjen bringen!
Ich wollt Sie abers man gleichs ſagen: Daſſe mich den Jung
nich priegeln! Er iſſen bißchen zart un hat eerſt die
Maaßeln gehabt.“ – „Setzen Sie das Kind dort hin!“ ſä de

Lehrer kort un wennde ſick an wen anners. Al' de Mudders
harrn wat Apartiges bie ähr Afläberung to beſtellen. Ent
weder weer dat Kind, wat ſe brochten, ſo'n bäten zart um

„man minne“, oder 'n ganzen Utbund von Slauheit un
weer alle annern um wenigſtens twee Jahr vorut, ſo'n
Kopp harr dat! Up eene lüttje Deern ſcholl he jo recht
uppaſſen, datt ſe keenen „Zuch“ kreeg un datt ſe ok ähr
Fröhſtuck „verputzde“. „Na, denn adjüs, Meetjen! Denn
paß man good up un leern ok duchtig wat! – Adjes, adjes,

Kalli! Nu blarr man nich, ol albern Kißkalf!'t is doch ſo'n
rechten „Mamajung“! – Na, denn bit hüte Middag, Aleid!
Jck kok ok wat Feines! Un wenn mal rut mußt, denn wies
man drieſte mit'n Finger! Hörſt!

So ſnadderde, quarkde un blarrde dat bunt dör'nanner
unner Drängen, Schuben un Schupſen. Endlich harr aber
doch de Lehrer den Kram ſo wied ut'nannermuddelt, datt he

den Spreu von den Weeten un „die Böcke von den Schafen“
ſorteert harr. Dat ſchall heeten, allens, wat mich to ſien
Studenten tellde, dat harr ſick wedder de düſtere ſmale
Treppen henndalklattert, un he harr denn de lüttjen Deerns
up de eene, un de korthaarden kunftigen Philoſophen up de

anner Sied glucklich tor Ruhe brocht. – Hunnertveer lüttje
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Hänne leegen fein foolt up de Diſche, hunnertveer Ogen
keeken half angſtig, half neeſchierig nah den groten Mann
ſien Geſicht, un tweeunfoftig Koppe läen ſick darbie in den
Nacken, ſo up de Art, as wenn an'n Heben 'n Luftballong
to ſehn is

. – Wat for Gedanken mochen nu woll dör all
diſſe lüttjen Koppe hentrecken?

So tämlich weern dat jo bie allen de ſulbigen, de weern
jem al

l

wäkenlang vorher von de Ollern un von grottere
Kinner inrammt worrn: „Artigſien! Good uppaſſen!

Anners gift dat Släge mit'n Reitſtock!“ – Bit ſo wied
harrn ſe noch keenen ſehn. Of de Lehrer woll eenen harr?
Un wat'r nu woll keem? Nu ſettde ſick de Lehrer achter ſien
Pult, klappde 'n grotet blauet Bok apen, nehm 'n Packen
Poppieren in'r Hand un ſä: „Nun paßt mal auf! Ich rufe
jetzt eure Namen! Ihr wißt doch alle, wie ihr heißt?“ –

„Jaaah! – Jck heet Didi, Unkel! – Ich heiß Lina Meier,
Herr Lehrer! – Mein Mudder hat geſagt . . .“ So gung

dat dör'nanner. Herr Oſtermann fohrde ſick mit de Fingers
dör de Pollen, klappde dreemal mit ſien Lienjal up dat Pult
un ſneet dadör de ganzen lüttjen Klappermöhlen dat
Water af

. – „Alſo aufgepaßt! Wer aufgerufen wird, ſteht
auf! Otto Alldag! – Wo wohnſt du? – „Nimmer fünf
undzwanzig!“ anterde dat ut eene von de letzten Bänke. –
„In welcher Straße wohnſt du denn?“ – „In garkein
Straße.“ – „Na, Junge, wie heißt das denn da, wo du
wohnſt?“ – „Wir ſagen ummer achtern Diek.“ – „Herr
Lehrer! Herr Lehrer!“ reep ſo'n lüttje Deern, „ich weiß!
Das iſcha Ottjen Alldag, un das heißt Puntjendiek, heißt
das!“ – „Dat's nich wahr!“ reep Ottjen vergrellt, „dat
heet Oſterdiek bie us! De Puntjendiek is jo dar achtern!
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Du . . .“ „Pſt! Setz dich! – Alſo Oſterdeich fünfund
zwanzig! Schön! Weiter! Henriette Barghorn!“ – So
gung dat 'n Tiedlang fudder. Wer upropen weer, de moß
nah vorne herkamen, un nah dat Abc wurden de Plätze
verdeelt. – Faken genog fahrde Herr Oſtermann ſiene Hand
noch dör de Pollen, un faken konn he den Nam nich "rut
kriegen, wenn he dat mit ſo'n Bangebox, oder mit ſo'n lüttje
vertagen Blarrſnute to dohn harr. Ottjen harr nu wieldeſ
Tied genog, ſick mal ſo'n bäten umtokieken un leet ſien
Ogen up Reiſen gahn, oder up di

t
un dat verwielen.

For uſen Ottjen geef dat hier jo allerhand to kieken,

dat Schönſte for em dat weern de välen bunten Marrels,
feine Kiebſers, de up ſo blanken Wierdraht in ſo'n veer
kantden Rahm ſeeten. – Denn de beiden ſwarten Knuppels,

de achter den Lehrer ſien Pult an'r Wand hungen, un wo
ſo'n grotet blanket Poppier mit allerhand krumme un grade

Striche un Kreihalkenſtaken up to ſehn weern. – Dar up

dat Schapp ſtund ſo'n ſwarten Kaſten, de leet, asſo'n groten
allmächtigen Husſchoh. Aber he wuß woll: Dar weer
Muſik in! Dat weer jo 'n Vigelinen! De harr he all mal
ſehn un hört up'n luſtigen Dag bie Jorgen Dreier in

Swachhuſen. – Och, wenn de Lehrer man den Kaſten mal
herkriegen un mal eenen upſpälen woll! Aber dat leet noch
gar nich, as wenn dar woll wat ut weern konn, denn Herr
Oſtermann weer noch ummer darbie, dat Adreßbok von ſien
Gemeende toſamentoſtellen. Dat weer 'n gräſig Stuck
Arbeit vor den armen Mann, denn faken moß he de Namens
eerſt dör Rahen un dör allerhand Knäpe mit'r Knieptangen
ruthalen. – Twuſchendör gung dat denn ok noch: „Du,
warum weinſt du denn noch immer?“ – „Aääh! – Buh!!
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– Jck will – nah – nah – Hus henn! – Jck – will
nah – nah – mien – Mam – Mamma henn!
Buh!“ – „Na, warte nur noch ein bißchen, gleich gehts

auf den Spielhof! Dann könnt ihr auch euer Butterbrot
eſſen!“ – „Herr Lehrer! Herr Lehrer! Er hat ſeins all
auf da!“ – „Ole Pliffkatte!“ – gnurrde dat von de
Jungensſied her – „kriß naher dien Salbe!“ – Herr Oſter
mann knallde af un to mit ſien Lienjal up den Pultdeckel,

wat ummer ſo väl as: „Richt euch!“ bedüen ſcholl, aber:
„Herr Lehrer, er pett't mir ummer!“ klung dat von ganz

achtern her, um „Tſchä! Er kuckt mir ummer ſo an!“ gung
dat trugge. – Endlich ſtund de Lehrer up, ſtellte ſick an de

Dör un reep: „Jetzt könnt ihr hinunter gehen! Eine Bank
nach der anderen! Aber daß mir niemand vom Hofe und
auf die Straße läuft!“ Diſſen Nahſatz harr uſe Ottjen nich
hört, wiel he jo ganz vorne ſeet un de Eerſte weer, deut'r
Klaſſe gung. – De lüttje Platz vor'n Huſe, den Herr Oſter
mann as „Spielhof“ beteekend harr, weer nu dicht an dicht
vullprampt mit Jungens un Deerns. Diſſe Hoff deende
eegentlich ſo'n paar Deenſtmänner as Wagenplatz, un wenn
jem ok anbefahlen weer, ähre Wagens hier nich mehr henn
toſtellen, wiel de Hoff von nu an „zu Schulzwecken“ brukt
weern ſcholl, ſo harr doch een ſo'n Jan Dickfell ſeggt:
„Wat ſcheert mi dat! Mien Wagen hett dar ummer ſtahn,

un dar blifft he ok!“ – Up den Dießel von diſſen Wagen
ſeet nu uſe Ottjen un eet ſien Bodderbrod. Wenn dit
Geſittels ok lange nich ſo kommode weer, as wie de Scholbank
dar baben, ſo behagde em dat hier doch 'n Barg bäter.
Hier weer jo Freeheit! Luft un ſo'n bäten Sunnenſchien!
Och! Em weer dat dar baben in dat ole Kubbuff ok jo
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af un an ſo ſwar um't Harte worrn! Heimweh harr he
krägen, Verlangen nah Freeheit, nah ſienen Diek und ſien
Werſer, wo de Sunnenſchien grade nu wedder dat ſchöne
gröne Leben hennzaubern däh! Wat harr he dar noch

allens to verhackſtucken! De Stickelſtangels weern dar, un
de ganz lüttjen Ützen moſſen ſick ok all bold ſehn laten.
Dat rok da all ſo an't Öwer nah Slick, wenn de Sunne
darup ſchiende! Dat kennde he! Dat hoge Water, wat bit
an den Diekkopp ranſtahn harr, dat ſackde ummer mehr weg,

ſeß Träe von’r Steentreppen harr man giſtern all up- un
dallopen konnt. Un denn vor'n Huſe ſien Beete! Wat harr
he dar all allens plant't un ſeit! Veer Katuffeln un twee
dicke gäle Wuddeln, 'n paar Kaſtanjen un Eckern, un ſogar 'n
Handvull Ries un 'n paar ungebrennde Koffibohnen harr
he ſick heemlich ut'r Köken fuxt. Een Stuck von de Diek
ſchrägde, wat juſt vor'n Huſe weer, dat woll he ok noch be
planten mit Fiezebohnen un torkſchen Weeten. Wenn he

dat man eerſt umgraaft harr! Mit de lüttje Fürſchuppen
gung dat ſo ſlecht, un de grote, de fatde he nich wedder an!
Nä, up keenen Fall! Huh! Dar ſeet jo Blod an! Minſchen
blod! Wo gräſig harr he domals davon drommt, as he dat
ſo in'n Halſe harrt harr! Diſſe Gedanken trocken Ottjen

bunt dör den Kopp, as he up den Wagendießel ſeet un ſien
Fröhſtuck vetehrde. Dat ſmeckdenich fein! Nä, dat ſmeckde

ſo nah Poppier, un to Huſe weer dat väl bäter! Un denn
de välen Kinner! Wat'n Schandal! – Veer oder fief
weern midderwiele up den Wagen klattert un reepen emto:
„Hü Peerd! Jüh du! Fahr us mal!“ – Eenen ollern Herr
drängte ſic

k

nu dör de Kinner, gung up Herrn Oſtermann to
,

de vor d'r Husdör ſtund un geef em de Hand. De Beiden
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lachten un ſchuttkoppden, wiesden up de Kinner un denn
wedder nah baben un harrn dat höllſchen drock mit de
Snackeree.

XVII.
„Halb zog es ihn – halb ſank er hin!“ – Dat

ſwarte Geſpenſt „Schole“, ut'r olen Tied, dat krigt
uſen Ottjen bie de Slafittjen. – Herr Oſtermann
hett 'n Disziplinarverfahren in Utſicht un mutt eent
utöben. – „Der da! Der da! Der hat das getan,
Herr Lehrer!“ – Ottjen rett’t ſick dör eenen Blick. –
Rache! Rache! – Großmudder is weg? Och, wo
ſchade. – Ottjen hollt Inſpekſchon aff in dat Tunnen
un Balljenlager achtern Diek. – Arme Lehrjung, wo
will di dat gahn.

Ottjen weer von den Dießel runnerſtägen un fadte
mit beiden Hännen dat Griff an. „Jüh Peerd!“ reep dat
wedder, un Ottjen fung ſo'n bäten an to trecken. Dree
oder veer Jungens, de ſick achtern an den Wagen anlehnt
harrn, fungen nu an to ſchuben, un ehr datt Ottjen ſick

beſinnen konn, wo dat eegentlich togahn weer, dar weer he

mit ſienen Wagen von den Hoff runner un midden in'r
Buckſtraten. „Hurrah! Rirarutſch! Wir fahren in die
Kutſch!“ ſungen de lüttjen Deerns up'n Wagen, ummer
duller ſchoben achtern de Jungens, Ottjen moß zuxen as
ſo'n Haſe, of he woll oder nich, un in een Kujär gung de

Fahrt de Buckſtraten langs, bit wied an den Klockengang

vorbie nah de Biſchopsnadeln to.
Bie'n Petri Witwenhuſe keem dat Spannwark endlich

ton Stahn. Nu geef dat een Gekibbel un Gekabbel twuſchen
Schubers un Fahrgäſte, denn de vorhenn ſchaben harrn, de

woll'n nu ok mal up'n Wagen ſitten. Ottjen moß dat jowoll
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ſo half un half dör den Sinn trecken, datt dat nu ſo bie
Lüttjen Tied wurd, wedder umtodreihen. He keem dar
aber nich mit to gange un quälde ſick nu an de Dießel, um
den Wagen wedder trugge to ſchuben. Bienah harr he de

Kutſchen bit nah den Klockengang hennützt, as up eenmal
eene ſchrille Husdörpingel an ſiem Ohr ſlog, eene Dör gung
apen un eene lange, hagere Geſtalt, in'n ſwarten Kleedrock
un mit'n ſwartet Sammtkäppi up den kahlen Kopp, up em
to treet. Glieks darup ſpörde Ottjen twee harte knökerige
Fingers an ſien Ohr, de ſick aftoguälen ſchienden, em dat
von'n Kopp aftodreihen. Soväl harr Ottjen nu al

l

ahne
Schole up'r Welt lehrt un wuß dat ganz genau, datt he

von ſien beiden Ohrenklappen keene öber harr. He reet ſic
k

darum vergrellt von de beiden Knakenfingers los un
ſchreede wütend: „Au! Wat ſchall dat! Lat mi gewähren!“– „Na, warte Burſche!“ ziſchte nu eene heeſerige Stimme,
un Ottjen keek in een mageret Geſicht ahne Bart un mit
ingefullen Backen. Dit magere Geſicht, mit de runnen
grieſen Ogen, de dör ſo'n grote Hornbrill keeken, dit Geſicht,

dat keek em an, ſo hart un bieſter, as wenn de Uhr de Nacht
Klocke dree wießt. De arme Ottjen wuß jo ok nich, datt
dit Geſicht öberhaupt garkeen Minſchenantlitz weer. He wuß
nich, datt dat een Uthangeſchild weer, wo grieſe, bieſtere
Geſtalten mit'n harten, ieſern Griffel ahn Erbarmen een
Teeken inkratzt harrn. Dit Teeken ſtellde eene Räken
maſchine vor, de ut luter gleinige, ſpitzige Kugeln toſamen
ſett’t weer, un twuſchen diſſe Kugeln trock ſick eene gröme
Slange in ſo'n Rundſlagas'n Frageteeken henn. De Geſtalten
aber, de dat dar inkratzt harrn, diſſe Geſtalten, ahne Hart um

ahne Seele, de heetden: Schole, Disziplin un Pedanterie! –
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Wenn Großmudder Ottjen in fröheren Tieden mal
andrauht harr: Denn beloppt di de Steert mit Glatties,
denn weer em dat ummer juſt ſo weſen, as wenn ſe garnix
ſeggt harr, oder juſt ſo good harr ſe ok ſeggen konnt: Denn
kannſt du di for tein Daler Babbeler kopen, oder ſo

.

He
wuß, allens bleef bien Olen un dachte as Goldſmidts
Jung. Aber datt hier in'r Schole de Wind ut'n annern
Lock keem, dat ſcholl he all glieks an den eerſten Morgen,
ſpören. As de Herr Scholvorſteher „in höchſteigener Perſon
die verſtreuten und räudigen Schafe ihrem nachläſſigen

Hirten und der Herde“ wedder toföhrt harr, dar kreeg de

verbauereerte „Hirte“ eerſt mal duchtig wat afgeuhlt, datt

he nich bäter up ſiene Schape paßt harr. Herr Oſtermann
kreeg de ſchöne Utſicht, datt „im Wiederholungsfalle der
artige Pflichtvergeſſenheiten einem hohen Scholarchat un
nachſichtlich gemeldet werden würden“ un de lüttjen Ver
bräkers harrn de ſchöne Utſicht, von Herrn Oſtermann
„exemplariſch beſtraft zu werden.“ –

As de ſwarte Knackſtäbel ſick wedder ut de Klaſſe rut
gnirr-gnarrt harr un Herr Oſtermann mit ſien Trabanten
wedder alleen weer, dar harrn in em twee Mächte eenen
harten Striet. De beiden Mächte heetden: Plicht un Leefde,

Lehrer un Minſch. De Lehrer langde up Letzte achter dat
Schapp nah den Reitſtock, aber de Minſch leet den Arm
wedder ſacken, as he de angſtigen Geſichter un dat gräſige
Jammergeſchricht von de Handwagenluſtfahrers vernehm.
„Herr Lehrer, ic

h hab ja nichts nich getan!“ – „Och Unkel
Lehrer, ic

h hab ja garnich mit geſchiebt, ic
h– ic
h hab ...!“– „Ich happer ja auch bloß auf geſitzt, un der da hat ge

fahrt!“ – „Ja! Der da hat gefahrt! Der hatten auffer
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Straßen gefahrt! Der da!“ – So ſchreede un jauelde dat
um Oſtermann rum. „Der da! Der da!“ klung dat von
allen Sieden, un allens wiesde up den armen Ottjen. –
Denn föhlde Ottjen, wo eene ſtarke Hand em bie'n Arm
packde, de gäle Stock flirrde em vor de Ogen vorbie, un
eene ſcharpe Stimm reep: „Alſo du warſt der Schlingel?
Haſt du den Wagen vom Hofe gezogen? Was?“ – Eenen
eenzigen Lud keem ut Ottjen ſien Kehle; denn föhlde he,

wo he dör de Luft ſwenkt wurd, un juſt ſcholl de Stock up
den lüttjen Korper dalſuſen, dar dreihde Ottjen den Kopp
up de Sied, un Oſtermann keek in een paar grote, ſchöne
blaue Kinnerogen, de ſo vull Angſt, Bidde un Anklage up
em richt’t weern, datt den „Minſch“ Oſtermann wedder de
Hand mit den Stock dalſackde, ahne datt he eenen Slag dahn
harr. To gliker Tied hörde man von de Deernsſied her
een klägliget Weenen, un de lüttje Lina Barghorn reep

dör de Klaſſe: „Herr Lehrer, er hat's garnich getan. Er
garnich, Herr Lehrer! Er hat man bloß anner Dießeln
gefaßt, un da haben die annern rausgeſchiebt! Ich hab's
geſehen, Herr Lehrer!“ –

„Na?“ frog Fro Alldags den Middag, as Ottjen ſo bie
halbig twolbe rum langſam ant Hus gepeidelt keem. „Na,
wat hett de Schollehrer denn ſeggt?“ – „Nix!“ anterde
Ottjen kort, lä ſick mit dat Lief öber den brunen Kuffer un
heelt ſien Geſicht twuſchen de beiden knutten Füſte. – „Nix?“
ſä Fro Alldag, „dat mutt jo 'n afſonnerlichen Schollehrer
ſien, wenn den ix ſeggt hett! Aber wat makſt denn vor'n
eenfoltig un bedrabbelt Geſicht? Js di wat paſſeert?
Wat? Heſt wat utſäten? So anter doch, Junge!“ – „Ick
gah nich wedder henn nah'r Schole!“ bollkde Ottjen, „he
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hett mie bienah 'n Salbe geben, un . . . bruuuh!“ – Mit
Hangen un Worgen kreeg Fro Alldags dat nu endlich rut,
wo em dat gahn harr un wat allens in'r Schole paſſeert

weer. Se moß ſick doch dat Lachen verbieten öber de Art,
wo de Jung dat an'n Dag brochde. Alltoſamen ſchollen ſe

'n „Salbe“ von em hebben. Alle de ropen harrn: „Der da!
Der da!“ Blot Lina Barghorn nich, dat weer de Beſte, mit
de weer he ok eben ant Hus kamen, de wahnde dar jo achtern
an'n Puntjendiek. – De annern woll he woll kriegen,

abers nah'r Schole gung he nich wedder hen! „Tſchä,“ lachte
ſien Mudder endlich, „dat geiht man nich ſo! Denn warſt
upt Letzde mit'r Polizei hennbrocht! De Polizeidiener, de

ſlutt die denn an'n ieſern Käen, un treckt di dör de Stadt.
Nä, weß woll: Gah du aber man drieſte wedder henn!
Herr Oſtermann dat ſchall de beſte Lehrer ſien, Bertha hett
em jo ummer in'r Teekenſtunne harrt. Dat von hüte
morgen, dat hett he von Nahmdag all wedder vergäten, un
denn ward he jo woll wat vorſpälen up'r Vigelinen un
Geſchichten vertellen. Blot ſone Töge as wie von Morgen,
de draffſt jonich wedder maken, anners krigt de Lehrer di
up'n Kieker! In'r Schole dar geiht dat nich ummer „Puß
Puß!“, dar geiht dat ok faken „Katz Katz!“ Wat heff ic

k
von di 'alleen al

l

for’n Plage, un ſo'n Schollehrer de hett
denn ſo'n ganze Klaſſe vull undägtſche Trabanten! – Nu
gah man henn un ſpäl man 'n bäten! Bald kummt Vadder,
denn is dat Aten klar, un Klocke halbig twee geihſt m

i

fein
wedder mit Mike nah'r Schole! –

Damit gung Fro Alldags in de Köken, um to Potte to

rahen. Ottjen harr aber garkeen Luſt to'n Spälen un
jappde dröpſteertig öber de unnerſte Husdör int Wär. Och!
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He harr dacht, datt dat al
l

Sommer weer, un nu trock wedder
eene dicke, ſwarte Wulken an'n Heben langs, un al

l
de feine

blanke Sunnenſchien de weer wedder verſwunnen! Kold
un fuchtig weihde dat öber den Diek, un nu flogen em ſogar
dicke Sneeflocken int Geſicht. Wo dat woll keem? Wennher
wurd dat woll richtig Sommer? – Hunnert Fragen trocken
em dör den Kopp. He dreihde ſick um un juſt woll he ropen:
„Großmudder!“ dar full em in, datt ähre lüttje Kamern

jo all lange leddig weer. Großmudder weer up'n Karkhoff,
harrn ſe em ſeggt, as he nah ſien Krankheit wedder ut'n
Bedde upſtahn weer. Dat weer ſchade! De harr em
ummer allens ſo fein ſeggen konnt un dat weer faken juſt

ſo weſen, as wenn ſe dat Wär ſulbens makde. – Bertha
harr em vertelld, dat ſe den eenen Abend ſeggt harr: Of ic

k

uſen Boom woll noch mal wedder grön ſeh? Den annern
Morgen harr ſe dod un kold in'n Bedde legen, as wenn ſe

ſleep, un ſe harr ganz tofräen utſehn un ſo'n bäten lacht. –
Aber de Boom weer jo ummer noch nich grön; wat wahr.de
dat lange! – Nu ſchiende wedder de Sunne un de kahlen
Twiege kreegen ſo'n feinen blanken brünligen Schien. Un
dat Gras dar unnen an den Grund – – aber wat weer

dat: „Mudder?“ reep Ottjen nah de Köken, „wen hört

de Baljen un Ammersto, de dar bie uſen Boom ſtaht?“ –
„De hört den Tunnenmakerlehrjung ut'r Pauliſtraten. De
hett he von anner Lüe toſammenhalt vor ſienen Meiſter
to'n Heelmaken un he hett mi bidd't, of he de dar nich ſo

lange hennſtellen droff un of ic
k dar nich 'n bäten up paſſen

woll, he halt ſe nah Diſch wedder weg!“ – Dat weer wat
for Ottjen! Mit eenen Sett leet he ſick öber de Husdör
fallen un hörde gar nich mehr, dat ſien Mudder em nahreep:

Ottjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 129 9



„Hitt du ole Rietenſpliet! Js de Boxen di woll noch to
heel? – Datt mi dar aber nich biegeihſt!!“

Neeſchierig beſnuffelde un belackſchaude Ottjen ſick

den Krempel, de achter ſienen Pappelboom ſtund. Dar weern
veer holten Waterammers. An twee fehlde dat Henk, eenen
harr keenen Bodden un an den annern fehlde 'n Tunnen
band. Denn ſtunnen dar noch twee Waſchbaljen, de ok

höllſchen brackerig un wrack weern un lud um Hulpe
ſchreeden. Eenen von de Tunnenbänner harr Ottjen ganz
geern in de Haar, dar weer he all lange verlegen um. De
vornehmen Kinner harrn ſo ieſern, aber dar geef ſien
Mudder keen Geld vor ut. – Up eenmal keemen Didi
Pußmeier un Jann Grote um de Ecke ut den Edelhoff. Se
ſpälden Peere un ronnden den Diek rup, bleeben aber bie
Ottjen beſtahn, keeken up de Ammers un frogen: „Wen
hört de? De ſund jo alle twei, de olen Klamotten! Sund
dat Jone?“ – „Wat ſcheert didat!“ anterde Ottjen, „dar
möt’t wi up paſſen!“ „Späl di man nich up!“ meende
Jann Grote, „Kind in'r Pee'n! Eben eerſt nah'r Schole
kamen! Du Didi, feine Tunnenbänner! De hollten dat
ſund Drakenbögels un de ieſern ſund fein to'n Lopenlaten!“– „Weeſ wat?“ ſä Pußmeier, „dar bo't wi'n Toorn von
un ſpält „Kaakappel – de – Blitz!“ Un wenn ſe twei
ſund, denn hefft wi feine Tunnenbänner, de deelt wi us
denn, Ottjen!“ – Ottjen keek ſcho nah d'r Sied nah ſien
Husdör. Jann un Didi weern aber al

l

fix darbie, de Baljen
umtodreihen, een Ammer nah den annern wurd dar
baben upſtellt, un in'n Snups weer ſo'n feinen Toorn
torechte bo't. So'n Portſchon Kaballjenſteens wurden her
ſläpt, Ottjen kreeg 'n paar af, wiel he de Lüttjeſte weer,
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kreeg he ok noch dree Träe vorut, un as Jann Grote
kummandeerde: Aufgepaßt! Een – twee – dree –! dar
donnerden Bumms – Bratſch! – Krabumms! – de Steene
gegen de Ammers un Baljen an. Noch eenmal ſo! Un nochmal!
Un nochmal! Un de Staben un Bänner von Ammers un
Baljen, wo jo al

l
ſo wie ſo de eene to'n annern ſeggt harr:

Holt du – ic
k kann nich mehr! de leegen in'n bunten

Bulten hulterdepulter dör'nanner, ſo datt blot noch 'n duch
tigen Kenner mit väl Meite rutfinnen konn, wat mal
„Ammer“ un wat „Baljen“ heeten harr. – As de dree
Kapers ſick öbertügt harrn, dat allens grundlich beſorgt un
ut'n Liem weer, fungen ſe an, den Kram to ſorteern un ſick

de holten un ieſern Reifen ehrlich un bröderlich to deelen.
Se markden in ähren Iwer gar nich, datt een groten Jung
mit'n blaue Schorten mit'n Handwagen den Diek langs
trock un nu haſtig öber den Platz leep. Eenen Ogenblick

bleef he vor Schreck ſtief ſtahn un leet de Arms an'n Liebe
dalbummeln. Denn ſtortde he as ſo'n Willen up de

Jungens los un ſchreede: „Mien Ammers! Mien Baljen!
Mien Ammers! Ji Spitzbuben! Ji Heilunken!“ –
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XVIII.
Ottjen bringt Sunnen ſchien int düſtere Demo

kratenheim. – Swarte Truggegedanken! – De Sliek
geſpenſter! – Se kamt! Se kamt! – Verlaren Gluck.– Dat Revolutſchonsfüer. – Warum Knipperdolling's
Abends ummer kloppt un fielt hett. – Een ſchurigen
Ogenblick. – De Dübel „Alkohol“ hett wunnen! – Un
wat ſeggt de ſlaue Welt darto?

As wenn de Hawk up ſo'n Swarm Duben dalſtott't, ſo
ſtoof dat Kleeberdree ut'nanner, neihde den Diek henndahl
un flucht'de ſick in den Edelhoff. De Tunnenbänner harrn
ſe aber mitnahmen! – Pußmeier un Jann Grote weern
in'n Snupps in ähre Hüſer verſwunnen un Ottjen witſchde
grall as de Wind bie Knipperdolling rin. „Unkel Dolling!
Unkel Dolling!“ happachde he, „Unkel Dolling, ſe willt mi
kriegen! Se willt mi hauen!“ – De ole Nolling ſeet ant
Finſter in ſienen Armſtohl un lees ut'n Bok. Wedder weer
dat, as wenn eene weeke Hand öber dat welke Geſicht ſtreek,

un wiſchde em de harten deepen Folen glatt, de de Jahre,
de Krankheit un Kummer darin graben harrn. Langſam
leet he dat Bok up ſien Knee ſacken, he lä ſick in ſienen Stohl
achteröber, keek unner ſien Brill unnerrut un frog: „Ah kiek
hin, wer gommt denn do? Gannſt dien ollden Ungel Dolling
doch noch finnen? Was heſt denn widder ausfräten? He?“– De Antwoord kreeg he glieks von buten, denn een ver
blarrdet puterrooet Geſicht wiesde ſick achtern Finſter un
eene verbrullde Stimme bollkde: „Kumm mal rut du!
Schaſt mal ſehn! Jck hau di to Appelmus, du Heilunke!“
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– Knipperdolling makte de Luftruten apen un frog ganz
ruhig: „Was heſte denn do zu brillen, du große Flaps?
He?“ – „Se hefft mi all mien Ammers un Baljen twei
ſmäten!“ wingerde de Jung, „de harr ic

k von uſe Kunnen
halt un mien Meiſter de neit mi . . .“ – „Ich hebb dir
keen Ammers un Baljen zweiſchmäten,“ anterde de Ole,
„wenn de mi awer zu Abbelmus ſchloche willſt, da gomm
nur rin, des känne mir hier drinne och obmoche.“

As de arme Lehrjung noch'n Tiedlang blarrt un ſchimpt
harr, ſchof he af un gung den Diek wedder rup. – Knipper
dolling reep nu Ottjen ut de Kamern rut, wo he ſick rinflucht't
harr. Denn nehm he den Jung twuſchen ſiene Knee, bog

em den Kopp trugge un keek em lange un deep in de

blanken Ogen. „Was heſt nu widder gemacht, Odo? Was
heſt ausfräten? Was?“ – As Ottjen den ganzen Kram
nu bicht't un vertellt harr, kreeg he von ſienen olen Frund
allerhand Vermahnungen un Ratſläge, de natürlich for dit
mal to lat keemen, wiel de tweien Ammers un Baljen ähre
fröhere Geſtalt dar nich von wedder kreegen. De Ole ſä,

datt he ſien Mudder ropen un nich ſulbens mitſmieten ſchollt
harr, un wat de arme Lehrjung nu int Elend keem, wenn

he blot 'n Wagen vull olet Holt ant Hus brochte. „Wos
mocht denn de Schule?“ frog Nolling upt Letzde. „Ick ſitt

de Eerſte,“ ſä Ottjen, „aber ic
k will doch nich wedder henn,

wiel . . .“ – „Töf man, Ottjen!“ klung datachtern Finſter,
„töf man, wat hefft w

i
di all ſocht! Wi ſund al

l

bie'n Aten
un Vadder is ganz vergrellt! Mak gau to, Junge! Vadder
geiht um halbig twee mit us bit nah'r Buckſtraten!“

Nu weer de ole eenſame Mann wedder alleen. Ottjen
harr ſick twuſchen ſiene Knee rutdreiht un weer ahne Adjüs
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ut'n Huſe witſcht. – Nolling nehm nich wedder ſien Bok in
de Hand, he leet den Kopp up de Boſt ſacken un makde de
Ogen to. So as de Sunnenſchien, wenn he dör de Wulken
brickt, un von'n Heben lacht un ſtrahlt, ſo as dat ewige
gullen Licht ok dat düſtere triſte Moorland een Utſehn von
Frundlichkeit geben deiht, ſo kann ok Freide un Leefde dat
bieſterſte Minſchengeſicht verklaren un week un leeflich
maken. Wenn aber de Sunne achter de Wulken geiht, denn
liggt dat Moor daher, ſpökhaft, ſwart, ſtill un verlaten. –
So wiesde denn ok den olen afſonnerligen Kauz ſien Geſicht
wedder den olen harten Tog von Düſterkeit un Minſchenſcho,

as de Jung in ſienen Iwer ſick ſo haſtig von em afwennt
harr. He ſeet woll dar, as wenn he ſleep, aber af un to
denn gung de ole magere Boſt up un dal un dar binnen
dar arbeide un wöhlde datt, as wenn de ſwarte wille See
in'r düſtern Nacht ähre Bulgen ſmitt. Monatelang konn
dat ſtill ſien hier binnen, un dat leet, as wenn ſick dat ole
lahme Hart endlich matt quält harr, in Kummer un Sorge,
dör Krankheit un Not, in Swackheit un wille Gier, in harten
Ringen un deepen Dalſacken. Haha! De ole narrſche
„Knipperdolling“ achtern Diek! Den de Jungens to Tieden
mit fule Appels ſmeeten un den ſe al

l

dat grieſe Haar, Bart
un Geſicht mit Teer un Klei beſmeert harrn, wenn ſe em
up'r Straten funnen harrn. – Nu breede he de Arms ut,

as wenn he wat griepen woll, aber he leet ſe wedder ſacken

un ſtöhnde. Wied, ganz wied weern ſien Gedanken trugge
gahn, väle, väle Jahre. He ſeet up eenmal in'n feine Laube
von Wienlov un Jasmin, un up ſiene Knee dar heelt he een
leefliget Kind, eenen Jung mit gullet Haar unſchöne grote
blaue Ogen. Un de vullen Backen von dat Kind, de weeren
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juſt ſo leeflich rot, as dat Abendrot, wat dar in'r wieden
blauen Feern achter de Barge leeg. Denn ſeeg he, wo eene
gralle junge Fro ut de Husdör treet un öber de Husdör
dar weer 'n Schild: Schloſſerei von Rudolph Nolling. –
Aber dat leeflige Bild verſwund, un grieſe, kole, ſtille Düſter
mis weer um em to. He leeg up harte nackte Bräder, un
wenn he ſick rögde, denn klöterde un klirrde 'n ſware ieſern
Käen un he ſlog mit'r Fuſt gegen eene kole fuchtige Wand.
Nägen lange Jahre vull Qual un Leiden, vull heetet Ver
langen nah Freeheit un Fro un Kind, vull Haß un Anklage
gegen de Minſchen, deem hier inſpeert harrn, Fluch gegen

den Herrgott, de ſo'n gräſiget Unrecht mit anſehn konn! –
Un wat harr em hier her brocht? De wille Strom von de

Tied! De heete Aten von Politik un Revolutſchon, de harr
ok in em een Für anſtickt, dat wild uplohde un em rindreef
in de grote Stadt, wo in'n harten Ringen Volk un Re
genten ſick ſtree'n. He, un duſend annere nennden dat „der
heilige Kampf für Freiheit und Recht!“ De Regenten
nennden dat: „Rebellion und Landesfriedensbruch!“ – In'r
vullen Mannskraft, ſturig un breedſchullert, weer he in den
Twinger rinkamen, mit grieſe Haar, krumm un duknackt,

dat Harte vull Wut un wille Gedanken an Rache, ſo harrn
ſe em wedder in de Welt ſchickt. In ſien Hus dar wahnden
frommde Minſchen, un man wiesde em groff von de Dör,
den „Tuchthüsler“! Nah langen, langen Wannern un
Söken fund he endlich ſien Fro, krank un matt wahnde ſe
up'n elennige Bönkamern. Aber ſien Kind! Sien Hartens
jung, ſien Rudolph! De ſo ſchön, ſo leeflich weſen weer as
de Morgen – dit Stuck von ſienen Harten, von ſien Leben,

dat harrn ſe all lange in de ſwarte kole Eer leggt. – Wild
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harr dat in em upſchreet un he harr ſick wedder losſtorten
wollt up de Minſchen, de em nah ſienen Dunken dit allens
andahn harrn. Aber ſien trooet Wief dat heelt em trugge.
Deſwacke Fro, ſe wurd wedder ſtark un wannerde mit em
wied weg in'n annert Land, wo jem numms kennde. Jahr
um Jahr harr ſe vor em arbeit't, denn he fund ſien ole Kraft
nich wedder. Hart un minſchenſcho weer he bleben un von
Tied to Tied denn packde em de gräſige wille Gier, denn
verkoffte he ſick vor'n Tiedlang an den Dübel, an den Be
dreeger, deem ſien Schickſal, de em Qual un bittere Trugge
gedanken ſo lange vergäten leet, bit datt he mit hunnertmal
ſlimmere Qualen wedder upwakde, ut den Tumel, ut den
ſwarten, düſtern Drom.

Een deepet Stöhnen keem ut den olen Mann ſien Boſt.
Wedder reet he wied de Ogen apen un keek wild rundum.
Nu quälde he ſick ſwar in den Armſtohl hoch un gung langſam
un duknackt ut de Stuben. – Nu ſtund he in den lüttjen
Anbo achtern in'n Huſe, den he ſick as Warkſtä inricht't harr.
Up den Backſteenfotbodden ſtunnen ſo'n paar holten Kiſten
un Kaſten un an de Wänne langs leeg ſo'n bäten Band- un
Stabieſen. In'r achterſten Ecke weer ſo'n lüttje Fürſtä
un'n Handblaſebalg. Unner dat lüttje Finſter, wat unnen
mit'n Sack tohungen weer, dar ſtund 'n Warkbank mit'n
Schrufſtock un midden up diſſe Bank weer een afſonnerliget
Maſchinenbowark upſtellt. Lüttje un grottere Kamm- un
Tähnräder ut Iſen un Holt, leddern Driefremens un Snöre,
Feddern un Walzen weern hier krus un bunt toſamenſett't
un blot de ole Mann, de dar mit beberige Knaken un mit
verglasde Ogen up den Dörenſull ſtund, he weer de Eenzigſte
up'r Welt, de wuß, wat dit Makwark to bedüden harr. He
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harr jo öber twintig Jahr daran in de ſtillen Nachtſtunnen
arbeit un klütert un klamüſert. He kennde jedet Rad, jeden

enkelten Tähn, jedet Niet un jede Schruben. Diſſe Maſchine,
ſe ſcholl de Minſchheit ganz wat Nee'es bringen, ſe weer
jahrelang ſien geheeme Hapnung weſen un ſe ſcholl em
helpen, den Weg in dat Leben un to de Minſchen wedder to
finnen. He harr dit Räderwarks ſienen Geiſt ingeben wollt,
aber diſſe Geiſt, he harr nich utreckt, he weer old, ſwack un
ſtumperig darbie worrn. Allens weer vergäfs weſen, dat
ganze lange Leben umſunſt mit ſien Quälen, Streben un
Ringen!

Buten gung een Hagelſchur von den Aprilheben dal,
de dicken Koorns klöterden up dat Dack un gegen dat lüttje
Finſter von de düſtere Warkſtä. De Wind fleitde um dat
Hus un de grieſe Sack vor dat Finſter weihde henn un her
un de Ruten klapperden un beberden. Se beberden juſt ſo

,

as de ole Mann, de ſick nu deep öber eene von de Kiſtens
dalbog un dar in rumſochte un grabbelde. Nu harr he dat
endlich twuſchen ſiene kolen mageren Fingers, wat he ſochte
un türde an'n Enne von ſo'n Tüglienen. Nu reck.de he ſick
umhoch, bunddat Enne an 'n ieſern Krampen, de in'r Wand
ſeet, un fung denn an, in de Lienen 'n Snirren to maken.
He konn nich mehr! He woll nich mehr! Wat ſcholl he noch
up'r Welt? Sien brave Fro weer de Weg in de Stadt hüte
morgen ſo ſwar worrn, ſe wurd old un ſwack un he woll ähr
nich mehr to'r Laſt fallen. Juſt woll he ſick de Snirren öber
den Kopp trecken, dar fullt ſien Oge noch eenmal up de

Maſchine. Schollen frommde Minſchen am Enne öber ſien
Wark un öber den narrſchen Keerel lachen? Nä! Dat, wat
bit ſo wied noch keen frommdet Minſchenoge ſehn harr, dat
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ſcholl ok nah ſienen Dode numms ſehn. Tweiſlahn woll he
ſien Wark, in duſend Stucken! – Noch eenmal, to'n letzten
Mal, woll he dit Räderwarks, wat he bit ſo wied in de
langen Jahren toſamenſett't harr, lopen laten. Langſam
fung he an, an dat grottſte Rad to dreihen, flinker un flinker
gung em de Arm un een Surren, Jiepen un Quietſchen
klung in ſien Ohr. Aber dit Jiepen un Surren dat wurd
em to'n Minſchenſtimme, nä, to'n Dübelſtimme, deem all ſo
faken ut de Maſchine rutklungen un em lockt un wat toropen
harr. Trinken, trinken! Trink doch, trink doch! gillde dat,
luter, ummer luter, haſtiger, ummer haſtiger. Endlich ſtund
de Maſchine ſtill un de, de ſe dreiht harr, leeg mit den Kopp
up dat harte kole Rad un arbeide ſwar un deep nah Luft.

„Fro Pußmeiers, ſind Se in?“ reep de Smidtſche in
Pußmeiers ähre Husdör rin, „denken ſick mal! Ick glof
wahrhaftig, de ole gräſige Keerel, de Knipperdolling, krigt
wedder ſien ſupen' Schur! Ick glof ganz gewiß, he is eben
wedder mit'n groten Brammwiensbuddel nah'n Sielpadd to
gahn! O nä nä! Js 'n Schanne weert! So'n olen Supſack!
Sitt ut as'n Lieke up Urlaub un kann noch knapp een Been
vor't anner ſetten un denn . . . Nä nä, ic

k ſegg jo man!“
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XIX.
Warum dat Farken in'r Buckſtraten ſo gillt. –

Lehrer Oſtermann mutt ſien blauet Wunner beleben.– Ottjen ſeggt: Platz dar Kinners! – Jck heff 'n
Solo! – Wat hett de Lehrer doch for’n klungelige Vige
linen! – „Das kleine Lüttje war ganz ſchrecklich tot,
Herr Lehrer!“ – Warum de arme Snieder von'n Diſch
fullen is, un warum een Löbe ſo angſtig um Hulpe
ſchreet. – „Und er redete zu ihnen in Gleichniſſen.“ –
Wat numms weet, de Boomgeiſt weet dat!

An de Mur von dat ole Slachthus, wat juſt gegenöber

von Herrn Oſtermann ſien „Lehrinſtitut“ weer, dar ſeeten
twee dicke ieſern Ringe, wo dat Slachtveh ankä't wurd. –
An den eenen von diſſe Ringe ſeet den Nahmdag Klocke
fief Minuten vor twee ſo'n ganz afſonnerliget Farken.
Dat harr dat lunke Vorderbeen dör den Ring ſtäken, haude
mit dat rechte rund um ſick rum un gillde in eene Tour: „Ick
will nich nah'r Schole! Ick will nich! Jck will nah Hus
henn!“ – Eene Scholdeern von tein Jahr harr ähre Arms
um de Boſt von dit ſtickhaarde Deert leggt un tockde un
reet daran, un de Tranen leepen ähr darbie vor ſchier
Angſt un Upgeregtheit öber de Backen. – De Lüde, de dar
juſt dör de Buckſtraten gungen, bleeben beſtahn, un harrn
bald ſo'n lüttjen Kring ſlaten, um ſick dat Spillwark anto
kieken. „Kumm doch, Ottjen! Lat doch los! So kumm
doch!“ weende de Deern, „dat pingelt jo glieks! Denn kam

ic
k to lat un mutt nahſitten! To, ſo kumm doch!“ – Aber
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uſe Ottjen krallde ſick faſt an den Ring un gillde noch ummer
ludhalſt: „Nä! – Nä! – Jck will nich! Jck will nich nah'r
Schole!“ – „Kinners nä!“ ſä ſo'n dicke reſolute Fro, „nu
kiek doch Eener an, wat'n adderigen Flätangel von Jung!
Dat ſcholl m i e n e n ſien! Den woll ic

k gallern!“ – „So
help doch de lüttje Deern mal mit!“ wennde ſick ’n anner
Fro an ſo'n dannigen Scholjung. „Help ähr doch mal, datt

ſe den Wutkopp nah'r Schole hennkriegt! Dat is jo 'n

ganzen . . .“ Dar keem mit dree langen Träen Herr
Oſtermann öber de Straten ſcheeten, un een knäpſchet Lachen
keek em ut de Ogen, as he dat Theater ſeeg. He tickde Mike
vertrolich up de Schullern, nehm ſienen Handſtock unner
den eenen un Ottjen unner den annern Arm, un ehr datt

de wuß, wo dat togahn weer, ſeet he in'r Klaſſe up den
ſulbigen Platz, wo he van Morgen ſäten har. Datt Ottjen
noch ummer brullde un ſick mit de knutten Füſte in de Ogen
rumwöhlde, dat ſchiende Herr Oſtermann garnich to hören
oder to ſehn.

„Na? – frog he nu, un klappde in de Hänne – „ſeid
ihr denn alle wieder da?“ – „Jaaah!“ gung dat dör de

Klaſſe, un ut jedet enkelde „Ja“ konn man de Frage rut
hörn: „Heſt du mi denn noch nich ſehn!“ – „Na ſchön!“

ſä Herr Oſtermann, „nun will ic
h

euch auch mal Muſik vor
machen! Müßt aber ganz ruhig ſein!“ – „Aaah!“ klung
dat dör de Reegen. De Ogen blänkerden vor Freide, un mit
Föten und Füſten wurd trampelt un trummelt. – „Aber
ihr wolltet ja ruhig ſein!“ reep Herr Oſtermann, un ſtellde
den Vigelinenkaſten up dat Pult. As de Geſellſchup endlich
ſtill weer, frog he: „Was habe ic

h hier denn wohl im
Kaſten?“ – „Herr Lehrer! Herr Lehrer! Ich weiß: Das is
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'n Feigeleinen, is das!“ – „Das heißt 'n Schapsſchinken!“
reep 'n annern. „Mein Vadder ſagt ummer: Jannfiedel
kummſnitt, Jannfiedelkummſnitt!“ reep de Drudde, un Herr
Oſtermann dreihde ſick middlerwiele nah'n Finſter to un
ſchrapde up ſien „Feigeleinen“ rum, um ſe to ſtimmen. –
Endlich dreihde de Lehrer ſic

k

wedder um un frog: „Na?
Was ſoll ic

h

euch denn mal vorſpielen?“ – Knapp datt he

dat Woord rut harr, dar reckden ſick al
l twintig, dartig

Arms in de Luft, un juſt ſo väl Stimmen bolkden un
ſchreeden dör de Klaſſe: „Herr Lehrer! Herr Lehrer: Ich
dreh mal um den Keſſel! – Unkel ſpiel mal: Stiele Lenacht!– Nä! Nä! Ich weiß: Das mit das auf den Kanapee! –

Herr Lehrer: Ich lieg ins Bett un ſchwitze, mein Mann is

eiſig kalt! – Unkel, Unkel: Och, to doch! Franzäſe!
Franzäſe! oder 'n Walſter! – Nein, Herr Lehrer, mal 'n

Radofa! Das hat mein große Schweſter neulichſt in'r Her
mannshalle mit'n Mauermann mit'r weißen Boxen getanzt,

un da hat ſe von mein Vadder welche an'r Binſen gekrigt!“
Ottjen ſeet wieldeſ ſtill up ſienen Platz. Mit ſien

Blarrn un Snucken harr he ſick bie lüttjen inrakt, wiel dar

jo doch keen Minſch nah hörde, un to ſien eegen Pleiſeer
pleggde he dit Geſchäft nich to bedrieben. Eenglich harr
em jo ok keen Minſch wat dahn, un dat wunnerde em am
meiſten, denn, as de Schollehrer mit em de Treppen rup
ſeilt weer, un em al' ſien Sparreln un Schree'n nix nutzt
harr, dar harr he nich anners dacht, as datt em dat nu
ſchändlich an Kopp un Kragen gung un ſien letztet Brod
woll backt weer. Aber dar weer nix paſſeert, dat wunnerde
em. Datt de Lehrer em nu aber garnich ſeech, dat argerde

em! Wat de annern al
’ prahlden un ſick upſpälden! He
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kennde ok Leeder, 'n ganzen Barg un ganz feine. De harr
he lehrt von de Deerns in'n Huſe, von de Sandſchippers bie
d'r Diekſtraten, von Jann Grote ſien Vadder, wenn de bie
d'r Arbeit weer, bie'n Zigarrenmaken. Un denn de feinen
von Großmudder! Aber ſcholl he wat ſeggen? – Nä! De
Lehrer weer jo ganz gewiß ſchändlich vergrellt up em, un
denn . . . Aber wat weer dat? Ottjen ſchot in eenen Kluten
un keek ſcho umhoch, denn de grote Mann dar harr em mit
den Vigelinenbagen up'n Kopp tickt un frog ganz frundlich:
„Na du? Weißt du denn kein Lied? Jeder ſoll jetzt mal
ſingen, was er kann. Alſo ruhig im Dome! Alldag kommt
zuerſt!“ – Wedder moß Herr Oſtermann in diſſe groten
Ogen kieken, de ſo klar, ſo eegen blau weern, as wenn man
dar dör un dör kieken konn. Un de Lehrer nickde diſſe Ogen
frundlich to, un Ottjen ſtund up un ſung. He ſung dat, wo
Großmudder ummer ſo fein mit em henn un her danzt harr
un dat heetde:

Mudder wat is dit? Mudder wat is dat?
Deern du krißt mit'r Fürtangen wat!
Heff ic

k di’t nich ſeggt vor achtein Jahrn
Schoſt di vor de Mannslü wahrn!
Denn de Mannslü ſund nich echt,
Gäft di wecke mit'n Stäbelknecht!

De ganze Klaſſe lachte un juchte öber Ottjen ſien
Singen un vornehmlich öber den Stäbelknecht. Ok Herr
Oſtermann vertrock dat Geſicht un beet de Tähne toſamen.
Hc harr verſocht, to Ottjen ſienen Rheinländertakt up'r
Vigelinen de Begleitung to ſchrapen, aber he markde bald,

datt he doch man 'n bannigen Stumper weer. Ok as nu
regen langs al' de lüttjen Nachtigalen an to jiepeln un to

piepen fungen, dar moß he noch faken ſien blauet Wunner
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beleben. Nich blot, datt he hier von dat lüttje Volk wat to
hören kreeg, wat he up'n Semnar nich lehrt, oder öberhaupt
in ſienen Leben noch nich hört harr, nä, em wurd dat klar,
datt dat in'r Muſik noch Geheemniſſe, noch Tonarten un
Öbergänge geef, de he noch eerſt up'n Grund kamen moß, un
de he mit diſſe unſchullige Vigelinen nichtwingen konn. –
As he ſick von den Schreck ſo'n bäten verhalt harr, den he
dör de Apenbarung kreeg, datt he eenglich gar nix konn,

dar brochde he ſien Rekrutenkumpanie endlich mal wedder
in Reege un Glied, un de vorgeſchräben Singſtunne gung
los. – „Der Ku – kuk ond där A – ſell, die hat – tenn
gro – ßenn Streit!“ gillde un ſchreede dat dör dat lüttje
niedrige Gelat, un de arme Herr Oſtermann ſchrapde un
ſagde an ſienen Schapsſchinken rum, as wenn he em vor
Gewalt midden dörſnien woll. Dat blanke Sweet leckde em
darbie von den Kopp runner, un de Arm bummelde em matt
an'n Liebe dal, as dat Klocke dree weer, denn de Luft in
den „Hörſal“ weer middlerwiele ſo dick worrn, datt he dar
mit'n beſten Willen mit ſienen Vigelinenſtock nich mehr
dörhennſabeln konn un he af un an ganz angſtig nah de

Sied ſchulde, um ſick vorher de Stä uttoſöken, wo he henn
fallen woll, wenn he mal de Flautje kreeg.

Wer kann denn nun mal eine Geſchichte erzählen?“
frog Herr Oſtermann, as ſick ſien Hohner- un Hahnenküken
nah de Pauſe mit allerhand Gekakels, Gepiep un Geſnaters
wedder baben up den Stock torechträkelt harrn. – Tſchä!
Dat weer ſo'n Sake! De eene Hälfte ſweeg ſtill, un de

anner Hälfte ſä nix un hörde to
.

De Bur de kickt de Ule
an, un de Ule kickt den Buern an, un nums mellde ſick. –
„Na!“ munterde Oſtermann jem up, „wer weiß denn eine?
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Nur nicht bange ſein! Ich erzähl euch nachher auch eine.
Aha! Wer zeigt da den Finger? Na, dann erzähl mal!“– So'n ganz lüttjet Mick, wittſchen un zart, as ſo'n Pott
blomen,. de den Winter öber in'n düſtern, dumpigen Keller
ſtahn hett, dat ſtund nu up, ſtreek ſchuchtern de lüttje
Schorten glatt un fung denn mit'n dunne, piepſelige
Stimme an to vertellen: Un da wohnten mal Leuten bei uns
bei ein, wo wir wohnen tun achtere Baljen, da ſo'n
biſchen runter beier Tieber. Un da warn die gans, gans
ſchlurig un hatten ſo'n gans, gans klatterigen Sofa. Un
ſo'n ganze Rummel Kinner hatten ſe auch, un die hauten
mir ummer gans ſtark. Un blos das eine nich, das war ja
man noch „ſo“ klein! (Se wiesde mit de Hänne ungefähr
ſo grot as ſo'n Losbrod!) Un das hatte der Abär jiſt
gebracht nach jem. Un da – auffenmal – da war das
kleine Littje weg un könntenſe gar nich wiederfinnen. Un
da – da müßte die große Deern oſternkummfermeert werden.
Un als wie die oſternkummfermeert werden ſollte, da
habenſe den alten klatterigen Sofa machen gelaſſen un
aufgepulſtert – und da – das war gans, gans gräßlich!
Da funnenſe das ganze lüttje Kind ins Sofa wieder,

zwiſchene Springfeddern un war ganz ſchrecklich tot, Herr
Lehrer! Das is abers wahr, Herr Lehrer!“ –

Mit „Herr Lehrer“ ſchiende wat nich ſo recht up'n Liek
to ſien, denn he keem mächtig ut'n Faſſong, ſchuddelde ſick

un putzde ſick woll ſo'n fief, ſeß Mal de Näſe, wobie he dat
Taſchendok ganz vor dat Geſicht utbreede. – Nu wiesden
ſick aber al

l

mehr Fingers! Wenn dat ſo wat weer, von de

Kante konnen ſe ok wat an'n Dag bringen! – „Herr Lehrer!
Herr Lehrer, laß mir mal!“ „Ja, man los!“ nickde Oſter

144



mann, un ahne aftoſetten ſnaterde ſo'n lüttje Rabbelſnute
los: „Mein Bruder, mein kleiner Bruder, das iſſen ganzen
Reiſſert, um der hat ummer klatterige Boxens, un mein
Mudder, mein Mudder die ſchimpft denn ummer, daſſe da
gar kein Grund inkriegen, kriegen kann un ſagt ſie is ummer
bei alle Löcher heil un ſieben Katzen können nich eine Maus

in di
e

Boxen nich fangen. Un da hatter mal wieder ſone
un da wohnet da in'n Schnoor, in'n Schnoor ſo'n ganzen

alten Schneider, Schneider, un da mußte ic
h einmals

voringes Jahr die Boxen hinbringen, damals auffen Abem.
Un da un da den annern Morgen, da brachte die Frau ihr
wieder mit all die klatterigen Löcher. Un da war der
Schneider von'n Tiſch gefallen un hatt'n Gehörnſchlag
gekrigt. Un da, wie die Frau weg war, da ſagte mein
Mudder zu mein klein Bruder: „Ziehſte! Dat heß du de

Schuld! De arme Snieder hett ſick ſo verjagt vor dien klat
terige Boxen un vor Schreck hett'e 'n Slag krägen, ziehſte!“

„Oh, wie ſchrecklich! Wo gräßlich!“ gung dat up de

Deernsſied, un von de Jungens föhlden ſick wecke an ähre
Beenfutterals rum. Of ſe ſick am Enne in diſſen Ogenblick
vornehmen, de jo duchtig to ſchonen, wiel dat anners ok mal
ſo'n armen Snieder dat Leben koſten konn?

Wieldeſ ruckſteertde Ottjen upſien Bank henn un her.
He harr ſick fein wedder verhalt un weer duchtig up ſienen
„Juſt“. Nu heelt he den Finger hoch un frog drieſte:
„Herr Lehrer, ſoll ic

h mal eine?“ – Oſtermann nickte em
wedder frundlich to, un Ottjen fung an to vertellen: „Un

da war mal'n Handwarksborſche, un der hatte kein Arbeit
nich un bannig hungerig. Un da fingter an zu bädeln, un

da kömmter in ein Haus un frägter: Habenſe woll'n
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büſchen Schlafgeld vor mir? – Nä! Müſſen weitergehn! –
Frägter: Habenſe woll'n büſchen was zu eſſen vor mir? –
Nä! Müſſen weitergehn! – Kömmter bei anner Leuten:
Nä! Weitergehn! – Anners Haus: Immer nix. –
Kömmter bei ſo'n große Freemarksbude, das war 'n Tier
monaſcherei mit Löben un ſo

. Frägter den Mann: Habenſe
woll'n büſchen Geld vor mir? – Nä! Gips nich! – Un

da – willer all weitergehn, frägt der Mann: Könnſe gut
brillen? – Ja! ſagter. – Denn brillenſe mal! Un da –
brillter: Uuuh! – Un da ſagt der Mann: Das war ganz
pfein! Denn könnenſe bei mich arbein. Ich happen Löbe,

der is abers nich mehr gebennig, um den hab ic
h das Feld

abgezogen. Nu miſſenſe in das Feld neinkrabbeln un in

den Löbe ſein Bauer nein un ummer tichtig brillen. Un
da – da krabbelter im Bauer nein un brillter ummer:
Uuuh! Uuuh! Un da dachten die Leuten un Bauern, das
weer 'n richtigen gebennigen Löbe. – Un da war abers in

den annern Bauer, dune an den Löbe ſeinen, da war 'n

Tiger in. Un da ſprungte der Tiger ummer hin un her
un ummer mitter Krallen gegen den Löbe ſeinen, da warn

ſo Bräders zwüſchen. Un da, auffenmal, da fallten die
Bräders um un der Tiger ſprungte in den Löbe ſein Bauer.
Un da ſchreite der Löbe: Hülfe, Hülfe! – Hülfe, Hülfe! –
Un da, auffenmal, da ſagte abers der Tiger: Minſch! Hol
doch de Näſe! Ick bin jo ok keen echten!“

„Das war aber 'ne feine Geſchichte!“ lachte Herr Oſter
mann, un lä Ottjen de Hand up'n Kopp, „ſag mal: Wer
hat dir denn die erzählt?“ – „Dune bei uns an da wird ſo'n
hoges neues Haus gebaut,“ anterde Ottjen, „un da warn
die Mauerleuten auffer Stollaje un verzählten ſich das.“
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Nu keem de Lehrer an'r Reege un vertellde jem 'n
Geſchichte von den ſlauen Foß un de dummen Göſe, un wiel
de meiſten noch keenen Foß ſehn harrn, ſo kreeg he 'n
grotet Bild ut dat Schapp un hung dat an de Wandtafel.– Kort vor veer vertellde Herr Oſtermann jem noch eene,

de vornehmlich uſe Ottjen ſcharp upluſterde un Woord vor
Woord unnerknöpde. De Geſchichte weer ungefähr ſo: Dar
weer mal 'n Jung, de wollgarnich nah'r Schole un makde
ſien Sweſter up'r Straten väl Verdruß. Da weern de

Lüde beſtahn bläben, harrn mit Fingers up den Jung wieſt
un harrn ropen: Kiek mal, wat'n olen unartigen Trotz
kopp! De ſchamt ſick keen bäten! – Den annern Dag harr
de Jung ſick aber doch ſchamt, weer ſtill un artig nah'r
Schole gahn un harr markt, datt dat doch fein weer in'r
Schole, datt man dar duchtig wat lehrn konn un garkeen
Släge kreeg, wenn man artig weer un good uppaßde. –
Wenn Ottjen hochdütſch dacht harr, denn harr he ganz
gewiß dacht: „der Wirklichkeit nacherzählt“ oder: „dem
Leben abgelauſcht“, oder ſo. –

Line Barkhorn, Mike un Ottjen Alldag gungen Klocke
veer vergnögt öber den olen Wall nah Hus. – In'n Huſe.
geef dat 'n dicke Snä Swartbrod mit'n halben Twieback.
De Swartbrodſnä wurd ſo rundum öber dat ganze Brod
weggatſcht; Großmudder nennde dat fröher: „Eene öber’t
ganze Geſicht.“ De ole ehrbare Großmuddergeiſt, de wahnde
öberhaupt jo noch in'n Alldagſchen Huſe. Dar vergung jo
keen Dag, wo nich von Großmudder ſnackt wurd, un dar
weer keene Begebenheit, wo dat nich heetde: Wat Groß
mudder dar woll to ſeggt harr? Oder: Wenn Großmudder
dat man noch mitbeleben konn! Oder de Kinner ſtree'n ſick,
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wer in Großmudder ährn Lehmſtohl ſitten ſcholl, oder der
glieken. – Ja, as ſe Großmudder Alldags nah'n Herrn
doorskarkhoff to'r letzten Ruhe brocht harrn, da harrn ſe

ähr darmit nich „de letzte Ehre“ andahn, as dat jo leider
ſo faken gang un gäbe is

. Nä, Großmudder de hörde noch

ummer to'r Famielje, un de „letzte Ehre“ de dähn ſe ähr noch
an, Dag vor Dag, mit jeden Gedanken.

Ok an diſſen Nahmdag ſä Fro Alldags: „Tſchä Kinners!
Wat hett Großmudder ſick dar al

l

fröher ummer up freit,
datt du nah'r Schole keemſt! Aber nu hett ſe’t doch nich
beläft, dat hett nich ſien ſchollt! – Un Ottjen kaude ver
gnögt ſien Bodderbrod mit vullen Backen un vertellde darbie
ſien Mudder allens, wat he an diſſen eerſten Scholdag
beläft harr. Blot bie Fro Alldags ähr Frage: Of he denn
den Middag ok artig mitgahn weer? dar fung dat bie
Ottjen ſo'n bäten an to ſtamern, un Fro Alldags bog em den
Kopp trugge, keek em ſcharp in de Ogen un mahnde: „Junge
Junge! Vertell m

i

allens! Datt m
i jonich an to leegen

fangſt, oder Kunkelfuſelee'n makſt! Weeß woll: Dar
ſund w

i

nich von her, un wer d'r lugt, de kriegt 'n

ſwartet Krüz vor'n Kopp.“ Un Ottjen keek Mike an, de ant
Finſter ſeet un in den Pappelboom keek. Mike ſweeg aber
ſtill, de verrahde nix. Dat weer 'n gode Deern un keen Pliff
katte, un ſo moß Ottjen denn ſulbens ſien Sunnen bichten.

Dar buten aber lachte wedder de gulle Sunnenſchien
öber de Welt, de dat in'n Sinn harr, wedder grön, wedder
mal jung to weern. Un de blanken, warmen Strahlen,
lockden de Blattſpitzen un de brunen Knubbens an Boom
un Buſch. Se lockden dat Gras ut de Grund un de Blomen
an'n Diek, ſe lockden de lüttjen Vagels den friſchen Geſang
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ut de Boſt un de Minſchen rut ut de Hüſer un rin in dat
grote, ſchöne, gröne, ewige Gotteshus.

Un de lüttje Gaſt, de dar unner den Pappelboom ſtund,
he keek mit ſien grallen Ogen nah den Heben un öber den
Diek un let ſick de friſche, reine Fröhjahrsluft in de junge
Boſt trecken. Hier weer Freeheit un Leben! Hier weer
allens ſien, ſien eegen! De Boom, de Diek, un ok de Werſer,
ja, de ganze Welt weer ſien! Vergäten weer de niedrige
muffige Scholdonzen, wo ſe dit wille Fahlen hüte de langen
ſeß Stunnen inſpeert harrn, un vergäten weern all de
Sorgen, de diſſe eerſte Scholdag brocht harr. Noch fund
dit Kind dat reine, wahre Gluck in Freeheit un Sunnen
ſchien, un dat is dat Kinnergluck! Noch makde dat eenen
Sprung in de Luft, un noch eenen, um noch eenen, un wuß
mich warum. Noch ſtimmde dat mit Juchen un Trallarn
mit in den Vagelſang in, un dat wuß mich warum. – Ok
de kakelbunte Bokfink, de dar ſo hell un ſo friſch ut den
Boom rutſlog, he wuß mich warum. – Blot de ole Boom
geiſt, de mit Kraft un Saft wedder dör Tölgen un Twiege
trock, he wuß dat. Un de Tölgen, de den langen Winter
de kole Hand daldukt harr, mit Froſt un Snee, ſe reckden ſick
höger un höger nah de hoge blaue Decken von dat gewaltige
Gotteshus, un ſachte un week klung dat as Orgel- un as
Engelsmuſik dör de Fröhjahrsluft:

Sunnen ſchien geef us dat Leben,
Vagel, Boom un Minſchenkind.
Hoch nah'n Lichte möt't wi ſtreben,
Wiel wi Sunnenkinner ſind!
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XX.
He is un blift doch de ole Kaper! – So'n gottloſen

Gaſt! – Rache! – Wenn Mudder Natur ſlapen will.– Den Buſchreiber ſien heemlige Vorratskamer. – De
Wulf de kummt! De Wulf de kummt! – „Das war
Lützows – –“ – Verlaren? – David un Goliath. –

„Sniggediggedick, Sniggediggedick! Stäk dien veer
Hörn ut! Wenn du't mich deihſt, denn bräk ic

k dien Geiſt!“– Diſſen liernhaften Singſang hörde man up'n Sunnabend
Middag ſo'n bäten nahtwolbe unnen an'n Stadtgraben,

ſo twuſchen Biſchops- un Oſterndoor. Eeene weeke Mäken
ſtimme weer dat, de dit Reemels nu all ſo'n tein, twolf
mal afſungen harr, un in diſſe Stimme leeg ſo väl Hart
liges, un dat Singen klung ſo biddwieſe, datt de Snigge,
wo ſick dat hier um dreihde, de Deern up jeden Fall den
Gefallen dahn harr, weer ut ähr lüttjet Hus rutkrapen,
un harr ähr veer Hörn utſtäken. De ſtramme breed
ſchullerde Jung mit de rooen Backen un de klaren blauen
Ogen, de dachte aber anners öber de Sake. He gung dune

an de Deern henn, heelt een lüttjet buntet Sniggenhus vor
ſick in'r platten Hand un lachte knäpſch vor ſick henn. Wenn

de Deern ſo'n Singſträmel to Enne harr, denn ſä he:
„Glieks kummt ſe

, Lina! Glieks! Kiek, ſe rögt ſick all!“ –
Up eenmal nehm he dat Sniggenhus in'r knutten Hand,
ſtellde ſick krumm vor dat Mäken henn un lachte luthalſt:
„O Lina, wat biſt du dumm! De Muſcheln is jo leddig!
Dar is jo gar keen Snigge nich in!“ – Lina Barghorn
gung ſo'n paar Träe up de Sied, von den Jungen af, keek
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em mit ähre eernſten Ogen an un ſä: „J Ottjen, du ole
Bedreeger! Du heſt mi ummerto for’n Narrn, un ic

k mag
di gar nich mehr lien! Ziehſte!“ – Ottjen lachte, keek nah

de Kunterſchaft 'nöber un fung an to fleutjen.
Lina woll haſtig alleen fuddergahn, dreihde ſick aber

noch eenmal um un frog: „Wullt du mi de Sniggenmuſchel
geben, vor mien lüttjen Broder? Denn bin ic

k di ok wedder
good.“ – „Nä!“ anterde Ottjen kort, „de kannſt nich kriegen!

De mutt ic
k bruken.“ – „Haha bruken!“ lachte Lina kort,

„ick kenn di woll! De krigt Klärchen woll wedder! Klärchen
nn Friedo! Ja, mit de ſpälſt du jetzt jo ok ummer un de

kriegt ok de Kaſtanjen un Eckern, un dat feine witte
Kaninken dat heſte jem ok geben! Dat ſchad't abers nix!
Späl du man ummer mit de Fienen, de hefft woll betere
Kleeder an as wie ick! Du biſt öberhaupt all lange nich
mehr ſo as wie ſonſt! Sied dat w

i

in'r tweeden Klaſſe gaht,

biſte väl, väl ſlechter worrn, un giſtern biſte all wedder
Eeenen runner kamen! Heſt bie'n Bäen 'n ganze Handvull
Marrels dör de Klaſſe ſmäten! Ih! Ottjen Alldag ſitt
man noch de Nägte un ſchamt ſick garnich! Ih, ſliep ut,
ſliep ut!“ – Dat ſien ole Scholfrundin un Begleitsmannſche,
wo he nu al

l

ſeß Jahr mit nah'r Schole gung, em ſien
Sunnenregiſter vorheelt, dat argerde em wenig, aber dat
dar juſt ſo'n fienen Herr mit'n Dame an'n Arm an jem
vorbiegung un datt de beiden ſick umkeeken un em anlachten,

dat verdroot em. He wurd puterrot un de blaue Adern
öber de Näſe weer düdlich to ſehn, as he Lina nahreep:

„Nimm di in Acht du! Du weeßt ganz good, datt ic
k

de

Marrels ut Verſehn mit mien Taſchendok ruträten heff
un . . .“ Aber Lina hörde nix mehr. Se keek ſick gar nich
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mehr um, un zuxte nah'n Oſterndoor to, datt ährde langen
brunen Zopſe flogen un datt de Bökertaſchen klöterde.

As Ottjen bien Gefangenhuſe um de Ecke keek, ſeeg he,

datt Lina all an'n Steenweg gung. He harr ähr woll
wedder inhalen konnt, aber dat fullt em nich in. Se harr
em argert un blameert un ſe ſcholl dat ok ſpören. Se keem
em denn mal wedder, von wegen de ſwaren Rekenupgaben

un Upſätze, wo he ähr anners ummer bie hulpen harr!
Faken weer he um ähr noch mit to late kamen, wenn he

ähr Klocke fief Minuten vor acht up'n Wall up'r Bank noch

bie de Scholarbeit hulpen harr, un eenmal harr een von
de Lehrers jem dabie afſnappt, un Ottjen harr „wegen Bei
hilfe zum Betrug“ 'ne Salbe krägen un weer twee runner
rutſcht. Dat harr bie em aber nix hulpen, un he harr dat
doch wedder dahn, un dat 'n annermal blot ſlauer anfungen.
Ottjen gung nich öbern Steenweg, he harr up'n olen
Wall noch allerhand „to beſorgen“, un moß dar eerſt ſien

Revier afpetten. Darbie fehlde em hüte Middag aber Lina
Barghorn. De harr ummer ſo fein Poſten ſtahn, wenn he

in de Buſche rumkrabbelde un Kaſtanjen, Bokeckern, Holt
appels, Mehlbeern un anners wat, wat uſe Herrgott un de

Bremer Staat dar waſſen leet, ſochte. Se harr denn ummer
fein uppaßt un weer an to hoſten fungen, wenn'n Minſch,
oder wenn gar ſo'n Wallupſeher keem. Wallupſeher tellden
bie jem jo nich to de Minſchen, dat weern de Wulbe, de dör
den Wald ſleeken, um Kinner to fräten. – Dat weer
Anfang Oktober, un de Natur fung bie Lüttjen an, ſick

intoraken un frangſchde ut. De harfſtlige ſcharpe Eerd
geruch, de Liekendunſt von Blatt un Blomen, de trock ut
dat Gras un Buſchwark, un möe un ſtill weer dat öberall
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rundum, keen friſchen Vagelſang mehr in de Böme. Mudder
Natur harr jo ok wedder mal ähr Dinge dahn, un möe un
matt fullen ähr de Ogen to

. Juſt as ſo'n trooe Mudder,

de den ganzen Dag for ähr Kinner arbeit' un quält hett,

un denn kummt de Abend, un ſe lett tofräen ähre Hänne

in den Schoot ſacken. Dat grote Harfſtſtarben ahne Storm,
dat hett ſien eegen ſtillen Zauber! Mudder Natur will
ſlapen ähren langen Winterſlap! Un ſachte un bedächtig,
langſam leggt ſe ähr Gewand af, un lett dat dal fallen,
Stuck vor Stuck, um deckt ſorglich ähre välen, välen lüttjen
zarten Kinner dar unnen mit to

,
um dat ſe jonich freert! –

Week is de Bodden in'n Harfſt un noch weeker de Deken,

wo he mit beleggt is
,

damit keen harte Minſchenträe de

Mudder Natur mehr ſtört, wenn ſe to'r Ruh gahn will. –
Man mutt nu aber nich denken, dat uſe Ottjen darum ſo

ſachte un behott uppettde, as he vorſichtig in dat Buſchwark
rinkrop, wat juſt vor den ſchreegen Weg von’r Altmanns
höhe weer. Eerſt harr he ſick nah allen Sieden umkäken,

of em ok numms ſeeg. Aber de Luft weer rein, dar baben
leeg ſtill de ole Windmöhlen, de aber keenen Kopp un keene

Flunken mehr harr, de konn em nich verrahen. Dar weer

de Hexentreppen, un an Hexen glofte he nich mehr, de

Tieden weern bie em vorbie. Allens weer ſtill, keen Minſch
rundum, alſo: Rin in'n Buſch! Dar unnen, mich ganz wied
von'n Stadtgraben, dar ſtund ſo'n dicken Kaſtanjenboom, un

an den Foot von diſſen Boom harr Ottjen ſick unner aller
hand Loof ſo'n lüttjet Hamſterlager inricht't. Juſt woll he

ſien Tunnuſter von'n Puckel ſnallen, um de Kaſtanjen, Bok
eckern un Eckern, de he ſick ſied 'n paar Dagen hier öber
ſpart harr, intopacken, as up eenmal eene Mannsgeſtalt
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achter den Boom rutſprung un em mit de Wöre: „Töf
Borſche, endlich heff ic

k di! Di heff ic
k all lange up'n

Kieker!“ bie de Slafittjen kriegen woll. As wenn ſo'n
groten Bullenbieter up ſo'n Katte losſett't un will ähr bie't
Nackharr kriegen, ſo ſtortde de Wallupſeher up Ottjen los.

Dat weer'n gräſigen Ogenblick for Ottjen, denn he harr
hier ſienen ſlimmſten Fiend vor ſick, de all lange achter em
anſleek, den he aber jedesmal glucklich wedder ut de Klitzen
gahn weer. Ditmal weer he verlaren! Verratſcht as Boſtel
mann ſien Kater! Un doch noch nich! He harr nich Ottjen
Alldag ſien moßt, den keen Boom to hoch un keen Buſch to

dicht weer! As ſo'n Blitz harr he ſick umdreiht, föhlde eene

Fuſt achtern an ſien Tunnuſter, dukde ſick, reet ſick los un
arbeide ſick nu, den Kopp vorut, as ſo'n Hirſch, achter den de

Hunne ſind, dör dat Buſchwark. As Ottjen ut den Buſch
rut weer, dar gung de wille Jagd aber eerſt los, den Weg
langs nah'n Diek to. De Wallupſeher ſchiende ditmal all
ſien Kraft anſett't to hebben, um em to faten. Ottjen
ronnde, as wenn he Für in'r Boxen harr, denn he dachte as

jenne Rittersmann: „Es gilt nicht das Leben, es gilt noch

mehr! Es gilt hier zu retten die heil'ge Ehr!“ Aber vergäfs!
Mäger un näger keemen de ſwaren Träe achter em, nu hörde

he den Fiend all ſnuben un kuchen, – nu moß ſick de Hand
utſtrecken, um em to packen – jetzt! – Noch eenen Sprung,
un –. Juſt up den Dreih, wo dat von'n olen Wall nah'n
Diek rupgeiht, darſmeet Ottjen ſick up eenmal klabatſch
platt up de Grund un verdwaß öber den Weg. De lange
Wallupſeher, de ſick vor diſſen Koup nich hott't harr, hakde
mit den Fot achter Ottjen ſien Tunnuſter, ſchot noch 'n paar
Träe vorut, un – klabatſch! klappsde he ok

,

ſo lang as he
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weer, up den Grantweg dal. As de Mann ſick wedder hoch
kröpelt harr, ſick ſiene Knee un ſien ſchrinnerigen Hänne
räben harr, dar weer Ottjen all lange öber de Olenwalls
Kunterſchaft weiht, gung gemütlich dör de Bleekerſtraten
un ſeet tein Minuten later to Huſe an'n Middagsdiſch, un
keek mit'n langen Hals in de grote Bohnzoppentrinen, of
dar ok woll for em noch genog in weer.

XXI.
Wat ward dat düſter achtern Diek! – „Madam

Kultur“ ſpält ſick ummer duller up. – Dat Spökhus. –
Ottjen ſien Welt ward grotter un grotter. – Arm un
riek. – Junge! Junge! Du Groffſack! – De armen
rieken Nahbers. – Ottjen krigt de Mundklemme. –
Alldags hefft keenen Kaninkenhannel, Ottjen ward to'n
Robinſon un de Pappelboom to'n Palmenboom.

Ut de enkelten Hüſer, de ſe in Ottjen ſien eerſten Lebens
jahren von’r Krüzſtraten af boot harrn, dar weern mit d'r
Tied twee ſtaatſche Reegen von worrn. Feine hoge Kaſtens
weern dat worrn, mit Vor- un Achtergarens un ſe harrn eent
an dat anner ſett’t, ummer näger an den olen Diek ran.
Denn weer dat öber den Diek weggahn, un ok dat upgehögde

Vorland harrn ſe mit to de Straten nahmen, de nu bie den
nee'en Diek rutſchot. Ok dune bie de Sied von Alldags ähr
lüttjet Hus weer eens goden Dags de Wöhleree, oder, as
Großmudder dat fröher nennde, de „Booeratſchon“, losgahn.
Höger un höger wuſſen de Murn ut'r Grund, un wat Fro
Alldags ok faken jammerde un lamenteerde, nah de Weſtſiede
to weer Alldags ganz un gar dat Licht un de Utkiek benahmen.
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Woll ſtund noch de ole ehrbare Pappelboom up'n Diek vor'n
Huſe, un wurd noch Jahr um Jahr wedder grön, woll keeken

noch de lüttjen Rutens von Alldags ähr Stubenfinſter as ſo
lüttje neeſchierige Ogen öber den grönen Rand von den olen
Diek weg, aber gegen de hogen Achterſieden von de nee'en
Hüſer dar weer de lüttje achterndiekſche Katen mit dat
niederige Pannendack doch man noch as ſo'n Kinnerſpältüg
antokieken, wat ſe vergäten harrn, wedder in ſienen Kaſten
to packen. De Hüſer in'r nee'en Straten weern denn ok bald
verkofft un Koplüe, högere Beamte un annere Lüde, de dat
maken konnen, de trocken darin. Blot dat grottſte, wat toletzt
boot weer, dat ſchöne Eckhus an'n Diek, dat ſtund meiſt
ummer leddig. So'n paar mal harrn dar al

l

Lüde in wahnt,

de trocken aber bald wedder ut. Dat eene Mal weer dat 'n

Major weſen, de nah'n anner Stadt verſett’t worrn weer,

dat anner Mal 'n ole rieke Dame mit ähr Dochter, un as

de ole Dame nah'n paar Monat ſtorben weer, dar weer dat
Frollein wedder uttrocken, wiel ähr dat Hus to grot un
wiedluftig weer. De Achterndiekſchen, de diſſe Urſaken nich

ſo gewahr wurden, de wunnerden ſick, ſchuttkoppden un upt
Letzte harrn ſe’t denn ok rutkrägen, warum keen Minſch in
dit Hus wahnen woll: Dat ſcholl dar ſpöken! – Wat Wahres
weer dar aber ok an! Ganz ehrbare un glofhaftige Lüde,
ſogar Fro Alldags, de harrn hört, datt dar in dat leddige

Hus faken ſo'n ganz afſonnerlige Pulteree weer, un dat
ſogar an'n hellechten Dage. Dat klung denn, as wenn dar
Minſchen treppup treppdal leepen, un 'n paarmal weer
dar ſogar Rok ut'n Schoſteen trocken. Darbie weern de

Dören faſt toſlaten un keen Minſch konn in dat Hus
'rinkamen. – Af un an harrn ſe bie Alldags ok woll all
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mal den Snack up dat Spökhus brocht, un weern ſick denn
aber ummer daröber eens weſen, datt dar wat Afſonnerligs
achter ſtäken moß. Spökeree geef dat nu mal nich up'r Welt,
un dat gung allens mit natürlichen Dingen to

.

Alltoſamen
harrn ſe'n Woord darto ſeggt, wenn ſe ſo an'n Diſch ſeeten,

blot Ottjen nich, de kreeg denn 'n rooen Kopp un keek up den
Diſch. Bertha meende mal, he weer in ſone Saken 'n bäten
bibeerig un moch nix von Spökeree hörn. Dat ſteek em noch

ſo in de Knaken von Großmudder her. De harr em fröher to

väl Spökgeſchichten vorreibert un davon weer he noch

ummer ſo'n upgeregten Gaſt. – Ottjen ſä aber nix darto,
un dachte ſien Deel, denn he wuß mehr von dat Spökhus.

Tſchä! Ottjen! De harr öberhaupt in diſſe Tied väl

to bedenken un in'n Kopp to nehmen! – Sied de Tied,
dat in'r nee'en Straten Lüde wahnden, weer he de mehrſte
Tied „uthüſig“, as ſien Mudder dat nennde. Mit Macht
trock em dat nah de Straten henn! Hier weer vor em

'n ganz anner Welt! Nee'e Minſchen, nee'e Spälkameraden,
allens väl fiener as bie jem achtern Diek. Hier weihde

'n anner Luft, as up'n Edelhoff bie Jann Grote, bie Puß
meiers un Knipperdolling. Mit den weer öberhaupt meiſt
garnich mehr to ſnacken. De Ole weer mit d'r Tied ummer
ſtumperiger worrn un keek ſo glaſig un tranerig ut de

Ogen, as wenn he düſig in'n Kopp weer. In'r Sommertied
quälde he ſick langſam an ſienen Handſtock den Diek rup
un ſtellde ſick wedder an ſienen olen Paal. He gung denn
ganz krumm vornöber un harr de Ogen bienah to. Dat
Snapsdrinken harr he upgeben moßt, wiel he den Weg nah

de Brenneree nich mehr maken konn un frommde Lüe em

ſo lichte nix beſorgten. Eenmal harr Ottjen den Olen
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'n Buddel vull halt, as he mit'r Tied dar aber achter keem,

in wat for’n gräſigen Toſtand de Mann dadör kamen weer,

dar harr he dat nie wedder dahn, harr ſick mehr un mehr
von em afwennt. – Sied de Tied, datt Knipperdolling
markde, datt ſien jungen Frund mit de vornehmen Kinner
ſpälde, dar keek he em ok ganz eegen un grimmitterig von’r
Sied an, un as Fro Alldags mal Ottjen rutſchickt harr, he
ſcholl den olen ſwacken Mann doch mal unnern Arm faten
un den ſchreegen Diekpadd mit ruphelpen, dar harr de ole
eegen Kauz em mit'r Hand afwinkt un harr vor ſick henn
nuſſelt: „Geh nur! Ich bruk numms! Halt di man an dene
reiche Leit! Die werns dir ſchon eintreibe, daß de ok man 'n
orme Lump biſt!“ – Ottjen weer damals all ſlau genog
weſen, um to verſtahn, wat de Ole damit ſeggen woll. Ok
ſien Mudder harr em jo all faken wahrſchoot un harr ſeggt:
„Junge, Junge, datt du di dar in'r Straten twuſchen de

fienen Kinner man nix vergeben deihſt! Meng di dar nich
unner, wenn ſe di nich weten willt, oder wenn ſe di ſo von
babendal ankiekt. Denn mußt du väl to ſtolt ſien un di
trugge holen.“ Bie alledem harr Ottjen dat aber ummer
wedder nah de fiene Straten henntrocken. He ſpörde bald, datt
dat up beiden Sieden, unner vornehm un gering, unner de
Kinner gode un ſlechte geef. He fund de goden bald rut
un von beiden Sieden fung de lichte, unverdorben Kinner
ſinn an, eene Brugge to booen öber de Deepde, de bie de
groten Minſchen Rang un Stand, un vor allen Dingen
dat Geld, utſchacht’t hefft.

An den Sunnabend, wo he ſick mit Lina Barghorn ver
törnt, un wohe den Wallupſeher man mit nauer Not wedder
dör de Latten gahn weer, ſtund he up'n Diek un de ganze
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Nahmdag hörde em. Sien lüttjen Blomengaren leeg nu welk
un vertuſt daher, un ok up ſien Stuck Land geef dat nix mehr
to dohn. De Pappelboom leet all ſien goldgälen Bläder öber
den Dief fallen un wat dar noch an ſeet, dat töfde up den
Harfſtſtorm, de bald kamen wurd, um dat letzde Blatt afto
tuſen un öber dat Land to weihen. Ottjen ſmeet nu eerſt
eenen langen Blick nahde Finſter von dat hoge Hus, wat hoch

öber jem ähren lüttjen Katen wegreckde. Dat weer von'n
Diek af dat tweede, un de Achtergarens von dat eerſte un von
dit gungen an den free'n Platz lang, de vor'n Alldagſchen

Huſe weer. – Dat weer diſſen Sommer weſen, as in dat
tweede Hus Lüde rintrocken weern. Man vertellde ſick, dat
ſcholl'n Ehepaar mit twee Kinner ſien, een Jung un eene
Deern, un de grote Herr weer'n Dokter, aber eenen, de Lehrer
weer an'r hogen Schole. – Lange Tied harr Ottjen eerſt nie
ſo recht wen von de fromm den Minſchen to ſehn krägen, bit
dat he mal up'n Nahm dag, as he bie ſien Kaninkenbur weſen
weer, eene ſchöne zarte Stimme achter ſick hört harr: „Du
Junge? Was haſt du da drinne?“ – As Ottjen ſick umkäken
harr, dar harr he in ſo'n paar unſchullige neeſchierige Kinner
ogen un in een leefliget ſötet Mäkensgeſicht ſehn, wat öber de

Planken von den tweeden Achtergaren keek. Wiel Alldags nu
aber eenmal 'n Piek up dat hoge Hus harrn, wat jem Licht un
Luft wegnahmen harr, ſo meende Ottjen jowoll, datt he diſſen
Arger ok an deutbieten moß, de darin wahnden, harr ſick kort
umdreiht, un antert: „Wat ic

k dar in heff? Wat ſcheert di

dat!“ – Dar harr dat Mäken mit den Engelskopp ſick nah
den Garen rumdreiht un harr ſeggt: „Mutti, hier iſt ein
Junge, der ſpricht ganz merkwürdig!“ un denn harr ſe ſick

wedder an Ottjen wendt un harr fragt: „Ach, ſag doch Junge!
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Was haſt du da denn für Tiere drinne?“ – „Neeſchierige
Zägen!“ harr Ottjen antert un den Deckel toklappt. Dör dat
Stubenfinſter knuttfuſtde em aber ſien Mudder to un ſä:
„Junge, du ole Groffſack! Du Ballaſt! Wenn de Lüde di
ornklich kamt, kannſt du denn nich'n ornklige Antwoord
geben? Scham di doch wat!“ – De Kopp weer domals glieks
öber de Planken verſwunnen un Ottjen harr eene Frooens
ſtimme hört, de ſä: „Komm herunter, Klärchen! Der Stuhl
könnte umfallen!“ – Ottjen harr ſienen dummen Snack
wedder good maken wollt un weer ok neeſchierig, wat dat for
Lüde weern, de nee'en Nahbers. As he bald nahher Stimmen
achter de Planken hörde, dar boode he ſick ſachte 'n lüttjen
Toorn von Steene, klatterde dar rup un keek nu öber de

Planken in den Garen. Von dat, wat he dar ſeeg un hörde,

dar konn he ſick garnich wedder von afwennen. In eenen
Rullkrankenwagen dar leeg in ſneewitte Kuſſens 'n Jung, de

woll von Ottjen ſien Oller ſien konn. Sien Geſicht weer faſt
ſo witt as de Kuſſens, wo he in leeg, un up de magern
knökerigen Hänne weern fiene blaue Adern to ſehn. He harr
ſiene groten ſwarten Ogen up eene ſchöne vornehme Fro
mit'n ſieden Kleed richt’t, de an'r Sied von den Wagen ſeet
un den Kranken ut'n Bok wat vorlees. De Deern, de woll
ſo'n Jahr junger ſien konn as de Jung, de ſeet dar ok dune
bie an ſo'n Kinnerdiſch un malde mit bunte Bleeſtickens in'n
Teekenbok. Ottjen harr ſick mächtig verjagt, as he dat kranke
Kind in den Rullwagen ſeeg un konn ſien Ogen dar garnich

wedder von afwennen. He ſeeg ok, wo dat Mäken af un to
von ähre Arbeit upkeek un vull Leefde up ähren kranken
Broder ſeeg. Dit leebe Weſen, dat harr he nu ſo anſnorkt un
ſo döſig behannelt! Dat de Fro mit dat ſtille eernſte Geſicht
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eenmal heemlich nah de Sied ſeeg un em verwunnert ankäken
harr, dat harr Ottjen garnich markt, he keek jo ummer up den
Kranken. De Dame däh aber, as wenn ſe nix ſehn harr um

lees ruhig fudder, blot um ähre Lippen, dar ſpälde ſo'n ganz
fienet, half knäpſchet Lachen. Up eenmal lees de Dame ganz

lud: „Dieſes war der fünfte Streich, doch der ſechſte folgt ſo
gleich.“ Damit lä ſe dat Bok in den Schot, un dreihde dat
ſmale Geſicht von den Kranken nah de Planken to. – Ottjen
kreeg 'n puterrooen Kopp, as de beiden Kinner em neeſchierig

un mit lachende Geſichter ankeeken. Hals öber Kopp woll he
wedder achter de Planken verſwinnen, aber dat gung man mich

ſo. De Planken weer baben mit'n Lieſten beſlahn, un een
Nagel, de den Timmermann krumm gahn weer, de harr ſick in
Ottjen ſien Jack feſthakt. He harr dat ok gar nich nödig to
verſwinnen, denn de Dame nickde em frundlich to un frog:
„Wie heißt du denn, mein Junge?“ – Tſchä, de dickdräwſche
Kaper Ottjen Alldag, de vor keenen Streich bange weer, hier
harr he nix to verkopen un wuß nich, wat he ſeggen ſcholl.
Aber endlich ſtamerde he doch: „Ich – ic

h heiß Otto Alldag– heiß ich.“ – So weer he denn aber bald in'n Unnerholung
kamen, un ahne datt he dat markde, harrn de Lüde em öber
allens utfragt, wat ſe wäten wollen. Upt Letzde harr aber

ok Ottjen ſien Schuchternheit verlaren, as he markde, datt hier
allens Hartlichkeit un Frundlichkeit weer un datt ok Klärchen
em ſien Groffheit nich nahdrägen däh, wiel ſe ſiene Wöre
domals woll garnich recht verſtahn harr. So ſtund Ottjen
denn nah tein Minuten mit ſien feinet Kaninken in den
Garen, de kranke Jung harr dat up ſien Wagendecken kregen

un de beiden Kinner ſtrakelden ſachte dat weeke Fell von dat
Tier un harrn eene ganz unbändige Freide daran. –
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„Möchteſt du auch ein Kaninchen haben, Friedo?“ frog de
Dame ähr kranket Kind, un as de Jung nickde, dar wennde
ſe ſick an Ottjen: wo man Kaninken kopen konn, wat de woll
koſten dähn, un of em dat woll ſwar wurd, dit hier to ver
kopen? As Ottjen denn antert harr: „Kaninkens, die werden
mich gekauft, die werden gejungt!“ dar weer ſe an to lachen
fungen, un dat klung Ottjen int Ohr as Muſik von luter
lüttje Silberklocken. Un Ottjen ſchamde ſick un wuß nich
warum, ſä aber, datt ſe dit Kaninken geern kriegen konnen,

wiel he noch fief Stuck davon harr. Denn ſchickte de Dame
em nah Hus, he ſcholl ſien Mudder fragen, of he dat Tier
verkopen droff un wat dat koſten ſcholl, umſunſt woll ſe dat
mich hebben. Nah fief Minuten dukde denn Ottjen ſien Kopp
wedder öber de Planken up un he reep in den Garen: „Nix!“
un weer denn wedder verſwunnen. – Den annern Dag weer
dat Deenſtmäken von Dr. Görtz nah Alldags kamen un harr
Ottjen ſo'n feinet dicket Bok rumbrocht, mit bunte Biller
un vorne leeg 'n lüttje Karten mit'n gullen Snitt un up de

Karten ſtunnen de Wöre: Mit beſtem Dank für das hübſche
Kaninchen! Klärchen und Friedo. – Dat Bok heetde
„Robinſo Cruſoe“, un Ottjen lä ſick damit in dat Gras
platt upt Lief unner den Pappelboom un lees un lees, bit
datt he dat dicke Bok dör harr. He dachte mich an Aten un
Drinken, he vergeet de Welt um ſick rum, un de ole dicke
Pappel, ſe wurd em to'n ſlanken Palmenboom, de gröne Diek
weer dat eenſame Eiland un de Werſer dat wiede Meer.
Ottjen wurd to'n Robinſon, de ſick mit de willen Minſchen
fräters prügelde un de ſien Lamas futtern moß un ſien armen
Kaninken, de weern dabie gewiß verhungert, wenn de ſtille
goodhartige Mike ſick nich heemlich daröber erbarmt harr.
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Noch faken weer Ottjen denn bie de vornehmen Nahbers
kinner in'n Garen weſen, oder harr öber de Planken mit
jem ſnackt, un de dree heelden gode Kameradſchup. Ahne
datt he dat markde un ahne datt de Beiden dat wollen,
wurden dadör den plattdütſchen Jung ſo'n bäten von ſien
Ecken un Kanten affielt, un doch beheelt Ottjen ſien Eegen
art un ſienen friſchen unbännigen Lebensgeiſt.

XXII.
De queſerige Haſenſnuten-Hinnerk. – Ottjen will

eenen Alkoholiker to'r Abſtinenz verhelpen. – Dat
Kuddelmuddel-Künſtlerheim. – Auſtern un Scham
panjer. – Heering un Swartbrod. – Grote Wäſche bi
Seebachs! – Dar gaht Peere dör! Dat Paradies,
Adam un de Engels mit de Brillen. – De hollten
Slangen un de Sunnenfall.

Pink pink pink! Dar arbeiden de Stratenmakers up'r
Ecke, juſt bie dat leddige Hus. Dat weer 'n annern Slag
Minſchen, un wat de ſä'n, dar gung Ottjen Alldag keen Woord
von verlaren. Ok wat de grote tweeſleepern Hinnerk mit den

Haſenſnuten dar herbabbelde, davon gung em nix verlaren
un he harr ſien heemliget Pleiſeer öber diſſen wahnſchapen
Queeſenkopp ſien Genaſſel un Geſchimp. In’n Huſe konn
Ottjen jo ganz genau Hinnerk ſien Sprake nahmaken un
Mike un Bertha wollen ſick denn woll dodlachen, wenn dar
ſo recht väle Wöre keemen, de mit'n Sanfungen, wiel Haſen
ſnuten-Hinnerk diſſe Wöre ummer mit'n J utſpräken däh.– Juſt as Ottjen in de Straten inbog, weer Hinnerk wedder
mit eenen von de „zumftigen“ Lehrjungens ant ſchimpen
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un ramentern. Ottjen ſleek ſick behott an'n Huſe langs,
denn Hinnerk harr em bannig up'n Viſir, wiel Ottjen em
all ſo'n paarmal ſtief int Geſicht käken, den Mund ſcheef
trocken un mit de Lippen ſien Näſenlöker verdeckt harr.
Denn wiesde Hinnerk em de Tähne un glupde em an as ſo'n
dubbelnäſde Bulldogge, de man 'n Mutzen upſett't hett.

Ottjen ſwung ſick up de Garenmuern von dat Eckhus,
ſettde ſick in Poſentur un hörde ſick den Stratenmaker ſien
Schimperee an. He leeg mit den Lehrjung up'r Knee in'n
Sand, umſchicht makden de Beiden dree bedächtige Hamer
ſläge: Pink – – pink – – pink – un denn wurd queeſt:

„Kannſch du Jomſchteen'n jetten? Wah? – du Nattnäs! –
Beernd Jiemers ut Homuuſen (Habenhauſen) de kann
Jomſchteen'n jetten! Verſchteihs mi? – Pink – pink –
pink! – Un denn: Kannſch du . . . – Hierher mit dat
Jand! – Kannſch du Roſtkaſchtens bo'n? Wa? Du Näs
water du? Jann Bätjer – ut Aarſſen – de kann Roſt
kaſchtens bo'n! De hett 'n Waterrpaß, – de wießt nah
beiden Siern liek! Lang mal her den Maatſchtock! – Fat
an du Holſchterbuck! Hierher! Lunker Hand! – Noch 'n
lüttjen Tick! – Noch 'n halben . . . O lang mal eben
den Tſchluckbuddel her. – So gung dat mit Haſenſnuten
Hinnerk den ganzen leeben Dag. Wenn he juſt keenen
Dummen finnen konn, deem den „Tſchluckbuddel“ tolangde,
kröpelde he ſick ſulbens um hoch un knickebeente mit ſien
groten Hollſchen nah den Sandbulten, wo ſien Snapsbuddel
inſteek un nehm eerſt mal wedder 'n dägten Tog. – Nu
moſſen de Stratenmakers mit alle Mann up'r Ecke anträen,
um eenen Steenwagen mit ut den weeken Sand ruttoſchuben,

wiel de Peere dat nich alleen twingen konnen. – As Hinnerk
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von ſien Arbeitsſtä weggahn weer un nu bie den Wagen dat
grottſte Woord föhrde, ſick aber ganz gewiß keen Been dabie
utreet, wiel datt he ummer bedachte, datt he man twee Stuck
harr, dar ſchot Ottjen ſo'n ganz knäpſchen abaſigen Gedanken
dör den Kopp. An de Muern, wo he up ſeet, dar ſtunnen
ſo'n dree, veer leddige Wienbuddels. Ottjen ſlängelde ſick
leifig von de Muern dal, witſchde nah den Sandbulten un
halde ſick Hinnerk ſienen Buddel, de noch viertel vull Snaps
weer. Diſſen Buddel ſtellde he twuſchen de annern an'r
Muern, nehm aber dafor eenen von de leddigen weg, dukde
em in den Ammer, de dar juſt ſtund un wo klaret reinet
Water in weer, leet dar ſo väl Water rinlopen, as Hinnerk
noch Snaps in ſienen Buddel harr un ſtellde em up ſienen
olen Platz in den Sandbulten.

Glieks nebenan bie Dokter Görtz weer 'n grottert
Mietshus, wo mehre Part Lüde in wahnden. In dat
Unnerhus weer to Fröhjahr de Kunſtmaler Seebach ut
Berlin mit ſien Fro un dree Kinner rintrocken. De junge
Froſcholl fröher ant Theater ſungen hebben, um wiel dat
jo heet „Ernſt iſt das Leben und heiter die Kunſt“, ſo gung
dat in dit „Künſtlerheim“ hölliſchen heiter her, denn ſe

ſmeeten Leben un Kunſt kunterbunt dör'nanner un dör dat
Ganze weihde ſo recht de Berliner Wind. Harrn ſe mal
Gluck harrt un 'n Bild verkofft, den läfden Seebachs as

de Brummer in'n Zirupspott, eeten Auſtern un Kaviar,
ſmärden de Grasboddern up den Schinken un drunken
Schampanjer un Burgunder. Fro Seebachs fiedudelde ſick

denn ſchändlich up, gung in Samt un Siede un mit Lack
ſchoh, wo handhoge Hacken unner weern. Wenn denn dat
Geld bit up den letzten Groten verklickert un verfummfeit
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weer, denn leeg de ganze Familje wedder platt un bäde den
ganzen Dag „Hunger leidet mein Gemüte!“ Denn gung
dat Pumpen los un wo dat man jichtens gung, dar wurd
denn 'n Baren anbunnen. Denn ſtöhnden ſe

,

wat ſo'n
Heering doch dür weer un datt man mit eenen doch ſlecht to'r
Dcelung kamen konn, wenn fief Minſchen ſick dar up'n
Middag ſatt an äten ſchollen. „Frietzchen“, wat de ollſte
Jung weer, un 'n Spälkamerad von Ottjen, de moß denn
abends heemlich los un den groten Provejant for den
annern Dag inhalen. Eenmal weer Ottjen dar juſt up to

kamen, as he bie Oeſemanns in'r Hökeree 'n Pund Swart
brod fordert harr. Fro Oeſemanns harr denn ſchuttkoppt

un harr em ſo'n ſäben, acht Snä afſnä'n un afwagen.
„Frietzchen“ harr denn 'n rooen Kopp krägen un harr ſick

ſchamt vor den ſlichten plattdütſchen Jung, de bie all ſien
Eenfachheit doch 'n ganzet Swartbrod von foftein Pund
halen un ok betahlen konn. Noch väl duller harr he ſick aber
ſcheneert un ſchamt, as mal up'n Middewäkennahmdag ſien
lüttje Sweſter ut'n Huſe rutſpringen keem un em, as he

midden in'n beſten Spälen weer, toreep: „Frietz, Komm
herein! Zu Bett! Dein Hemd ſoll jewaſchen weerden!“
Frietz moß denn ahne Gnade int Bett un dar ſo lange
beliggen blieben, bit datt „Muter“ dat utkoddelt harr un
ſien eenzigſtet Hemd wedder dröge weer. – Fritz Seebach
weer aber 'n ganz luſtigen Paſchaſier, ſteek juſt as Ottjen
vull allerhand Knäpe un weer bie alle Töge fein to bruken,

denn wenn he ok 'n Windhund weer, ſo konn man ſick doch
up em verlaten un he leet nix anbrennen.

Juſt woll Ottjen in Seebachs ährn Vorgarn träen, um
ſick hier achter ſo'n Lebensboom to ſtellen, wiel he dat Theater
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mit den Stratenmaker ſienen Snaps geern beleben woll, as
Fritz ut de Suträngdör treet, em towinkde un ganz iebrig
vertellde: „Du paſſe mal uff! Wir haben Beſuch jekriegt
aus Düſſeldorf! Herr Brodler is da. Papas Freund.
Un wie der ſeinen Koffer ausjepackt hat, da hatter mir was
jeſchenkt, janz wat Dolles! Da können wir mächtigen Spaß
mit haben! Ick wer' et mal holen jehn!“ Glieks darup
keem Fritz to'n tweeden Mal de Treppen rup, aber he harr
ditmal 'n annert Utſehn, denn he harr ſick 'n bunten
Schabellenkopp vorbunnen. De Maske ſtellde een ſo gräſig
döſiget bree'et Mandgeſicht vor un dat grote apene Snut
wark weer ſo duſſelig un wahnſchapen, datt dat ok den
dröpſteertigſten Muſepeter int Lachen ſcheeten moß, wenn
he in dit Angeblarr keek. – Juſt weer Ottjen darbie, den
pleiſeerligen Schabellenkopp to belackſchauen un to be
wunnern, as he von'n Diek her een gräſiget Schimpen un
Fluchen hörde. As he ſick darnah umkieken woll, dar ver
nehm he aber up dat Trottowar een lutet willet Getrappels
un Getrampel, as wenn ſo'n paar ſware Wagenpeere dör
gahn weern un jagden nu in'n vullen Galopp up dat
Trottowar langs. Dat eene von diſſe beiden Peere dat weer
aber man blot de Stratenmakerlehrjung, un dat anner,
wat dar achterher zuxte, dat weer Haſenſnuten-Hinnerk.
De harr bie diſſen afſonnerligen Hollſchenwettlop 'n Ries
beſſen in'r Hand un bollkde achter den Jung her: „Holt
den Jatan! Holt den Hund! Ick hau didat Krüz af! Ick
will di bie Tſchluck utſupen! Ick will di bie Water in'n
Buddel dohn, du Hailunk!“ – As Hinnerk von dat Wagen
ſchuben trugge kamen weer, dar weer natürlich ſien eerſten
Gang nah den Sluckbuddelweſen, denn up ſone ungewohnte
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Strabazen, da moß up jeden Fall Hals öber Kopp eenen
nahmen weern. As he aber den Buddel an den Mund
ſett't un dar ornklich zunftig eenen rutlukt harr, dar harr
he dat ſcheebe Snutwarks vor Schreck un Schuder verdwas
nah de anner Sied röber trocken, de Ogen weern em darbie
ut'n Kopp rutträen, un he harr mit vullen Backen dat
Water in'n groten Bagen wedder utſpeet. Water! Klaret,
ungebrenndet Water! Dat weer jo gräſiget Tügs! Dat
konn 'n Keerl as Hinnerk doch nich an'n Tähnen hebben,

oder gar dalſlucken! – As de Lehrjung, de Hinnerk as
Trabant biegeben weer, dit Spillwark, diſſe „Abſtinenz
anwandlung“ von ſienen ſcheefſnutden Planeten ſehn harr,
dar harr he in'n eerſten Ogenblick Mund un Näſe upſparrt,
un vor Verwunnerung ſtief hennſtahn, as he aber ſienen
„Chef“ ſien gräſige Viſage bekeek, dar harr he ſick in'n Puckel
ſmäten un harr ludhalſt losbollkt vor Lachen. Dit vigärſche

Lachen dutde Hinnerk aber falſch ut, un heelt em for den
Verbräker, deem den Filuſtreich ſpält harr.

Wieldeß datt de wille Stratenmakerjagd, de for den
armen unſchulligen Lehrjung up Leben un Dodgung, nah
de Krüzſtraten toraſde, weern Ottjen un Fritz Seebach in
dat Suträng gahn, un heelden Rat, wat woll mit den
verdeibelten Schabellenkopp am beſten antofangen weer un
wat ſe dar woll for Pleiſeer mit hebben konnen. Nu weern
de beiden Jungens in Seebachs Achtergaren träen, de mit'r
Siedenplanken an den langen Garen von Frollein Engelkens
rangrenzde. De Planken weer öber mannshoch, aber de
ole dicke Hängelbärnboom reckde ſick hoch daröber weg. He
ſtund nich ganz wied von Seebachs ähr Planken un ſeet
gueit vull feine goldgäle Hängelbärn.
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Diſſen Boom, oder välmehr de Bärn, de dar up ſeeten,

hottden de Geſwiſter Engelkens as ähre Ogappels. „Das
war ja Vaters Lieblingsbaum, den hat Großvater noch
gepflanzt, und die Birnen aß Mutter ja ſo gern! O, und
was konnte Vater böſe werden, wenn die Jungens mal bei
den Baum gingen!“ So plegden de olen Tanten to ſnacken.
Datt ſe aber de Bärn ok ganz geern eeten, datt ſe in goden

Jahren de ok ſpintwieſe to'n goden Pries verkofften, un
datt ſe juſt ſo fiendſchun gnadderig wurden as „Vater“,
wenn blot mal 'n Jung äbern Tun keek un nah den Boom
ſchulde, dat ſäen ſe nich. Dat däh ok nich nödig, denn de
ganze Nahberſchup wied un ſied, de wuß dat ok ſo

. So as

Adam un Eva in'n Paradieſe ähre Vermahnung krägen

harrn von wegen den „Baum der Erkenntnis des Guten
und Böſen“, ſo weer uſen Ottjen all dat furchtbare Verbott
von wegen Frollein Engelkens ährn Hängelbärnboom glieks
mit in de Weegen leggt worrn un dat wurd to Huſe Jahr
um Jahr, wenn de Harfſt ran keem, wedder upfriſcht, un
dat ſtund em von lüttjet up an mit fürige Lettern in'r
Seele ſchräben. As Ottjen noch lüttjet weer, dar harrn ſe em

to Huſe upſnallt, dat Frollein Engelkens de Bärn an jeden
Morgen tellden un he harr dat ok glooft. As he aber danniger
worrn weer, dar harr he dat aber nich mehr ſo wegputzt, un
dat weer em gahn as den armen Adam in'n Paradieſe, blot
datt dar keen Eva bie weer. Aber eene Slangen weer dar
doch bie weſen, bie Ottjen ſienen Hängelbärn-Sunnenfall,
un diſſe Slange dat weer ſo'n langen Bohnenſchächt, wo an'n
Enne 'n ſpitzen Nagel in ſeet. De Bohnenſchächt weer em
denn „ut Verſehn“ in den Boom faſthakt un de Bärn, de

dabie von den Boom affullen weern, de weern denn, ok „ut
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Verſehn“, an den ſpitzen Drahtſtift beſitten bläben. De feine
ſöte Saft von de Bärn, de Ottjen man ſo um den Mund umto
lopen weer, de harr denn de fürige Flammenſchrift ſo nah un
nah Bokſtaff for Bokſtaffutloſcht, un ſo weer dat denn kamen,

datt Ottjen ok in diſſen Harfſt ſo'n ganz beſonnert Oge up
den Hängelbärnboom harr. – Wenn nu ok juſt mich vor dat
Hängelbärnparadies, wo ſe uſen Ottjen al

l

vor tein Jahr
öbern Tun flenzt harrn, wenn dar nu ok juſt mich de Engel
mit dat allmächtige Swert to finnen weer, ſo weern doch de

beiden „Engelkens“, de ſtäbig mit ähre Flunken dör den
Garen weihden, oder dör ähre groten Brillengläſer ut dat
Achterſtubenfinſter keeken, juſt ſo gefährlich fo

r

uſen Ottjen
Adam; denn de Frolleins harrn drauht: „Jeden unnach
ſichtlich wegen Hausfriedensbruch, Diebſtahl und Mundraub
bei der Polizei anzuzeigen“, de dat wagde, bie jem öbern Tun

to klattern un bie ähre Bärn to gahn.

XXIII.
De ſwarte Plan. – Wat Minſchenhänne allens

maken könt. – Ottjen is „narrns“ weſen un hett ganz
gröne Haar. – Feinen Keerl! Diſſe Ottjen! – Dat
Paradies in'r Harfſtſchönheit. – „Es – ſitzt –

je – mand – im – Birnbaum!“ – Früderk Alldag
krigt de Lachkrämfe. – „Ein entſetzlicher Todesſturz
ereignete ſich . . .“ – De Rache von dat „Gangvolk“.– Een billiget Sonndagsvergnögen.

Ok Fritz Seebach harr all faken vull Verlangen den Kopp
öber de Planken ſtäken un dat Water leep em denn man ſo

um de Tähne, wenn he ſo nah de feinen ſaftigen Hängelbärn
keek. – Eenmal harr Frollein Emilie em ganz fiendſch an
glupt un harr ſnippſch fragt: „Na du? Möchteſt du wohl mal
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eine?“ Fritz bleef aber mit ſien Berliner Sladderſnuten ſo
licht keen Antwoord ſchullig, un harr antert: „Nä, ic

k danke,
gnädje Frau! Ick hab jeſtern erſcht eene jemöcht!“

Ottjen un Fritz harrn nu all'n ganzen Strämel Rat
holen, wen ſe mit den Schabellenkopp tarrgen wollen, konnen
aber noch keenen faſten Plan finnen, bit up eenmal ähre
Ogen un ok to glieker Tied ähre Gedanken bie den Hängel
bärnboom toſamendreepen.

De beiden Jungens harrn ſick an den Garendiſch ſett't un
ſachte un ibrig ſnackte Ottjen nu up Fritz los un verklarde
em, wat he ſick for’n Plan utdacht harr, wo ſe de olen Türren
am beſten mit argern konnen. Fritz trock ſienen Kopp in, as

ſo'n Schildkröt un quiekde vor Freide. „Menſch, det jiebt 'n

Hauptfez!“ – Glieks darup witſchde Ottjen ut Seebachs
ähren Suträng rut un tein Minuten later wedder rin. –
Fritz weer aber wieldeß ok nich ful weſen. He huppde asſo'n
Heiſter in'n Huſe rum un ſnuffelde as ſo'n Gerichtsbote alle
Ecken un Kiſten, Kuffers un Kaſten där. – As Ottjen wedder
keem, tarrde he em ſtillkens in den Torfkeller rin, um hier
wurd de ſwarte Plan utföhrt, den de beiden in'n Sinn harrn.

Keen Minſch up'r wieden Welt harr Ahnung, wat hier

in diſſen düſtern Verbräkerkeller for’n ſwarten Plan int
Wark ſett't wurd. Juſt öber diſſen Keller aber dar ſeet Herr
Kunſtmaler Seebach ant Portefiano un ſlog de Muſik to dat
feine Leed, wat ſien ſladderige Fro mit de gedreihden ſwarten
Proppentreckerlocken ſung. „Leuſe, leuſe, fromme Weuſe!
Schwüng dich auf zum Schtörnenkreuſe!“ heetde dat feine
Leed, un Herr Brodler ſeet in dat feine ingeſäten Plüſch
ſchäſelong, himmelde de „Agathe“ an un makde darbie 'n

paar Ogen as Frollein Engelkens ähr Poppergei.
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Twuſchen ſeß un ſäben weer Fro Alldags mit Mike
nah'r Krüzſtraten to'n Tügrullen weſen. – As de beiden
wedder keemen, ſtund de Husdör all apen un Ottjen weer
juſt darbie, vorne in'r Stuben de Lampen antoſticken. As
ſien Mudder em ankeek, dar ſeeg ſe

,

datt he 'n gleinigrooen
Kopp harr, un dat ſien Jack un Boxen vorne ganz grön
weern. – „Wo biſt du weſen?“ frog Fro Alldags, un keek

em ſcharp an. „Narrns!!“ anterde Ottjen, un kloppde haſtig
ſien Tüg af. „Narrns?“ ſä ſien Mudder, „dat verklar mi
doch mal, wo 'n dat anfangen deiht, wenn'n „narrns“ is!– Aber dat lett mi ganz ſo

,

as wenn du wedder Eenen
utöwt heſt! Wat? Tſchä, ic

k ſeh't di an'r Näſe af, datt dat
keen reinen Kram mit di is!“ – Bien Abendäten harr
Ottjen man ganz wenig Aptit, un leet 'n grotet Bodder
brod liggen, wat anners ſo licht nich vorkeem.

As Mieke in'n Bedde leeg, dar ſteek ähr Broder ährtwee
dicke ſaftige Hängelbärn to

,

un fluſterde dabie: „Aber ganz
ſtill! Nix ſeggen un glieks upäten!“ –

z: :: ze

Dat moß man ſeggen: Junger weern de beiden Frollein
Engelkens in de tein Jahr nich worrn, ſied datt ſe Ottjen
Alldag mal öber ähr Lattengeſtick flenzt harrn. Wenn Ott
jen hüttodage dat mal wagt harr, in ähr Gehege to kamen,

denn harrn ſe dat woll nich mehr farig brocht, „Kantholz“
mit em to ſpälen, un wenn ſe alle beide topackt harrn. Na,
dat harrn ſe ok jo garnich nödig, denn Ottjen weer in ähren
Ogen „ein ganz netter, wohlerzogener Junge“; wenigſtens– ſo väl as ſe von em wuſſen, un dat weer wahr: Se harrn
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eenglich ok bit ſo wied nix öber em to klagen. Ottjen harr
ummer ſo'n bäten Reſpekt vor de olen Damen, wiel ſe em
von lüttjet an vertellt harrn, datt Frollein Engelkens em
'n blanken Daler in de Weegen leggt harrn, un datt All
dags jem dat nie vergäten wurden. – Ok harrn annerſieds
de Frolleins up Ottjen Alldag Hüſer bo't un Steen un
Been ſwaren, datt he nie in ſienen Leben ähren heiligen
Hängelbärnboom ok nich mal mit'n ſcheeben Oge ankäken
harr. Von Ottjen ſien „Mullör“, wat he all 'n paarmal
mit den Bohnenſchächt harrt harr, dar wuſſen ſe jo nix von,
un de Boom un Ottjen ſien Bohnenſchächt, de verrahden
jo nix.

Sonndags morgens pleggden de olen Damen ummer
'n bäten länger to ſlapen. Damit ſchall nu nich ſeggt ſien,

datt ſe ok ſo dachten, as jenne Fulpuk, de ummer to ſeggen
pleggde: Wenn'ck de ganze Wäke nix dahn heff, denn will'ck
wenigſtens ’s Sonndags mien Ruhe hebben! – Nä, datt
leeg jem von Vadder her noch ſo int Geblöd, um blot ſo
in'n Oktober, in de Hängelbärntied, denn quälden ſe ſick nich
um Sonndag un um Alldag, denn harrn ſe ummer 'n
bannige Drift ut'n Bedde. – „Es könnte am Ende doch mal
jemand . . .“ – na, dat anner kann man ſick jo denken. –

Aber in'n ſtillen, heiligen Sonndagsfräen leeg an
diſſen klaren Oktobermorgen de Engelkenſche Garen daher.
Jn'r Midde von dat grote Grasrunddeel bleihde in ſtille,
rooe Pracht noch eene grote vulle Roſen, un de dickkoppden

kunterbunten Georginen, de in'r langen Reege an'n Weg
ſtunnen, de reckden al

l

ähre Geſichter nah de vornehme hoch
ſtämmde Prinzeſſin nöber, as wenn ſe fragen wollen: Letzte
Roſe, warum blühſt du ſo einſam allein? De eenſame rooe
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Schönheit reckde aber ganz ſnippſch ähren Kopp un dreihde
ſick nah de Harſtſumne to, de juſt öber de Hüſer wegkieken

woll. Se weer väl to ſtolt, ſick mit dat ornäre Georginen
pack to befaten, wat ſick mit Ohrworms, Spinnen un annert
Takeltüg afgeef. – Nu puddelde Frollein Anna mit'n Ries
beſſen in'r Hand den Weg langs. Se fegde dat gäle Loof
up'n Bulten, wat de Nacht öber von de Böme affullen weer
un kukelurde vor allen Dingen int Gras rum, of dar keen
Fallobſt leeg. Dat weer jo ſonnerbar, datt hüte Morgen
de Hängelbärnboom ſo väl Bläder afſmäten harr! Un dar
leegen dree, ſeß, ſäben dicke gäle Bärn! Ganz tweifullen in
eenen Quatſch! Un dar up dat Höhnerbur dar leeg . . .
Aber nä! Wat weer dat! Dar baben in den Boom! Dat
weer jo gräſig! Anna weer de Beſſen ut'r Hand fullen, ſe
ſparrde alle tein Fingers von ſick un makde 'n Geſicht, as
wenn ſe Hamlets Geiſt to ſehn kreeg. „Emülie! Emülie!“
gillde ſe endlich mit'n gräſige Stimme. „Um Gotteswillen,
Emülie! Es ſitzt jemand im Bürnbaum! Nein, wie ent
ſetzlich! Emülie!“ – „Emülie“, de in aller Gemütlichkeit in
den Lehnſtohl ant Finſter ſäten un dör ähr grotet Horn
brill an de Geburts- un Sterbefällen int Wäkenblatt rum
pliert harr, ſmeet vor Schreck dat Blatt midden in de Stuben.
Wenn ähre Sweſter ähr toropen harr: Unſer Hahn hat eben
ein Ei gelegt! oder: Es iſt eben ein großes Stück aus dem
Himmel gebrochen! dat weer de ole Dame nich ſo ungloflich
vorkamen, oder ähr nich ſo in de Knaken ſchaten, as diſſe
Wöre. „Es – ſitzt – jemand – im – Birnbaum!!“

As ſo'n Hohn, wat 'n Mettjen funnen hett un dat
flucht't un kakelt denn dör den Hoff, wiel de annern dar
achter to jagen ſund, ſo flog Frollein Emilie nah den
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Hängelbärnboom to
,

datt ähr de Bänner von ähr witte
Morgenhuben achternahweihden, as ſo'n Reiherpollen. –
Nu ſtundſe bie ähr Sweſter, de ummer noch mit'n beberige

Stimme gillde: „Emülie! Da! – Da! 'n Mann! 'n Mann!
Wie gräßlich! 'n Dieb! – Nein, die ſchönen Birnen!“ –
Nu harr aber „Emülie“ ſick hochupricht't un keek mit'n gräſig
vergrelldet Geſicht dör ähr groten Brenngläſer in den Boom.
Nu lä ſe de lunke Hand öber de Ogen, wiesde mit'r rechten

in dat Gras – juſt as Guſtav Adolf up'r Domsheide – un
ſchreede denn dör de Tähne – de ſe leider nich mehr harr:– „Wollen Sie da mal runter! Wollen Sie da mal runter!
Nein, dies iſt unerhört! Dieſer freche Menſch! – Ich ſage,

Sie kommen jetzt ſofort herunter! Ich hole die Polizei!“ –
Wenn de beiden Damen nich dör ähr Oller ſo ſwack up de

Ogen un ſo kortkiekern weſen weern, denn harrn ſe dat
up'n eerſten Blick wahrnehmen moßt, dat diſſe wahnſchapen,

ſtiebe un verſchraben Jannhinnerk, de dar baben in'r Krone
von den Bärnboom ſick in'n Morgenwind weegde, mit den

beſten Willen ahne frommde Hulpe öberhaupt garnich von
ſienen luftigen Thron runnerkamen konn. Darbie harr he
dat eene Been woll ſo'n veer fief mal as ſo'n Proppentrecker
um den Boomtölgen dreiht un dat anner ſlackerde free in'r
Luft un leet as ſo'n verungluckde Mettwuſt, de unnern
Wiem hangt, wiel de Waden mal ſo dick weer, as de Lennen.
Woll „von wegen de Morgenluft“ harr diſſe afſonnerlige
Gaſt den Rockskragen hochklappt un ſeet dar mit ſienen ut
verſchamt dicken Kummskohlkopp ſo duknackt in, as wenn

he in ſick ſulbens rinkrupen woll. Bie allendem lachte diſſe
verwagen Hängelbärndeef aber ſo vergnögt öber dat bree'e
Kladderadatſchgeſicht un breede de plunnerigen Arms ut

,
as
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wenn he de beiden upgeregten Frolleins um öberhaupt de
ganze Welt an ſien Harte drucken woll.

„Früderk!“ reep Fro Alldags in de Stuben rin, „och
kumm doch for Spas mal eben up'n Hoff! Ick glof, bie
Engelkens is ganz wat afſonnerligs los?“ Früderk Alldag
weer anners jo man 'n olen Dröpſteert, un dar hörde all
wat to

,

datt he mal dat Geſicht to'n Lachen vertrock. As he

aber an diſſen Sonndagmorgen öber Frollein Engelkens
ähren Tun unna baben in den Hängelbärnboom rinkeek, dar
ſlog he 'n Gelächter an, as ſien Fro dat noch nich von em
hört harr.

As de dickfellige Muſchepund dar baben up all dat
„wollen Sie dar mal runter!“ un „ich ſchicke zur Polizei!“
nich ut'e Faſſung kamen weer un ſick nich tuckt un rögt un ok

nich antert harr, dar harrn ſick de Frolleins dat Spillwark
mal von’r annern Sied ankäken un weern ſo'n bäten um den
Boom umtogahn. – „Ich glaube, der hat ſich aufgehängt!“
ſchreede Frollein Anna, aber glieks darup lä ähre Sweſter
ähr de beberige Hand up den Arm un ſä mit'n ieſige

Stimme: „Beruhige dich, Kind! Ich ſeh' es jetzt! Nein!
Dieſe entſetzliche Frechheit! Eine empörende Gemeinheit!“– Alldag moß nu up Frollein Emilie ähr Bidde öbert Ge
ſtick klattern, ſettde Engelkens ähr lange Leddern an den
Boom un na ſo'n paar Ritſchratſch mit ſien Taſchenmeſſer
ruſchelde un pulterde de frommde Boomgaſt nah unnen.
Dar leeg de Keerel nu! „Als formloſe Maſſe bis zur Un
kenntlichkeit entſtellt“, as dat bie ſo'n Mullör ummer in de

Bläder heet. – De armen Frolleins juchten lud up un heel
den ſick de Hänne vor de Ogen, as dat Spillwark von baben
keem. Dat weer aber ok 'n gräſigen Anblick! Dat ganze
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Inſterwark quull em ut dat Lief rut un de Kopp harr ſick

rundum dreiht. Wat aber dat Dullſte weer: De Verungluckde

lachde bie all ſien Elend noch öbert ganze Geſicht! Wenn
Alldag dat eerſt höllſchen ſur fullen weer, bie de Arbeit ſick

dat Lachen to verbieten, ſo makde he nu 'n ganz bedenkliget
Geſicht, as he wedder unnen ſtund, denn he harr wat ſehn,

wat em ſtantepee 'n Antwoord geef up de Fragen, de he dar
unnen hörde. „Wer hat das getan? Wer hat uns dieſen
gemeinen, hinterliſtigen Streich geſpielt?“ – Wenn de
Frolleins, ſo as Früderk Alldag, Ottjen ſien afgedankte Gras
kiepen un den olen klatterigen Rock kennt harrn, denn harrn
ſe Beſcheed wußt. Alldag harr eerſt ſachte vor ſick hennmuſſelt:
„De vermuxde Bengel!“ ſä denn aber lud: „Och wiſſenſe
Frollein, da müſſenſe ſich nix bei denken, das is'n Jungen
ſtreich, ſo'n richtigen abaſigen Zigarrenmacherſtreich is das.“– Wenn Alldag ahnt harr, wat he dör dit letzte Woord an
röhren däh, denn harr he dat ganz gewiß nich rutſlahn. –
De Frolleins dreihden ſick bie dat Woord „Zigarrenmacher
ſtreich“, as wenn dat up ſo'n Kummando weer, nah den Edel
hoffto, wo juſt achter ähre Muuern Zigarrenmaker Grote ſien
lüttjen Katen ſtund. – Emilie wiesde mit'r Hand nah dat
Hus un reep upgeregt: „Siehſt du's! Siehſt du's! Da haben
wir's! Das iſt die Rache von dieſem impertinenten Gangvolk!
Denken Sie ſich, Herr Alldag: Dieſe Zigarrenmacherjungens
warfen fortwährend mit Steinen in unſere Bäume und vor
geſtern habe ic

h mich beim Schulvorſteher beſchwert. Dies
hier iſt nun die Antwort! Das iſt die Rache!“ Ut de eene
lüttje Luftpannen von dat Alldagſche Husdack, dar keeken

twee neeſchierige grote blaue Ogen un öber dat Jungens
geſicht, wo ſe rutluchten, dar gung juſt ſo'n knäpſchet debatſchet
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Lachen, as öber den Schabellenkopp, de dar unner Engelkens
Hängelbärnboom leeg.

„Wo's de Jung? Wo 's Ottjen?“ frog Alldag, as he
dör de Hoffdör wedder int Hus treet. „Tſchä“, anterde Fro
Alldags, „de is juſt eben von'n Boen kamen un witſcht grade

mit ſienen Fiſchelſtock ut'n Huſe. De ward woll vor Middag
nich wedder kamen.“ „Dat is ok man ſien Gluck!“ gnurrde
Alldag, „ick harr em aber ok 'n Salbe todacht, de weer nich
von ſlechten Ollern weſen! Dat ward jo rein to mutſch mit
den Flätangel ſien Dullmannsſtreiche! Jck droff em jo nich
verrahen, aber ic

k woll, ic
k harr man mienen olen Rock wedder.

Wer weet, wat von den Kram noch kamen kann!“ „Warum
heſt den Rock un de Kiepen denn nich mit ant Hus brocht?“
frog Fro Alldags. „Du heſt good ſnacken!“ anter.de Früderk,
„ick konn doch nich ſeggen: „Och bitte, Frollein, gebenſe mir
meinen Rock!“ Un denn: Dar harr'ck jo ok garkeen Tied
nich to

. Frollein Emilie hett eben in ähren dullen Kopp den
ganzen utgeſtoppten Fidi mitſamts den Schabellenkopp öber

de Muuern flenzt un hett Claus Grote dat ganze Apengeſtell
ant Finſter ballert. Na, de ward ſcheen kieken! Dat gift
noch wat, dat ſchöt Ji ſehn un beleben!“
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XXIV.
Dat ewige Duſend. – Claus Grote krigt Beſök un

ward dardör in ſien Morgenandacht ſtört. – Dar fallt
noch een Ape ut'n Neſt. – Ottjen hett'n Snodderbaars
fungen! – Ottjen denkt nah. – De Schabellenkopp is
in goden Hännen un ward ſpaziernföhrt.

Claus Grote weer eenen von de „ſaubern“ Bremer
Zigarrnmakers, wo man den Toſatz: „Schade, dat he
ſuppt!“ nich bie anwennen droff. He weer 'n ehrbaren
Keerel un nuffelde von'n fröhen Morgen bit in de Nacht
hennto eenen Wickel na den annern ut de Forms rut un lä
ſe as glatte feine Zigarren up de Rahms. Wenn af un an
mal ſo'n Kollege, ſo'n Luftibus, bie em ant Finſter tick.de un
frog: „Wo is’t Claus? Wullt 'n bäten mit?“ denn ſchutt
koppde he un anterde: „Nä, ic

k mutt arbeien!“ Un wenn
denn de Verföhrer frog: „Minſch! Woväl mußt denn noch?“
denn reep Claus kort: „Ick mutt noch duſend!“ Un ſo bleef
dat: Claus moß to allen Tieden ummer noch „duſend“.
Tſchä, wo harr he dat anners ok woll maken wollt! Alle
Jahr ſmeet de Abär 'n friſchet Kind in'n Schoſteen un dat
weern mit'r Tied nu all nägen Stuck worrn. So kennde

he denn fudder nix as arbeien un arbeien um nehm ſogar
den Sonndagmorgen, faken ok den ganzen Sonndag mit to

Hulpe. He makte dat nich ſo
,

as ſien Nahber, de verkamen
Murmann, de's Sonndagsmorgens nah'r Karken gung un
ſick ſo recht vornean hennſettde. Denn gung he's Mandags
nah'n Paſtor, weende em wat vor öber ſien „kranke“ Fro
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un kreeg denn von den Paſtor 'n Brotkarten. De verkloppde

he denn to'n halben Pries un ſettde dat Geld in Snaps um.
Nä, Claus Grote weer 'n fliedigen rechtlichen Keerl, un blot,
wenn em mal ganz wat Afſonnerliges in de Quer keem,

oder wenn bie Meierholz in'r Krüzſtraten Hahnenbieten
weer, denn pleggde he ſick ok woll mal 'n Lüttjen to nehmen
un weer ok all mal mit'n Tüdellüdelütant Hus kamen.

An diſſen Sonndagmorgen weer he ok juſt wedder bie
de bekannten „duſend“ ant Rullen, un wiel he von Husut
'n vergnögden Sinn un in jungen Jahren ok mal mit in'n
Geſangverein Tenor ſungen harr, ſo ſung he juſt ſien Leib
ſtuckſchen: „Das iſt der Tag des Herrn.“ Grade weer he bie

de Soloſtä: „Nun Schtiele nah und fern“, as up eenmal,
juſt vor ſien Finſter, wat öber de Muuern un in den ſmalen
Gang pultern keem, de twuſchen Engelkens Garen un ſienen
lüttjen Katen weer. To glieker Tied bummsde dat an
ſien niedriget Stubenfinſter, datt de Ruten klöterden, un as

Grote ganz neeſchierig von ſiene Arbeit hoch keek, dar keek he

in een Minſchengeſicht, wat verſchräg gegen dat Finſter leeg

un em ſo breed un ſo kreizfidel anlachte, datt Claus Grote

ok up jeden Fall mitlacht harr, wenn em ok bie den Beſök de
ganzen Rutens tweigahn weern. – „Nä, nu fallt d'r doch

'n Ape ut'n Neſt! – Kumm man 'n bäten rin, mien Jung,
denn kannſt rutkieken!“ nickkoppde he den Plunnenkeerel denn
vergnögt to un woll ſick reinweg utſchutten vor Lachen. –
As he aber glieks darup ut de lüttje Husdör un in den Gang
rintreet, dar bleef em doch vor Verwunnerung dat Lachen
in'n Halſe beſtäken, un he makde ſo'n duſſeliget Geſicht, as

wenn he nich mehr wuß, of dat hüte Sonndag oder Alldag
weer. – Eene witte Huben harr ſick juſt vor em öber de
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Muuern ſchaben, denn keem ſo'n grotet Hoornbrill, wo twee
vergrellde Ogen up Grote dalkeeken un de Stimme, de jetzt

an ſien Ohr klung, de weer juſt ſo ſpitz, as de Näſe, de unner
dat Hoornbrill ſeet. „Sollen auch bedankt ſein, Grote!
Sollen auch bedankt ſein! Haben die Birnen gut geſchmeckt?
Ich habe Ihnen auch Ihre alten Lumpen wieder rüber
geworfen, die Sie uns geſtern abend in unſern Baum ge
hängt haben! Sie ſollten ſich doch was ſchämen! Aber
warten Sie nur: Die Sache findet ſich: Die Sache . . .“ –
Fudder kreeg de verwunnerte Grote nix mehr to hören, blot
noch ſo'n lutet, angſtiget Juchen un Gillen, wat von twee
Frooensſtimmen keem. To glieker Tied weer aber de Kopp
mit de Huben un de Hoornbrill mit eenen Jup achter de

Muuern verſwunnen. Frollein Emilie, de ſo'n olen wackeligen

Garenſtohl an de Muuern ſett't harr, weer in ähren Iber
von'n Stengel fullen un leeg nu mit den Puckel in ſo'n
Knackeierbuſch.

As Grote ſick von den eerſten Schreck verhalt harr, dar
kratzde he ſick mit ſo'n nahdenkern Geſicht in ſienen Spitz
bart, as wenn he eent von de groten Welträtſels up'n Grund
kamen woll un wennde ſick denn an ſien Fro: „Minſch,
Minſch, Minſch, wat ſeggſt von dat Paket? Kannſt dar klok
ut weern? Wat? Dar finn ick, Jann Strahland, nich dör
un wenn'ck noch ſo duhn bin!“ – „Och wat!“ anterde Hanne
vergrellt, „wat ſcheert us dat öberhaupt! Kumm, ſmiet dat
ole Deert doch wedder nah jem röber öber de Muuern! Ick
will den olen Pultenkram hier ok nich wäten!“ – „Hullt
ſtopp!“ ſä aber Grote, „dat makt wi anners! De Mann
blifft hier! Dat is hüte mien Gaſt, weeß woll! Was Gott
Zuſammenfügt, ſoll der Menſch nich ſcheiden. Dat gift noch
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'n Theater! Auguſt!! Kumm, hal mi mal 'n Mengel Wach
hollern! Up den Schreck mutt ic

k eerſt 'n Lüttjen hebben!“
Ottjen harr hüte morgen Gluck harrt mit ſien Fiſcheree.

Faken konn he jo ſtunnenlang de Hungerpietſchen öbert
Water holen, ahne datt he ok man 'n lumpigen Bitt kreeg,

aber an diſſen Sonndag harr he ſo gegen Middag twee feine
dicke Breeßen, fief Rottogen un eenen Snodderbars in ſienen
Nettbüdel. – He freide ſick in'n Stillen um ſo mehr, as jo

to Huſe de Luft nich rein weer, un dör de Mahltied Fiſche
konn he dat matte Schur am Enne noch glucklich afwennen.– Mit ſone Gedanken keem he den Middag von'r Marſch
her, wo he an'n Slengenkopp ſo väl Gluck harrt harr. Wenn
em ok dat Harte ſo'n bäten ſwar wurd, as he in'r Feern
ſienen hogen Pappelboom ſeeg un ummer näger un näger
ant Hus keem, he moß doch ſtillkens for ſick henn lachen,

wenn he an Frollein Emilie ähr „Wollen Sie da mal runter!“
dachte. Dat weer 'n Spaß weſen! Bäter harr de Streich
garnich to'n Klappen kamen konnt! – Wenn de Frolleins
blot dar nich achter keemen, datt he de Hauptmackerdor darbie
weſen weer! Denn keem dat an de Schole un denn – na,
denn Meun Hermann! Denn konn he ſien Knaken man in'n
Taſchendock von'n Klockengang nah Hus drägen! – Un wo

de utgeſtoppde Keerel mit Vadder ſienen Rock afbläben weer?
Na, glieks wurd he jo allens gewahr. Nu gung dat in een
Kujär den Diekpadd dal un denn . . . Aber wat weer denn
up'n Edelhoff los? Aber nä! Wat weer dat? Ottjen trode
ſien ſehnligen Ogen nich! „Ich hatt einen Kameraden, einen
beſſern findſt du nicht“, klung dat ut den Gang, un in den
Ogenblick keem een Dreegeſpann um de Ecke, wat Ottjen
glieks de Antwoord geef up de Frage, wo woll ſien Vadder
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ſien olen Rock afbläben weer. – Claus Grote un een annern
Zigarrnmaker weern de Sängers von dat Kameradenleed.
Se ſchienden beide al

l

tämlich in „Schuß“ to ſien, denn ſe

harrn de Mutzen all ganz ſcheef up dat eene Oge ſitten. Un
twuſchen jem ſlackerde, fein ingehakt, 'n buntet Schaldokum
den Hals un'n Zigarrnſtummel twuſchen de Lippen klemmt,– de Keerel mit den Schabellenkopp. He harr den dicken
Kopp ganz vergnögt up de Schullern leggt, ſparrde de ſtieben
Arms mit de noch ſtiebern gälen Hanſchenfingers von ſick af

un leet de verdreihden Beene mit de klatterigen verſchim
melden Schoh ſlackerig un ahne Kraft achternahſlaren.

Ottjen ſcheerde ſienen Fiſchelſtock ant Hus langs, ſmeet

de Fiſche öber de unnerſte Husdör up de Kellerluken un reep:
„Mudder, hier is 'n Mahltied Fiſche up morgen! Ick kam
glieks wedder, hier is wat los!“ –

So. as de Rottenfänger von Hameln de Kinner achter
ſick her un in den Klüt rinlockt hebben ſchall, ſo trock nu dat
Kleeberdree ut'n Edelhoff de ganzen achterndiekſchen Kinner
achter ſick her. Fro Groten harr noch in Vertwiebelung
ähren Mann nahropen: „Beſte Claus, blief doch hier, wi
willt jo wat äten! Ick heff de Katuffeln all upſett't!“ Dat
hulp allens nix; dat Dreegeſpann torkelde un ſlackerde unner
allerhand Singen un Trallarrn, unner groten Hopphei un
Halloh nah'n Sielpadt un dreihde endlich in'n Brammwiens
brenneree rin, wo ſe mit'n mächtiget Gelächter un Gejohle
von de annern upnahmen wurden.
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XXV.
De ole Poppergei ſtreikt. – „Och! – äh – Nix

for ungood – äh –“ – Up wat for’n Art äh Diſcher
meiſter äh Rüters ut'n äh Huſe weiht. – „Sie kommen!
Sie kommen!“ – Wedderſehn makt Freide. – Frollein
Engelkens kriegt n fierliget Ständſchen, un dat is de
„Rache von dem Gangvolk.“ – Ottjen Alldag, de
Unſchuldsengel.

Frollein Engelkens ähr Poppergei weer mit de Jahren,
juſt ſo as ſien Eegentümerſchen, höllſchen ſpitz un ſtumperig
worrn un leet, as wenn he de Motten harr. He ſeet ſtill
up ſienen Stock, harr meiſt den Kopp unner de Flunken un
dachte ſien Deel. Wenn fröher de Husdör pingelde, denn
harr he ummer duchtig ſchreet: „Frollein! Js wen! Dat
Wäkenblatt! Dat Wäkenblatt!“ Sied de Tied, datt he dat
mal rutſnuffelt harr, datt ſien Frolleins ok ahn ſien Ropen
ut de Achterſtuben tree'n oder dat Blatt halden, wenn de

Dör pingelde, dar harr he jowoll dacht: „Wat ſchaſt du di
afquälen blot for Katteſnuf!“ un ſo heelt he den olen
krummen Snabel. – Ok hüte Middag ſo bie Klocke Een
rum leet he ſick nix marken, asſo'n lüttjen magern Mann
mit'n ſwarten Rock in'r Husdör treet. – Frollein Emilie,
de juſt mit ähr Sweſter bie't Middagäten ſeet, ſteek den
Kopp ut de Stubendör rut, keek hoch unner ähr Brill weg

un frog: „Na? Was iſt gefällig?“ – De Mann treet lang
ſam ſo'n paar Träe näger ran, dreihde ſienen Hot in'n
Hännen rum un ſtamerde: „Och – äh – nix for ungood!
Ah – mien hartlichſte Deelnahme to den – äh – trorigen

184



Trooerfall un – äh – ic
k woll man mal fragen, äh – ic
k bin– äh – ic

k bin man Diſchermeiſter Rüters ut'r Pauli-–
äh – ſtraten, un ic
k woll man mal fragen, of ic
k– äh– ofick

woll dat Maat nehmen konn, un – äh – of Se mi dat –
äh – wolltokamen laten wollen?“ – Frollein Emilie harr de

Hänne vor dat Lief foolt, lä bie den – äh Diſchermeiſter
ſien Tauelee den – äh – Kopp ummer fudder in den –

äh – Nacken un ſparrde den Mund noch – äh – dree
viertel Toll fudder apen, as ſe öberhaupt jemals in ährn
Leben dahn harr. – „Waaas?“ keem dat dar endlich rut,
„Trooooerfall? Maß nehmen? – Wie meinen Sie das und
wo wollten Sie überhaupt ſein?“ – „Och – äh“ – gung
dat nu wedder – „äh – ic

k meen man – äh – ic
k heff

doch juſt eben Beſcheed – äh – krägen, ic
k ſcholl – äh –

eben mal nah Se rumkieken. Ahr – äh – ähr Mann de

harr ſick von Morgen verungluckt un nu – äh – de is jo

leider Gotts ut'n Bärnboom – äh – ſtort't un – äh –
nu – äh – woll ic

k man mal tofragen, of Se – äh – mi
dat nich tokamen laten wollen – un – äh – woll man
mal fragen – äh – wo is woll de Lieke un – äh – ic

k
woll woll ganz geern – äh – dat Maat nehmen to dat
Sarg. Ick meen man – äh – dar is jo nu nix – äh –
mehr an to ännern, un – äh – Gott heff em ſelig! Dat is

jo trorig, datt he – äh – dod is – dod – äh – abers

ic
k meen – äh – leben un leben laten – äh – meen ic
k

man, un – äh . . .“

Up wat for'n Art de ohle ehrbare Meiſter – äh –
Rüters – äh – bie Engelkens den Middag ut'n – äh –
Huſe – äh – weiht weer, dat – äh – konn he ſien Fro
nich genau vertellen. He meende, he weer ſick vorkamen, as
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jenne Reiber in dat Vertellſel von de Bremer Stadtmus
kanten, un dat gräſige Gillen von twee Frooensſtimmen,
dat vergeet he in al

l

ſien Leben nich! „Hinaus, Sie Un
menſch! Das iſt die Rache von dieſem Gangvolk! Hinaus!
Ich ſchicke zur Polizei!“ – So harr dat in diſſen „Trooer
huſe“ um em to ſchreet, un as he bie de Husdör weſen weer,

dar harr noch ſo'n gräſige Stimme kreiſcht: „Mak de Dör
to! Holt Mul, holt Mul! Dat Wäkenblatt! Dat Wäken
blatt!“ – (De ole Krummſnabel moß jowoll vor Schreck
wedder jung worrn ſien un ſien Käkelreemen harr ſick wedder
verhalt.) – Rüters ſiene Fro meende aber, ſe harr
den Kram von Anfang an nich tro’t. De Beſteller harr ſo

knäpſch vor ſick henn grifflicht un weer ähr vorkamen, as

ſo'n Zigarrenmaker, de al
l

tämlich eenen in'n Timpen harr.– As den Morgen de beiden olen Damen bie dat Fröhſtuck
ſäten harrn, dar harr Frollein Anna an ähr „grote“ Sweſter
hochkäken un harr ſeggt: „Ich bewundere dich, Emilie, und
weiß wirklich nicht, woher du die Kraft und den Mut nahmſt,
den gräßlichen Lumpenpopanz über die Mauer zu ſchleudern!
Na, das Gangvolk hat ſein Fett gekriegt und es iſt doch wohl
beſſer, wenn wir von einer Anzeige abſehen. Man hat ja

nur Polizeilauferei davon. Nicht wahr?“ – Emilie harr
denn toſtimmt un ſe harrn ſick gegen Middag all ganz fein
wedder von ährn Schreck verhalt, als de unglucklige Diſcher
meiſter jem up ſone ſchändlige Art wedder ut'n Faſſong
brocht um den Fräen von dit ſonſt ſo ſtille un ehrbare Hus
ſtört harr. „Das iſt ja grauenvoll!“ wingerde un beberde
Frollein Emilie, „man hat ſich gegen uns verſchworen! Das
muß ein regelrechtes Komplott, eine Verſchwörung ſein! Ich
gehe jetzt zum Kommiſſär!! Hole mir doch bitte eben mal
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mein Grauſeidenes!“ Darmit ſtröpde Frollein Emilie ſick ok
al

l
ähr boomwullen Morgenkleed af

,
un juſt woll ähr Sweſter

ut de Stuben träen, um „das Grauſeidene“ ut dat Schapp to

halen, as de Husdör wedder pingelde un Frollein Anna in de

Stuben trugge ſtortde un in eensweg gillde: „Emülie! Ums
Himmelswillen! Sie kommen! Er – er – kommt wieder!
Der gräßliche – der entſetzliche – der Menſch von – von
heute morgen iſt wieder da! Nein, wie entſetzlich!“

Wieldeß datt Frollein Anna in'r Stuben rumjammerde
un von eenen Stohl up den annern dalſackde, un wieldeſ: datt
Frollein Emilie verſochte, haſterdebaſter wedder in ähr
Morgenkleed rintokladdern, keem up de lange Husdelen een
afſonnerligen Tog antrecken. Voran gung Claus Grote un
ſien Kollege, den wahnſchapen utgeſtoppden Plunnenkeerel
wedder Arm in Arm twuſchen ſick. Achter jem her keemen
woll ſo'n tein, twolf Zigarrnmakers, de ſe in'r Brenneree
drapen harrn, un de ſick diſſen Spaß nich ut'r Näſe gahn

laten wollen. – Langſam un fierlich truff.de un ſchurrde de

Tog nah de Achterſtuben to
,

un mit eernſte, deepe Grabes
ſtimmen wurd darbie dat Leedſungen:

Müde kehrt ein Wandersmann zurück,
Nach der Heimat, ſeiner Liebe Glück.

As de Tog bie de Stuben ankamen weer, kloppde Grote
an de Dör un fatde den Handgriff an, um ſe apen to maken.
De Dör wurd aber von binnen for Gewalt toholen, wiel
Frollein Emilie jo von wegen ähr Kleed noch nich „empfangs“
un „ſalonfähig“ weer. De beiden Zigarrnmakers kreegen

aber doch de Dör ſo wied apen, datt ſe den utgeſtoppden
Kaſper mit Kopp un Rump in de Stuben rinſchuben konnen
un de lachte nu de Frolleins mit ſien bree'et Lachen juſt ſo

187



vergnögt an, as den Morgen ut'n Bärnboom, un ſchiende dat
garnich begriepento können, warum de olen Damen ſo gräſig
juchden und ſchimpden. Frollein Anna reet aber mit aller
Macht an de Dör un ſo keem dat, datt den armen Keerel, de
dartwuſchen klemmt weer, de Rippen in'n Liebe knackden un
Ottjen ſiene afgedankde Graskiepen an diſſen Middag den
letzten Reſt kreeg. „Och, nix for ungood!“ reep Grote nu in
de Stuben rin, „wi wollen Se man ähren Frund wedder
bringen, de von Morgen dat Mullör harr, öber de Muuern
to fallen. Wi gradeleert ok välmals to dat Wedderſehn un
wollen Se man noch eben ſo'n lüttjet Ständſchen bringen.“

„Laßt erſchallen frohe Lieder! Dieſen ſchönen Tag zu
feiern!“ klung dat nu veerſtimmig, rein un vull up'r Delen,
denn wenn de Zigarrnmakers ſungen, denn hörde de Spaß
darbie up, denn gung dat zunftig un fein, ganz eenerlei, an
wat for’n Stä un bie wat for’n Gelegenheit dat weer. –
Wat hulp de Frolleins ähr Jammern un Lamenteern, wat
hulp den olen Poppergei ſien Quarken un Schimpen:
„Frollein is wen! Dat Wäkenblatt! Dat Wäkenblatt! Holt
Mul, holt Mul!“; in den reinen un fierligen Toſamenklang
von diſſe Sängerſtimmen gung allens annere unner.

As de Sängers endlich in alle Ruhe un Ornklichkeit
wedder ut'n Huſe gahn weern, un as de Frolleins markden,

datt jem eenglich garnix Unrechts paſſeert weer, dar keeken ſe
ſick eenannern an un keeken denn up ährn Bärnboomgaſt, de
mit utgebreede Arms midden in'r Stuben leeg un Frollein
Anna veende endlich nahdenkern: „Du, Emilie, ic

h neige faſt

zu der Annahme, daß der Grote gar nichts mit der Ange
legenheit zu tun hat. Das Singen war übrigens recht nett!“
„Ja, allerdings, der Geſang war ſchön!“ ſüfzde Frollein
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Emilie, „aber ic
h habe doch ſchreckliche Angſt gehabt! Das iſt

wirklich ein ſo aufregender Sonntag, wie wir ihn faſt noch

nicht erlebt haben. Wiſſen möchte ic
h aber doch, wem wir das

alles verdanken!“

De aber, den ſe dat verdankten, de harr mit'n ganz
unſchuldig Geſicht mit in den Minſchenuplop ſtahn, de ſick

vor Engelkens ähre Dör in'r Krüzſtraten anfunnen harr.
Dat Harte harr em doch ſo'n bäten puckert, wenn he ſo be
dachte, wat nu all allens von ſienen heemligen abaſigen

Streich kamen weer. He freide ſick darum, as de Zigarrn
makers wedder bie Engelkens rut weern un leep nu Hals
öber Kopp nah Hus, een duchtiget nattet Schur entgegen,

wiel dat all bienah 'n ganze Stunne öber de Middagstied
W0rrn weer.

XXVI.
Wo wahnt dat Gluck? – Ottjen hett ſlechte

Gedanken. – Twee Mudderharten. – Ottjen denkt
öber ſiene Sunnen nah, hollt ſick aber for’n feinen
Keerl. – De Spökgeſpenſter hefft ſick Katuffeln braa’t.– Warum ward de dickdräwſche Ottjen ummer ſo be
naut? – Eene ſöte Blomen verlangt nah Sunnenſchien.– Ottjen is'n Holſter!

So is dat Leben: Hier Lachen un vergnögde Harten, dar
Weenen un düſtere Seelen, ahne Hapnung, ahne Licht.

An den Nahm dag von den Sonndag, de Ottjen all ſo

väl Vergnögen un Lachen brocht harr, ſtund he in den Gang
un harr juſt ſien Kaninken verſorgt. Dat Gröne weer d'r

jo her un he moß al
l

von dat Hau futtern, wat he in'n Som
mer an'n Diek wunnen harr. Nu weer he mit ſien Arbeit
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klar un keek ſo'n bäten ſcho an de Finſtern von dat hoge

Hus rup. Dar vernehm he von dat eene Finſter her wedder
den gräſigen Klagelud, de em ummer ſo eegen dör dat
Harte ſneet. Ottjen lä ſick up ſien Kaninkenbur, ſtuttde den
Kopp in'r Hand un dachte nah. Of de arme Friedo woll
noch mal wedder bäter wurd? Oder of he dar ok woll an
ſtarben konn? Un wenn he mal dod gung, wenn he denn
man ſiene Böfer un ſien ſchönet Spältüg kreeg! Vor allen
Dingen de Klappen mit de välen gedrögden Blomen un
denn den feinen Kaſten mit dat Warktüg un de Laubſagen,
de he ſick all ſo lange wunſcht harr. Aber dat weer doch 'n
ſlechten Gedanken von em, an ſo wat to denken! Ottjen
ſchamte ſick und dachte an de ſchöne vornehme Fro un an
Klärchen. Wat wurden de ſick grämen, wenn . . . nä! So
wat Slechtes woll he nich wedder denken. – Nu keem Fro
Alldags mit'n Ammer vull Regenwater dör den Gang un
an Ottjen vorbie. Se bleef beſtahn, ſettde den Ammer dal
un keek Ottjen von’r Sied an. „Na, wo denkſt du an?“
frog ſe

,

„wat?“ – „Ick heff juſt an Friedo Görtz dacht,
Mudder,“ anterde Ottjen, „de ſchreede eben wedder ſo

,
un

dat mag ic
k garnich hören, Mudder!“ – „Och, du leebe Tied,

ja,“ ſüfzde Fro Alldags, „dat arme, arme Kind! Wat mutt
dat utholen! Mi geiht dat ok ummer dör un dör, wenn ic

k den
Jung ſo jammern hör, un ic

k denk ſo faken, wenn'n dat
Kind Gotts doch helpen konn! Wat is'n doch for’n gluck
ligen Minſch, wenn'n geſund is! Aber dat ſißt du ole
Jann Dickfell noch lange nich in! Du ſtickſt ummer vuller
Knäpe un di plagt de Wähldage! Aber ſo is dat in'r Welt:
Nix as Arger, Kummer un Verdruß hett'n von de Kinner!
Sind ſe lüttjet, denn pett't ſe Een up de Föte, un wenn ſe
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grot ſind, denn pett't ſe Een upt Harte! So as hier neben
an de gode Fro Dokter ok. Dat geiht mi ummer dör un
dör, wenn'ck de arme Fro ankieken doh! Wat kann ſo'n
Mudder doch leiſten! Den ganzen Dag ſitt ſe bie dat kranke
Kind un wenn ic

k nachtens mal upwaken doh, denn ſeh ic
k

ok Licht bie den Kranken un ſeh ähren Schatten dar ant
Finſter. Uſe Herrgott mag ähr dat lohnen un geben, datt
dat Kind wedder geſund ward: Un du ole Kaper ſchrifſt di

dat mal achtert Ohr, un argerſt dien Mudder nich ſo väl!
Mit di hett'n ok all allerhand dörmakt un wer weet, wat'n
noch dörtomaken hett! Wi ſind noch lange nich vor Koln
ober!“ – Darmit nehm Ottjen ſien Mudder den Water
ammer un gung int Hus, um for morgen de Wäſche into
ſtäken. – Se harr dat garnicht markt, datt dat Finſter von

de Krankenſtuben ſo'n ganz lüttjet bäten vorſtund, un eerſt
recht wuſ: ſe nich, datt achter den grönen Damaſtvorhang de

blaſſe Fro ſtund, wo ſe juſt von ſnackt harr. De Fro harr
aber allens hört, wat dar unnen ſnackt worrn weer un dat
weer ähr weſen, as wenn eene weeke Hand öber ähr Geſicht
ſträken harr un dar all de Folen wegwiſcht, de de Kummer
dar ringraben harr. Diſſe eenfachen plattdütſchen Wöre,
diſſe hartlige un uprichtige Deelnahme von de ſlichte Fro
dar unnen, dat trock ähr deeper int Harte, as dat ſtunnen
lange Geſnaters un Geflenne von ähr Frundins un Ver
wandten. De meiſten von jem keemen jo blot ut Neeſchierig
keit, oder wiel ſe dat for ähre Plicht heelden. Denn fullen

ſe ähr all buten vor d'r Dör um'n Hals un dat geef wecke,

de konnen denn Lachen un Weenen ut eenen Pott. De Wöre
dar unnen aber, de weern ſo meent, as ſe ſeggt worrn weern,

denn ſe weern achter ähren Ruggen ſpraken un garnich for
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ähr Ohr beräkend weſen. – Ottjen bleef noch 'n Ogenblick
up dat Kaninkenbur beſitten un dachte nah, denn he konn
dat mit'n beſten Willen nich verarbeien, wat ſien Mudder
em dar vorpredigt harr. Datt he juſt ſo'n Utbund von
Slechtigkeit weer, dat konn he mit'n beſten Willen nich
inſehn un wenn he mal ſo eenen utöft harr, denn weer
ummer de Hauptſake, datt he dar nich bie afſnappt wurd un
keene Salbe kreeg, oder ſo

. – Bit ſo wied harr he jo meiſt
ummer bannig Gluck darmit harrt, dat konn he nich anners
ſeggen. Faken genog harr jo ſien bäten Leben an'n Spinn
woppenfaden hungen, aber he weer doch in'n letzten Ogen
blick ummer noch wedder dörwitſcht, wenn he ok noch ſo dull
in'r Naute weſen weer. He brukde blot an dat Spökhus
hier to denken, wo he in diſſen Ogenblick an vorbiegung, as he

langſam nah den Diek to ſtäbelde. He wuß woll, wat dar
for Geſpenſter in weſen weern, he moß jo anners Jann un
Lui Grote, Fritz Seebach, Didi Pußmeier un eenen gewiſſen
Ottjen Alldag nich kennen, de dar vergahn Sommer ummer
dör dat tweie Kellerfinſter klattert weern un harrn ſick dat
leddige Hus as Reiberhöhle inricht’t. Den eenen Midde
wäken vergeet he in all ſien Lebe nich, asſe ſick ganz dick
dräwſch up'n Fürheerd Katuffeln brat harrn. Dar harr de
Husdör pingelt un de Boumnernehmer Büſing, wat de Eegen
tümer von dat Hus weer, de weer de Treppen dalſtorten
kamen. Ottjen ſien ganzen Kanuten weern dör dat Keller
finſter un öber de Hoffplanken in de Freeheit kamen, blot em
harr dat belackmeiert un he weer . . .

„Guten Tag, lieber Otto!“ klung em up eenmal eene
fiene Stimme int Ohr, de em ummer as Muſik vorkeem,

un eene lüttje weeke Hand lä ſick up ſienen Arm. Ottjen
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dreihde ſick raſch um un keek in dat zarte ſöte Geſicht un de

ſchönen Ogen von Klärchen Görtz. Wat wurd em dat doch

ummer ſo afſonnerlich, ſo eegen un benaut to Sinn, wenn
he in diſſe Ogen keek! Ok ditmal weer em dat, as wenn
he 'n ganz rooen Kopp kreeg, un he wuß mich warum. Von
dit vornehme zarte Weſen gung ummer ſo'n eegen Zauber
ut, ähre Kleeder, ähr Lockenhaar, dat harr allens ſo'n
leefligen Duft, un wenn he mal ſo in ähr fienet Poppen
geſicht rinkeek, denn keem he ſick ſo groff, ſo armſelig un ſo
dumm vor, aber he wuß mich warum. Dat Harte kloppde

em allemal vor Freide, wenn he mal mit Klärchen toſamen
dreep, un he harr ſick all faken vornahmen, datt he ähr ganz

wat Feines ſeggen, um ähr wieſen woll, datt he ok juſt keen
Schapskopp weer. Aber jedesmal harr he ſick befangen un
holſterig anſtellt un harr ſick naher ſulbens verprügeln konnt.
„Guten Tag, „lieber“ Otto!“ Wo klung em dat wedder!
Wer ſä woll to em „lieber Otto!“ To ſo'n plattdütſchen

Rubbubs un verwagen Kaper! Aber as Ottjen in diſſen
Ogenblick in dat Engelsgeſicht keek, dar ſeeg he dar ſome

fromde Trorigkeit in, un ut de Ogen dar ſprok wat rut,
wat ſo leet as ſo'n Bidde, datt he up eenmal de lüttje Hand
to faten kreeg un ſä: „Darfſt du denn heute mal allein
raus? Das is man gut!“ – „Ach ja, Otto!“ vertellde nu
Klärchen, „Mutter hat mich ſelbſt hinausgeſchickt. Sie hat
dich hier geſehen und läßt dich bitten, mit mir zu ſpielen
und auf mich acht zu geben. Bei uns iſt es ja auch immer

ſo traurig, weißt du. Der arme Friedo hat ſo viel Schmerzen
und muß ſchreien, die Mutter muß ſtets bei ihm ſein und
Vater iſt immer ſo ernſt und ſtill und ſitzt in ſeinem Zimmer
und ſchreibt und ſchreibt.“ Bie diſſe Snackeree harr Klärchen
Dttjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 193 13



Ottjen ſien Hand twuſchen ähre beiden weeken Patſchen
nahmen un harr ſe ſachte kloppt un ſtrakelt. As Ottjen
ummer noch nich wuß, wat he denn nu eenglich ſeggen ſcholl,

dar lä ſe up eenmal free ähre Hänne up ſiene Schullern,
keek em trorig un ſo recht biddwieſe an un frog: „Sag, lieber
Otto, wollen wir nicht Freunde ſein? Willſt du mir nicht
gut ſein und mir etwas erzählen? Bei euch iſt es oft ſo

luſtig! Sag, worüber habt ihr heut' morgen alle ſo gelacht?

Gelt?“ – Wenn dit ſöte, unſchullige Mäken in diſſen
Ogenblick von Ottjen verlangt harr, he ſcholl dreemal dör

de Werſer ſwommen, oder he ſcholl for ähr Frollein Engel
kens ährn ganzen Hängelbärnboom leddigplunnern, he harr
dat mit duſend Freiden dahn; aber bie ähre Smeichelee, de

ähr darbie doch ganz un gar von Harten keem, wurd' em
doch heet un kold, un he ſtund dar her, as wenn he keene
fiebe tellen konn. „Tſchä!“ ſähe endlich, un lachte vor ſick
henn, „Freunde ſein? Das geht ja garnich! Freunde
können doch man bloß Jungens ſein und zwei Mädchens
ſind Freundins.“ – „Doch, doch, Otto!“ anterde Klara
iebrig, „ich möchte ja ſo gern hier draußen mit euch ſpielen
und Mutter hat es ja jetzt auch erlaubt. Mutter ängſtete

ſich früher immer, aber ſie hat dich ganz gern und mit dir
darf ic

h immer ſpielen. Ach, ic
h muß zu Hauſe immer ſo

viel lernen! Engliſch, Franzöſiſch, Muſik und Malen, und
bei uns iſt es gar nicht ſo luſtig und ic

h

möchte doch ſo gern
lachen und luſtig ſein! Gelt du: Willſt du mir mal alle
deine Kaninchen zeigen? Darf ic

h nicht euer Häuschen
ſehen und dein Mütterchen?“ – –

194



XXVII.
Wat mag Knipperdolling in'n Sinn hebben? –

Wenn mal ſo'n „Prinzeſſin“ ſick nah dat Volk dalbögt.– „Mit die und mit das.“ – Lat em ſien Welt! Sienen
Boom! Sienen Heimatsſinn! – Ottjen ſocht „Arbeit“.
Da gift man e e n Werſer! Man e e n e n Diek! –
Part im Schiffe „Dodenkopp“. – Wat is dar los?

Wenn Großmudder Alldags dit allens hört harr, denn
harr ſe up jeden Fall ſchuttkoppt un harr ſeggt: „Dar kann'n
wedder ſehn: Vornehm Lü un Kapunen hefft allerhand Nucken
un Lunen!“ Ottjen dachte nu woll juſt nich ſo

,

aber he keem
ſick doch ganz afſonnerlich vor, as ſien lüttje Frundin em an

de Hand fatde un em, ahne datt he ſo recht wuß, wo dat kamen
weer, öber den Platz un den Diekpadd dalföhrde. – „Dort
wohnen wohl ſehr böſe Leute?“ frog ſe bedenklich un wiesde
nah den Edelhoff henn. Juſt verklarde Ottjen ähr, datt dar
woll arme, aber doch tomeiſt ok ganz ehrbare Lüde wahnden,

as langſam, krumm un duknackt Knipperdolling ut den
Gang rutſlieken keem. Fot vor Fot ſchurrde he ſick fudder,
ſtuttde ſick up ſienen Kruckſtock un quälde ſick unner ſachtet
Geſtöhn den Diek rup. Klara druckde Ottjen faſt de Hand
un drängde ſick ſcho ganz dune an em ran. „O Gott!“
fluſterde ſe

,

„was iſt das für ein ſchrecklicher Menſch! Kennſt
du den Mann, Otto? Iſt er vielleicht krank?“ Ottjen harr
ſulbens 'n bannigen Prall krägen, as he in dat Geſicht von
ſienen fröhern olen Frund keek. So harr he em noch nie
ſehn! So'n gräſiget Geſicht harr he noch nie makt. Ottjen
fullt de Snack in, den he mal von den Olen hört harr: „Halt
dir nur an dene Reiche! Die wern dir's ſchon eintränke, des
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de 'norme Lump biſt!“ Un nu ſeeg he em juſt mit dat lüttje
fiene Frollein Hand in Hand! Aber wat ſcheerde Knipper
dolling dat! Dat leet ok jo ſo

,
as wenn de gar keen Arg harr

ut dat, wat um em rum weer. Aber nä! Nu bleef he beſtahn,

halde deep Aten, keek rund um ſick to, as wenn he nich recht
in'n Kopp weer un richde denn ſiene Ogen grot un frommd

up Ottjen, den darbie ganz eegen um benaut to Sinn wurd.
Klara trock Ottjen angſtig an'r Hand nah'n Huſe to un
Knipperdolling dreihde ſick langſam af, halde wedder deep

Aten un ſchurrde ſick ſwar un faſt Toll for Toll den Diek rup.
Dat wurd all ſo'n bäten ſchummerig, as Ottjen mit ſien

lüttje Frundin ut'n Huſe treet. Klara harr ſick in Alldags
ähr lüttje oldmodſche, aber deftige un gemütliche Wahnſtuben

ſo woll föhlt, un Ottjen ſien Mudder un de Sweſtern weern

ſo frundlich um hartlich um ähr to gahn, dat ſe trohartig
bittde, of ſe nich mal wedder kamen droff, wiel datt hier väl
ſchöner weer, as in ähren Huſe. Se harr ſick ok de Taß Koffi
un dat eenfache Swartbrodbodderbrod ganz fein ſmecken laten
un harr meent, dat ſmeckde bäter as Koken un Konditer
ſchrapels. Denn harr ſe vertellt, datt ähr arme Broder Friedo
nu ok woll bald wedder bäter wurd. Denn ſcholl Ottjen ok
mal nah jem herkamen, Friedo harr all ſo väl von em ſnackt.
Aber he harr man noch to väl Pien un droff noch keenen Be
ſök. Fro Alldags harr de lüttje reſolute Deern ganz un gar

in ähr Harte ſlaten un harr ähr neeſchierig, aber doch vull
Deelnahme, allens utfragt. Ottjen kreeg darbie 'n paarmal

'n roo'en Kopp, wenn ſien plattdütſche Mudder bie dat Hoch
ſnacken denn af un an ſo feine Sprakfehlers an'n Dag broch.de,

un wenn dar ſo wat rutwitſchde, von wegen „mit die“ un „mit
das“, denn keek he Klara ummer verſtahlen von’r Sied an. –
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„Deine Mutter und deine Schweſtern ſind ſehr lieb,
Otto!“ meende Klara, as de Beiden den Diek rupſteegen.

„In eurem Häuschen iſt's auch ſehr nett, aber hier – ſe keek

ſo'n bäten ſcho rundum – hier möchte ic
h abends nicht gehen!

Der rieſige Baum macht alles ſo dunkel und unheimlich!
Und dann die kleinen häßlichen Häuſer dort hinten! Werden
ſie nicht bald abgebrochen? Wird der alte Baum nicht bald
umgehauen?“ – Diſſe Wöre fullen Ottjen doch ganz af
ſonnerlich int Harte. Sienen olen Pappelboom dalhauen,
wo he unner grot worrn weer, de em ſo faken in'n Slap
ruſchelt harr! Nä, dat konn woll niemals angahn! Sienen
Diek, ſien Hus, ſiene ganze ſchöne Welt hier, de konn he ſick

doch ni ahne den Boom denken. Woll harr de ole Boomrieſe
upwards un dalwards an'n Diek all mannigen Kamraden
dalſtorten ſehn, wenn em ſcharpe Axten un Sagen upt Letzde
bit int Mark drapen harrn. Platz harrn de grönen Tölgen
maken moßt, un ok ſo mannigen achterndiekſchen Katen weer

all verſwunnen. He harr Platz maken moſt for nee'e Stratens
un for grote vornehme Hüſer, de ſe baben up den Diek un up
dat Vorland ſett't harrn. Ok Ottjen harr dat ſehn, Jahr um
Jahr fullende Böme an'n Diek, un ummer mehr hoge Hüſer
reckden ſick ſtolt öber de paar lüttjen niedrigen Pannendack
katens weg, de dar noch beſcheiden achtern Diek rutkeeken.
Bald weer ſien Hus un ſien Boom de letzde Reſt von den olen
Diek, aber datt dit allens ok mal verſwinnen konn, datt he

am Enne denn von hier weg moß, von ſienen Diek un ſien
Werſer, de Gedanke weer em doch noch nich kamen un den
moch he ok garnich utdenken. Scholl he Klara dit allens
ſeggen? Nä, wat verſtund de davon! De konn ſick dor jo

doch nich rindenken. Nu bleef ſe ok all beſtahn, fatde em bie
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beide Hänne un ſä haſtig: „Ich muß jetzt ſchnell fort! Adieu,
lieber Otto! Adieu, adieu! Auf Wiederſehn!“ – Darmit
trippelde ſe up Tahnſpitzens grall um de Ecke in ähre Straten
rin, Ottjen hörde glieks darup von’r Sied her de Husdör
pingeln un gung denn nah de Werſer to. –

Väl weer dar nich mehr los, dat Dagslicht wurd ok all
ummer matter, aber dat konn doch ſien, datt he noch een oder
annern von ſien Kamraden drapen däh, wo ſick wat mit an
fangen leet. Mit ſien nee'e Frundin weer dat jo doch ſo'n
Sake. Wat ſcholl he mit de ſpälen, wenn ſe mal wedder keem?
Mit de konn man doch nix Rechts unnernehmen un to dulle
Streiche un Heemlichkeiten weer de doch nich to bruken. Un
denn wurd he ſick ok ſchamen, wenn ſe em mal in de
Poppieren keek un dat markde, wat he eenglich in Wahrheit
for’n Buhmann weer. –

Up'n Diek weer nix los. Af un an gungen woll ſo'n
paar fien antrocken Stadtlüe vorbie, de ſick in de reine ſchöne
Harfſtluft noch ſo'n bäten verträen wollen, anners weer
numms to ſeh'n. Allens ſtill, ok an'r Werſer. Ottjen
kennde dat! Dat weer jo Sonndag, denn geef dat hier nix to
beläben, oder to kapern. – Dar ſtund Knipperdolling ſien
Pahl. He makde eenen Buckſprung daröber weg un leep

denn de Diekſchrägde dal, nah'r Werſer to. Langſam, un
knapp datt man't ſpören konn, flot de Strom darhenn, wiel
de Nahm dagsflot dat Water upſtaut harr. Lange wurd' dat
nich wahren, denn keem wedder de hoge Winterflot, denn
ſpritzde de witte Schum wedder bit up den Fohrweg, wenn de
wille Weſtſtorm dat Water nah baben pietſchde. Dat weer'n
ummer feine Tieden for Ottjen un eene Luſt weer dat, de

Wellen to targen, wenn ſe ſo anrullen keemen un gegen den
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Diekkopp ſlogen! Fröhern Jahren moß dat noch ſchöner un
ok gefährliger wäſen ſien, wat Großmudder allens vertellt
harr, von de Diekbruche, um von de gräſigen Nächte, de ſe

achter den olen un ſwacken Diek beläft harrn. Upſtunns
weer dat jo nix mehr, denn de nee'e un hoge Diek un dat
bree'e Vorland heelden dat Water all in Schach, un wenn
dat noch ſo hoch keem. – Ottjen ſmeet noch eenen Blick in
de Runne, öber de Werſer un nah den Weerelto un woll
denn langſam wedder nah baben un nah Hus gahn. – Aber
dar laweerde jo noch dat grote ſwarte Seilſchipp mit den
witten Rand, de „Dodenkopp“. An dat Schipp harr he

ſo'n Art Anrecht, wiel dat dune vor ſienen Huſe up'n Platz
ummer ſien Winterquarteer harr un he dar denn uppaſſen

moß. De Eegentümer von den „Dodenkopp“, de ol
' Kopp

tein Asmus, heelt grote Stucken up Ottjen un harr em ok

all faken mitnahmen up Seiltouren. – Ottjen ſeeg, datt
dat Schipp an ſienen Ankerplatz dune bie de Fähre anleggen

woll un leep gau henn, um den Anker faſttoleggen, ſo as

he dat ummer to dohn pleggde. Aber wat ſeeg he dar up

eenmal for’n Barg Lüde up'r Diekſchrägde bie d'r Fähre!
Neeſchierig leep Ottjen nah de Stä ran un drängde ſic

k

twuſchende Minſchen, de eenen Kring um wat ſlaten harrn,
wat dar int Gras liggen moß. Dar hörde he eene eernſte
Stimme: „Fat't em man nich mehr an, Kinners! De is

dod, dar is nix mehr an to maken! Henn is henn!“ –
„Aber he hett d'r jo keene twee Minuten inlegen!“ anterde

'n annern, „dar harrn w
i

em al
l

wedder bie'n Flicken! Ver
drunken is de nich!“ – „Dat is't jo juſt!“ meende de eerſte,

„he hett'n Hartſlagkrägen, de lunke Sied is jo blitzeblau!“
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XXVIII.
Unkel Nolling is den beſten Weg. – „Was räuchert

Ihr nun Euren Toten!“ – Ottjen ſieht Geſpenſter. –
Schurige Dromgeiſter. – Diekbruch! – De Doden
ſchipper winkt! – Bekannte Starbemuſik. – Rettung.– De Spök kummt noch eenmal. – Ottjen wehrt ſick
gegen de Leefde. – Wat de Boomgeiſt, de ole, mächtige,
ewige Naturkraft ſingt.

Nu harr Ottjen ſick twuſchen de Lüde dörſchaben un
ſtund ganz dune bie de Minſchengeſtalt, de langſtreckt, mit
utgebreede Arms, dat Tüg dör un dör natt, vor em leeg.

Aber he prallde trugge vor Schreck un Schuder un de kolen
Gräſen leepen em den Puckel dal. „Unkel Dolling!“ ſchreede
he, ahne datt he dat woll. Eene faſte Hand lä ſick up Ottjen
ſien Schullern un ſchof em von de Lieke trugge. Nahber
Pußmeier weer dat, de darbie ſä: „Kumm Ottjen! Dat is
nix for di! Dat harrſt woll nich dacht, datt de ol

' Knipper
dolling noch mal ſo'n Enne nehmen wurd! Heſt em jo dien
eegen Leben to danken! Weeſt dat woll noch? Un nu geiht

he noch ſulbens int Water!“ – Allerhand neeſchierige
Fragen wurden nu an Pußmeier richt’t, un he moß de, de

dat noch nich wuſſen, vertellen, wat dat mit den Doden hier
for’n Bewandnis harr un wat em woll in den Dod dräben
harr. „Och, Kinners – ſä Pußmeier – de ole Klungel is

eenglich den beſten Weg. He is'r woll an, denn he weer ſick

al
l

lange ſulbens to'r Laſt. So'n ganzen olen afſonnerligen
Nätbieter un'n olen ſtickhaarden Gaſt is he al

l

ummer
weſen un hett ſick darbie ok bannig wecke knäpen! Vergahn
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Wäke keem nu ſien Fro nah'n Krankenhuſe un ſiet den Dag
hett he ſick in ſienen Katen inſchott’t un ſprok un brok nich.
Mien Fro hett noch 'n paarmal an'r Dör un ant Finſter
kloppt un em Hulpe anba'n un Aten un Drinken, aber he
woll jo nich. Von Hulpe un von’t Armweſen woll he nix
weeten, um nu hett he ſick de Taſchen vull Sand ſtoppt, is
hier int Schipp klattert un hett ſick öber Bord fallen laten.
Na, ic

k ſegg jo: He is den beſten Weg! Wat harr de ole
Fent ok noch up'r Welt! Kinners! Gaht dar doch 'n beten
up Sied! De Weegen kummt! Platz dar doch! De Polzei
deener kummt dar den Diek hendal!“ –

Ottjen ſmaterden de Tähne in'n Munne, as he langſam
un ſtill nah Hus gung. He keem an Knipperdolling ſienen
Pahl vorbie, aber ditmal gung he in'n Bagen dar umto un
makde keenen Buckſprung daröberweg. Dar weer de ſchreege

Paddweg, wo de Ole ſick to'n letztenmal rupauält, wo he

em noch ſo grot un frommd ankäken harr. Och, Ottjen harr

jo nich wußt, datt dat to'n letzten mal weer! Wat quälde

em jetzt de Gedanke, datt he ſick um ſienen Lebensretter in'r
letzten Tied ſo ganz un garnich bekummert harr! De Ole
harr dat jo ummer ſo good mit em meent, un em ſo faken
wat vertellt un em to'n Goden anholen. Och, wenn he doch

noch an'n Leben weer! Wat woll he em denn allens to

Gefallen dohn! Aber nu weer dat to lat! „Was vergangen,

kehrt nicht wieder!“ harr Knipperdolling ſo faken ſüfzt, un
denn harr he Ottjen ſo väl vertellt ut ſien Leben, wat he

aber lange nich allens verſtahn konn. Ummer harr de Ole
ſchimpt un flucht up de ſlechte Welt, up de Minſchen, de em
ſien Gluck roowt harrn. In ſien Verbieſterung ſeeg he nich

de Fehlers, de he ſulbens makt harr. Wer ſick in eene
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ok nich ſtark genog weſen, um ſick öber de Verhältniſſe un
Fürlohe rinſtort't, de riskiert ok darbie, datt he ſick verbrennt,
oder ganz to Grunne geiht. Knipperdolling ſien Geiſt weer
öber ſien Schickſal to ſtellen. He harr anners wäten moßt,
datt in'r willen Revolutſchonstied up beiden Sieden Fehlers
makt weerd. – Denn weer Ottjen faken angſt un bange

worrn un he weer bie de eerſte beſte Gelegenheit rutwitſcht
ut den lüttjen düſtern Katen un rin in de Freeheit, in den
Sunnenſchien, unner ſienen olen, trooen Pappelboom. –
Aber wat weer dat von Abend düſter un ſpökhaft unner den
Boom un achtern Diek! Swart un bieſter, as ſo'n apen
Graff, weer dar de ſmale Ingang von den Edelhoff to ſehn.
Scho un angſtig keek Ottjen ſick um. Konn dar nich wen
achter den Boom ſtahn un lurn up em? Leet de kahle dicke
Tölgen mich ſo as ſo'n allmächtigen Rieſenarm, de em jeden
Ogenblick dalſlahn konn, wenn he dar unnerdör gung? Dar
keek bleek un verſtahln de Mand twuſchen de Tölgen dör.
Leet dat nich ſo

,

asſo'n wittet Dodengeſicht? De Abendwind
ſtreek dör den Boom un dör de welken Bläder. Klung dat
nich as ſo'n Starbeſtöhnen? As ſo'n heemlige Dodenklage?

Nu weer dat Nacht un in'n deepen Slap leeg wedder

de Welt. De ſtille barmhartige Nacht! Se nimmt de
Minſchen ſo ſacht in ähren weeken Arm un bringt ok de

Troſt un Fräen, deem den Dag öber in Kummer un Sorge
nich finnen konnen. Aber dat wunnerlige Minſchenkind
nimmt in ſien Harte noch wat mit nöber von de Unraſt,
wo ſick dat mit plagt hett den leeben langen Dag. Un dat
Harte dat kloppt un ſleit un arbeid ahn Raſt un Rauh, un
jagd den Minſchengeiſt wedder rut ut dat ſtille Fräensland,
wo de barmhartige Nacht em rindragen hett.
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Ok uſe Ottjen konn keenen Fräen finnen diſſe Nacht.
Dromgeſpenſter, grieſe, ſliekhafte Dübelsgeſtalten kropen

an ſien Lager un narrden un tarrden, plagden un jagden
em. He ſtund up'n Diek in'r gräſigen düſtern Stormnacht.
Aber dat ſwarte Water, wat dar rund um em to weer, dat
weer nich mehr ſien Werſer, dat weer de wille See, un mit
Klöhnen un Donnern ſlogen de mächtigen Wellen hoch öber
den Diekkopp weg. Eene ſchurige Angſt befullt em. Wo
weer ſien Hus? Wo ſien Pappelboom? Water, nix as
Water, achtern un vorn un nah allen Sieden. Swarte
Stormwulken jagden an'n Heben un leeten as mächtige
Fleddermüſe, de em mit ähre Flunken von den Diek ſlahn
wollen. Se leeten as rieſengrote Hexenwieber, de drauhden
em mit Füſten un ſuſten denn vorbie unner Hulen und

Gillen. Dar keem een ſwartet Schipp anjagen mit witte
Seils, un ant Stür dar ſeet een Schipper mit'n knökern
Dodenkopp. De griende em an un nickde em to. Nu keem

een gewaltigen Bräker anrullen un ballerde un knallde
mächtig gegen den Diek, datt de Grund unner Ottjen beberde.
Ummer nee'e Bulgen lickden un freeten an den Diek un up

eenmal klöhnde een gräſigen Donnerſlag in Ottjen ſien Ohr,
un he ſeeg in'n willen Küſel Grasſoden, Sand, Lehm un
Water to allen Sieden. Diekbruch! gillde dat in'r Runde,
as wenn dat ut duſend Minſchenkehlen keem. Diekbruch!
Wild wöhlden de Wellen an dat lüttje Stuck, wo Ottjen
ſtund. He woll ſchree'en um Hulpe, aber he konn nich. Dar
breede he de Arms ut nah den Dodenkopp un de krüzde
ſchreeg nahem ran, juſt as wenn he dör de Luft ſeilde. Dat
Geſpenſterſchipp keem näger, un Ottjen ſeeg, wo de Mann
ant Stür em ibrig winkde. Aber dat Haar keem Ottjen to
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Barge, denn he ſeeg nu düdlich dat Dodengeſicht von den
Schipper, un de Schipper weer – Knipperdolling! Dar
brok dune an'n Diek dat Schipp in twee Deele un verſwund
in de Wellen. Höger un höger ſteeg dat Water um Ottjen
un gieriger unduller freeten de Wellen as ſo wille Undeerter
an den Reſt von den Diek, wo Ottjen ſtund, eenſam, verlaten
un verlaren. Nu bog ſick de Grund, nu verlor he den Bodden,
he woll ſwommen un harr keen Kraft. Dat ſusde un brusde
em in de Ohren, luter un luter, un willer un haſtiger dreihden
em de Wellen in'n dullen Küſel. Dar wurd em dat up een
mal hell vor de Ogen un duſend gullen un ſilbern Steerne
danzten um em rum. Dat Bruſen wurdſachter unſinniger,
un he hörde nu eene weeke, leeflige Muſik, de klung as de
Orgel in'n Dom. He kennde de Muſik un ok de Steerne!
He harr dat allens jo beläft, vor Jahren, as he int Water
fullen weer. So mannige Nacht harr he in'n Slap, in'n
willen Drom, diſſe gräſige Fahrt wedder dörmakt in Dodes
angſt un Qual. – Langſam un unklar, aber düdliger un
ummer düdliger keem em ok jetzt ganz bie lüttjen de Ge
wißheit, datt ok dit man allens een willen Drom weſen
weer. Noch eenmal ſtöhnde he up un ſlog in Dodesringen
de Arms ut'nanner, um to ſwommen un ſick to wehren gegen

de mächtige matte Gewalt. Dar ſlog he mit den eenen Arm
up de Bettkante un – wakde up.

Ottjen wagde nich, ſick to rögen, oder ſick dat Angſtſweet
wegtowiſchen, wat em in dicke Druppens ut dat Haar un öber
dat Geſicht leep. Endlich ſlog he ſcho de Ogen up un keek
angſtig rundum. Ja, wat weer he doch narrſch! He leeg jo
ſo warm un ſäker in ſien Bedde un allens weer Drom un
Spök weſen. Allens weer dodenſtill um em, blot ſien eegen
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Hartſlag konn he hören un een ſachtet Ziſchen un Suſen in de

Ohren. De Mand ſtund vull an'n Heben un ſmeet eenen
ſmalen Striepen von ſien bleeken Schien in de eene Ecke von
de Kamern. De Mand! Dat witte Geſicht! Dat Doden
geſicht von Knipperdolling! Ottjen ſchuderde ſick. De Spök
keem noch mal! He woll ſick wehren, ſick umdreihen, aber he

harr keen Macht. Luter wurd wedder de Muſik in ſiene
Ohren, un dat weer em, as wenn eene ſware Laſt em up'r
Boſt leeg. Wat weer dat dar mit de Kamerdör? Tucktuck tuck!
De Dör gung apen, ſachte, langſam, Toll vor Toll! Wat moch

nu kamen? Weer dat wedder de Duane mit den halben Kopp?
Keem dar wedder de wille Buſchmann mit de Schuppen? Wo
faken harrn em diſſe Geſtalten quält un ſick in'n gräſigen
Ringen up ſien Bedde wöhlt! – Tucktuck tuck! Een roſa
Schien luchtde in de Dör, he keem näger in de Kamern rin,
he wurd heller un heller, un nu ſeeg Ottjen ganz düdlich eene

Geſtalt an ſien Bedde ſtahn. Aber dat weer keen bieſtern
Spök, dat weer een leefligen Engel, mit ſilbern Flunken un
gullet Haar un mit'n langet roſa Kleed, fien un zart, as wenn
dat ut Spinnwoppen weer. Un ut dat roſa Kleed dar ſtreck
den ſick twee ſlohwitte runne Arms un läen ſick week um
Ottjen ſienen Hals. Een zartet Geſicht druckte ſick an ſiene
Backen un eene leeflige Stimme fluſterde: „Willſt du mir gut
ſein?“ – Dat weer Klara ähr Stimme, de klung as ſöte
Zaubermuſik. He keek ok wedder in diſſe leeben Ogen, de ſo
eegen, ſo trorig un ok wedder ſo vull Bidde kieken konnen. –
Ottjen wull wat ſeggen, aber he konn nich. De weeken Arms
leegen jo ſo faſt um ſienen Hals. Von dat gullen Lockenhaar
gung een ſöten Duft ut, as wenn in'n Sommer de Linnen
böme bleiht. Lud kloppte Ottjen dat Harte, as wenn dat
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ſpringen woll, ſpringen vor Scham, deem öberköm, ſo eegen

un frommd, as he dat nie vorher kennt harr. He föhlde, wo
dat Bedde unner em verſwund, de Engel weihde mit de Flun
ken un woll em mitnehmen, weg ut ſien lüttje Kamern un
höger, ummer höger upwards. – Aber dar klung von buten
een gewaltiget Donnern un Bruſen, datt dat Hus beberde un
wackelde. Grotter un wieder wurd ſien Kamerfinſter un
gröne Twiege un Bläder ſchoben ſick dar dör, mehr, ummer
mehr, bit datt de ganze Kamern eene grote gröne Laube weer.
Aber dat gröne Bläderwark bog un dreihde ſick un formde ſick

to eene mächtige Minſchengeſtalt. Dar ſtund een Rieſe mit'n
grönen langen Mantel ut luter Pappelbläder. Brun un
knubberig as Boombaſt weern de mächtigen Beene un ſtark
un lang as Boomtölgen de langen Arms. Ut dat Blattgrön
aber, dar keek een ſteenolet, eernſtet, foleriget Mannsgeſicht
rut un een langen grieſen Baſtbart fullt bit up de Grund. –
Nu klung week un ſachte dat leeflige Ruſcheln an Ottjen ſien
Ohr, ſo trolich, un doch ſo vull ſtille Andacht, ſo as em dat nu
all manniget Jahr an de ſtillen Sommerabende in'n Slap
ruſchelt harr. Aber ditmal wurd em dat Ruſcheln to'n Min
ſchenſtimme, to'n eernſte weeke Minſchenſtimme un de ſung
een Leed, fierlich unſchön, un een ſtillen Fräen, een ſeliget
Gluck trock in Ottjen ſien junget Hart, as de Boomgeiſt ſung:

Wi hefft uſ" Wuddeln tah un faſt
In uſen Heimatbodden ſlahn!
De Grund is hillig, wo wi waßt!
Vull Stolt will wi hier ſtahn!
Wi halt us ut dat Werſerland
Den ſtarken Lebensſaft,
De gift us hier an'n grönen Strand
De ole dütſche Kraft!
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Wenn us de Stormwind ok mal tuſt,
Wi ſtaht doch faſt un ſtark!
Wenn us dat noch ſo wild umbruſt,
Dat geiht us nich ant Mark!
Ick bin dien Boom, un du un ic

k

Wi hört jo faſt tohop!
Doch wat us bringt ok dat Geſchick:
Friſch nimm man dienen Loop!
Wenn wild dat Leben di umrullt:
Wahr du dien Hart ſo zart!
Wenn frommde Wellen di umbrullt:
Wahr du dien Eeegenart!
Gah henn, wo di dien Sinn henndrift!
Bold weiht een fromm den Wind!
Wenn't Hart man in'r Heimat blift,
Blifſt du een plattdütſch Kind!
Un wenn mien Holt is lang vergahn –
Mien Dage ſund nu tellt –
Denk an de Stä, wo ic

k heff ſtahn,
Dien Paradies, dien Welt!
Jck will as Geiſt von dienen Boom
Mit di dör’t Leben gahn.
Noch is di allens man een Droom,
Doch bald – warſt mi verſtahn! –

XXIX.
Wenn de Minſchen wat Godes doht. – Nedder

dütſche Gaſtfrundſchup. – Ottjen ſien Frundin Fro
Roſenbohms. – Dat Modell kann den Babbel nich
holen. – Wenn de Roſenbohmſche ſick mal ſulbens
upfreet? – „For ßehn Fenninge mehr!“

Wenn een Minſch eenen annern wat Godes deiht, un

he deiht dat denn, um ſick wichtig to maken, oder, wiel he

de Meenung hett, datt he dit oder dat woll anſtands- oder
ſchamenshalber dohn mutt, denn ſcholl he dat leeber laten,
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wiel dat denn garnix Godes mehr is
.

Wenn aber een Minſch
dat Gode deiht ut ſienen reinen Harten rut, ut Minſchen
leefde um Barmhartigkeit, um wiel he garnich anners kann,

vornehmlich aber, wenn een Armen eenen, de armer is as

he, in'r Not bieſteiht un helpt, denn freit ſick de Engels in'n
hogen Heben, as'n wollto ſeggen pleggt.

Bie Alldags weer dat 'n olet Herkamen, datt Elkeen,

de bie jem int Hus keem, wenigſtens 'n Taß Koffi kreeg,
ganz eenerlei, wer dat weer. Wenn von dat Middagäten
mal wat öberbleef, denn harr Großmudder al

l

ummer ſeggt:
„Kumm! Sett ſauber weg! Am Enne kummt hüte „de“
Handwarksburß, denn kann de dat kriegen!“ – Dör Groß
mudder ähr „de Handwarksburß“ weer dat kamen, datt
Ottjen in ſien duſſelige Kinnertied ummer de Meenung
harr, datt dat up'r Welt öberhaupt man eenen Handwarks
burß geef; un datt dat ſo'n Art Gewarbe weer, juſt, as

Schoſter un Snieder. Wenn denn an harten kolen Winter
dagen mal ſo'n „Ritter von’r Landſtraten“ bie Alldags int
Hus keem un wurd denn in den lüttjen Katen achtern
Diek ſo recht frundlich upnahmen un duchtig ſattfuttert,
denn ſtund Ottjen bie den frommden heimatloſen Mann,
keek em grot un vull Deelnahme an un freide ſick, wenn
em dat ſo recht fein ſmeckde. Großmudder pleggde denn
ſcharp un mahnend ähre Ogen up Ottjen to richten un dekla
meerde denn mit ſo'n vorwurfsvulle Stimme:

Vor Tauſende bin ich beglickt,
Die in Enbährung klagen!
Weil Wärm' un Nahrung mir erguickt,
In dieſe kalten Tagen!

Ottjen ſlog denn meiſt de Ogen dal un kreeg denn faken

ſo den Gedanken, as wenn Großmudder to em ſeggen woll:
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„Wat biſt du doch for’n ſlechten Keerel, datt di dat ſo good
geiht!“ – Torfbur, Mälkmann, Fiſchfro, Snapphökerſche,
Plunnenlieſe, Blattfro – al

'

kreegen ſe ähr Taß Koffi un
faken ok'n Bodderbrod bie Alldags. Alltoſam weer Ottjen
jem dat von Harten in Gunnen, blot de ole Stutenfro nich,

Fro Roſenbohms, de konn he nu mal nich upt Fell kieken.
Mit Fro Roſenbohms ſtund Ottjen von lüttjet an up'n
Kriegsfot un dat harr ſienen Grund; eenmal in Fro Roſen
bohms ähr gräſiget Utſehn un to'n tweeden in ähr afſonner
lig balleriget Weſen, wo ſe all ähr Kunnen mit trakteerde.– Fro Roſenbohms harr 'n Kopp as Kaſper ſien Groß
mudder un ſneet'n Geſicht, as wenn ähr ſtäbig 'n Kuſen
uttrocken wurd. – De olen griechiſchen Kunſtlers hefft jo de

minſchligen Eegenheiten, ähr Wäten un Könen un ähre
Laſters un Gier in Steen uthaut. Wie hefft von jem in'n
feinen leefligen Ringelkranz de nägen Muſens, w

i

hefft de

Gerechtigkeit, den Krieg, de Rache un annere. Wenn Fro
Roſenbohms in de domalige Tied unner dat ole Griechenvolk
läft harr, un ſo'n Bild- un Steenhauer harr ähr to ſehn
krägen, denn weer he up jeden Fall up den Gedanken kamen,

ok de Untofräenheit as Minſchengeſtalt in Steen uttohauen.
Wenn diſſe Kunſtler Fro Roſenbohms denn ſo wied krägen
harr, em vor Geld un gode Wöre Modell to ſtahn, denn harr

he ſiene Arbeit aber doch nich klar krägen un de arme Mann
weer am Enne noch in de bieſterſte Vertwiebelung kamen,

wiel ſien Modell jo gar nich ſo lange den Babbel holen
konn. – Fro Roſenbohms ſchimpde wo ſe gung un ſtund.
Se ſchimpde, wenn ſe bie ähre Kunnen int Hus treet un
wenn ſe wedder rutgung, um ſe ſchimpde un knuttfuſt.de ok

unnerwegs ummer ſtillkens for ſick henn. To ſchimpen geef
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dat ummer wat: Se ſchullt up Wind um Wär, up de ſlechten
Tieden un de noch ſlechtern Minſchen, ſe ſchimpde up ähr
Kunnen un up ähr Bäckermuddam, up ähr Brod un ähren
Stutenkorf, up Katten un Hunne, un vornehmlich up de
Kinner, up dat „Peſtilenzgod von Jungens“! – asſe ummer
to ſeggen pleggde. Jungens moſſen nah ähren Dunken
ummer Prügels hebben, wo man ſe blot ſeeg, wiel ſe nah
ähre Meenung ummer juſt 'n undägtſchen Streich utfräten
harrn, oder juſt eenen in'n Sinn harrn. – Wenn Fro Roſen
bohms bie ähre Brodkunnen int Hus ballern keem, denn ſä
ſe nich Go'n Dag un nich Adjüs, un wenn ſe 's morgens mal
mit ähr Brod to lat keem, denn ſchimpde ſe up de Lüde, datt
ſe to fröh upſtahn weern.

„Wat is dat for'n Arbeit! Noch nich mal de Koffi klar!“
gung dat bie Alldags, wenn de mal 'n Ogenblick verſlapen
harrn. Keem ſe aber to lat un Ottjen lurde all up ſienen
Twieback, denn ſnorkde ſe em an: „Stah mal up, du Flät
angel! Ick bin doch 'n ole Fro! Lurſt woll all wedder up'n
Stuten? Drög Brod mußt hebben, ole kliſtern Frätſack! Huh,

ic
k ſegg jo man! De olen unleddigen Jungens! Dat Hunnen

good dat!“ – De Alldagſchen moſſen ſick denn grote Meite
geben, datt ſe ſick dat Lachen verkneepen, un Großmudder harr
mal ſeggt: „Dat ole Minſch mutt'n ſtill gewähren laten. De
Hauptſake is

,

dat ähr Bäcker ſo feine Stuten hett. Lange
vard ſet aber woll nich mehr maken, denn ic

k glof, dat ol

Poſtür fritt ſic
k
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up.“ – Dar harr Bertha, wat jo ok ſo'n Slagfertige weer,
hell uplacht, un harr meent: „Tſchä, Großmudder! Wenn ſe

dat nu mal nachtens deiht, denn liggt den annern Morgen jo

blot noch dat Hemd in'n Bedde!“ – Ottjen konn aber den

210



olen Hollbeſſen nich upt Fell kieken un weer nich dartoto
kriegen, de Roſenbohmſche een eenzigmal 'n Taß Koffi into
ſchenken, de ſe Morgen for Morgen bie jem kreeg.

Ok in de nee'e Straten un in de Hüſer an'n Diek harr
Fro Roſenbohms ähr Bäcker allerhand Kunnen tokrägen.

Dat geef natürlich ok wedder for uſe „bellen“ Becka – ſo
wurd de Ollſche bie Alldags ok woll nennt – allerhand to
Schimpen un to Donnereeren. De Bäcker weer 'n „Slaven
pietſcher“, un de woll ähr umbringen mit de Treppenklatteree,
un wat doh wi mit al

l
dat ol

'

dickkoppde Volk an'n Diek!
Prachervolk is’t! Betohlt blot alle Mand un denn noch bie'n
Bäcker! Un de olen Deenſtbeſſens ſund all juſt ſo upſternatſch

as de Muddams! Kamt von'n Burndorpen un dreiht denn
dat ole Snutwark, juſt as wenn ſe nu up'n mal keen Platt
mehr könt! „Heute for ſehn Fenninge mehr, Frau Roſen
baums!“ geiht dat denn, un denn ſcholl'n jem doch den ganzen

Stutenkorf an dat ole Polkapriek flenzen! Is dat upſtunns
noch'n Welt? Is dat'n Arbeit? Huh! Man ſcholl'r twuſchen
rutlopen, ſcholl man! – Dat weer ſo dat Morgen- un Abend
gebedd, wat Fro Roſenbohms ſtuddig bäen däh, wenn ſe bie
Alldags ähr Taß Koffi drunk.
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XXX.

Guſtav Lorenz ſleit 'n Koh in't Oge. – Ottjen
Alldag, de „Philoſoph“. – De „Dodenbund“ ward
inberopen. – Dat „Klublokal“ von den Geheembund.– „Die Stände vereinigen ſich!“ – De Piepenklub
ward elend. – Vivat lux! – O du ſchöne, ſelge
Kinnertied!

Dat weer up'n Middewäken Nahm dag in'n November.– De Roſenbohmſche treet juſt ut ähr lüttjet Kubbuff von
Hus in'r Möhlenſtraten, wat mich ganz väl grotter weer, as
Alldags ähr tweedöhrdet Kleederſchapp. Se woll mit ähren
leddigen Stutenkorf ähre Nahm dagstour anträen un ſtam
pelde in'n hochbeenten Kleitritt de Weberſtraten langs nah'n
Bäcker. Dar keem Guſtav Lorenz an ähr vorbie, den ſien
Ollern ok to de Roſenbohmſche ähre Kunnen tellden un de in
eent von de nee'en Hüſer wahnden. – Das Alter muß man
ehren, und überhaupt gegen jedermann höflich ſein – harr
Guſtav in'n Huſe lehrt – un ſo nehm he ganz nett de Mutzen
af un ſä: „Guten Tag, Frau Roſenbaum!“ – – Dar harr
he aber 'n Koh int Oge ſlahn un vor dat Ahnwär, wat he nu
up'n Baſt kreeg, harr he ſick nich hott't! – „Wat wullt du?
du Keeſegeſicht! Ol' Lüe for’n Narrn hebben? Ick will di bie
Frau Roſenbaums, du leegſnutde Rubbubs. Nah den Schol
meſter will'ck henn! Nah'r Polzei will'ck henn! Di ſchöt ſe
woll tamm kriegen, du Ballaſt. Du Vagel von’r Jagd!“ –
Guſtav wuß gar nich wat em öberkeem, as em ſien Frundlich
keit ſo lohnt wurd. He vergeet vor Schreck ſien Mutzen wedder
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uptoſetten, nehm de Beene unnern Arm un tagde ut, as wenn
de Dübel achter em weer. – Juſt woll he in ſien Hus rin
witſchen, as Ottjen bie'n Diek um de Ecke keem. – As Guſtav
ſien erfahren Kamrad vertellt harr, wat em eben paſſeert weer,

dar moß Ottjen doch luthalſt lachen un benehm den Bangebox
erſt mal ſien Angſt, denn de gode Jung glofte, dat de Roſen
bohmſche dat wahr maken un nah ſien Schole oder gar nah'r
Polzei gahn wurd. Ottjen tellde to de Art Minſchen, de mich

väl ſeggt. De Kinner wied un ſied, lüttjet un grot, vornehm
un gering, de mochen em al

'
geern verdrägen un ſien Woord

dat gult wat. Siene klaren blauen Ogen, de he ſo faſt up den
richten däh, wo he juſt mit to dohn harr, de moſſen em ok

jowoll ſo'n eegen Macht geben. So keek he denn ok Guſtav
ſcharp un öberlegen in de Ogen, lä em de Hand up de

Schullern un ſä: „Wenn du ähr fudder nix ſeggt heſt, as blot
„Go'n Dag“, denn willt w

i

ähr nu mal to Liebe un willt ähr
mal argern, datt ſe grön un gäl ward. Alſo aufgepaßt: Wir
müſſen ſofort den „Totenbund“ einberufen! Hal du fix diene
beiden, ic

k fleit de annern! Aber de Sake mutt grall gahn!“
Up den groten free'en Platz vor Alldags Huſe leeg, dune

an de Siedenplanken von dat Spökhus, dat Seilſchipp „Doden
kopp“, mit den Kiel nah baben. Um datt de Bootsrand nich
unmittelbar up de Grund to liggen keem, weern up jeden

Enne twee Holtklotze dar unner ſchaben, wo dat Schipp up

leeg. Von den Eerdbodden bit to den Schippsrand weer
dadör 'n goden Fot Luft, un wer as Jung nich juſt den Puckel
un dat Bukwarks von den dicken Heinerich an'r Slachte harr,

de konn lichtfarig unner dat Schipp krabbeln un ſick dar ver
ſtäken. – Dat weer uſen Ottjen all vergahn Harfſt garnich

ſwar fullen, dat ruttoſnuffeln. He kennde dat Schipp jo von
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buten un binnen, wenn dat up'n Water ſwommde, un harr all
manniget Regenſchur öber ſick hennweihn laten, wenn he dröge

un ſäker in de lüttje Kojen hockt harr, de vorne an'n Kiel von
den „Dodenkopp“ bit up'n Druddel von de Schippslängde
waterdicht verdeckt weer. He harr ok bald rutfunnen, dat ſick

in diſſen Verſlag noch väl bequemer ſitten leet, wenn dat
Schipp up Land öber Kopp leeg, wiel dat Verdeck mit ſien
Binnenſied denn as Fotbodden deende. Diſſe Kojen harr vor
Ottjen 'n heemligen un ſäkern Verſtäkafgeben un he harr ok

ſien Geheemnis in'r eerſten Tied 'n ganzen Strämel wahrt un
vor ſick bolen. Wo faken weer he in'r Naute weſen in Spaß
un Eernſt, un wo fein weer em dat to Paſſe kamen, wenn he

denn up eenmal von'n Eerdbodden verſwinnen konnt harr!
Eenmal harr aber Jann Grote em darbie afſnappt, as he juſt
den Kopp ut ſien düſtert Swuttjelock ſteek. Dar harrn de

Beiden 'n Bund ſlaten, dat Geheemnis in Gemeenſchup to
wahren. Denn weern ſe up den Gedanken kamen, achter dat
Schipp, wat jo mit'r Langsſied dune an de Planken von dat
Spökhus leeg, unner diſſe Planken dör, ſick in den Achter
garen von dat Spökhus rintowöhlen. Mannigen Nahmdag
harrn ſe ſtillkens unnert Schipp arbeit as de Winneworpe un
upt Letzde harrn ſe denn ok glucklich ſo väl Dörflucht krägen,

datt ſe ganz lichtfarig in den Garen rinkraueln konnen. Up de

Art konn man von twee Sieden unner dat Schipp un in de
Kojen kamen: Eenmal von'n Diek, oder von'n Platz ut, um

tweedens von’r Straten ut, wenn man öber de Siedenmurn
in den Garen ſprung un denn unner de Planken unnerdör
jumpde. – Lange harr dat nich wahrt, denn harr Jann
Grote dat feine Verſtäk an ſienen Broder Lui verrah't un
harr ſick darmit tröſt’t, datt dat jo in'r Familje bleef. De
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harr aber doch den Babbel nich holen un harr, um ſick 'n
witten Fot to maken, Fritz Seebach de heemlige Stä wieſt.– In’n letzten Fröhjahr hörden aber all wedder twee Mann
mehr to den Geheembund un dat weern Guſtav Lorenz un
een gewiſſen Franz Moſt. Sien Vadder weer 'n högern
Poſtbeamten, Franz beſochte de Realſchole, weer aber "n
Seele von Peerd, mit den man Reken un Schrieben un Appel
un Bärn fuxen konn. – Wenn diſſe ſeß Mann, de dree
Plattdütſchen un dree Hochdütſchen, up eenmal in de Schipps
kojen ſeeten, denn weer dat lüttje Verließ ſo prammenvull,
datt dar ok nich mal 'n Brummer mehr in fleegen konn, un
dat weer ok de Grund, warum von nu an keen Minſch mehr
in den Bund upnahmen weern konn. De Seß harrn ſick denn
ok mit fierligen Handſlag verſwaren, keenen Minſchen up'r
Welt mehr ähr Verſtäk to verrahen, un wiel dat Schipp
den Namen Dodenkopp harr, ſo geben ſe ähren Geheem
bund de gräſige Beteeknung? „Dodenbund“. Wer den
Dodenbund un ſien Vereinslokal an eenen annern verrahde,

wer ſick gegen Eenen von de Dodenbundlers wat to ſchulden
kamen leet un em nich bieſtund in Not un Gefahr, de wurd
ahne Gnade utſtott’t un in de Feme dahn. De ſcholl ver
ratſcht ſien, as Judas Iſchariot un keenen Fräen mehr
finnen. – Die „Katakombe“, ſo wurd de Schippskojen jetzt
nennt, un wer dar rinkrupen woll, de moß up Ehr un
Gewäten eerſt vorſichtig un ſorgſam rumſpörn, of em ok

woll'n fromdet Oge ſeeg. Denn moß he eerſt fief Släge von
buten an den Schippsrump dohn, dree harte un twee ſachte.
Seet dar denn all wen in, denn wurd dat ſulbige Teeken von
binnen geben un de anner konn rinkrupen. Jn'r eerſten
Tied harrn ſe dat anfungen, eenen lüttjen Kalkſtummel as
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„Friedenspfeife“ umgahn to laten. Jann Grote brochte
denn von ſien Vadder ſien Kleengood mit, un af un an, wenn
Jann juſt keenen Tobback in de Haar kriegen konn, denn
harrn ſe woll all mal Kaſtanjenbläder ſmökt, den Jann
Grote aber nich an'n Mund nehm un vull Verachtung as
„Kunterſchaftsbraſil“ beteekende. Dat ganze Piepenſmöken
harrn ſe aber ok bald wedder an'n Haken hungen, wiel de
Sauberkeit von de Katakombe eenmal dör Fritz Seebach
ganz ſchändlich ſtört worrn weer. – As dat Smöken een

vor allemal affſchafft weer, wiel Ottjen dar öberhaupt
nix von weten woll, un wiel jem de Rok up'n Haar mal
verrah't harr, dar richden ſe ſick ſo'n Art Hamſterlager in
un Elkeen moß von ſienen Huſe an Provejant mitbringen,
wat he man jichtens kratzen un kriegen konn. Gäle Wud
deln, runne Röben un Stäkröben, Appel, Bärn un Näte,
ſogar ſure Gorken un dicke Zipollen wurden in dit lüttje
gräſige Hunnelock, wo'n Luft in weer, asſe ſlechter gewiß
nich unner dat Deck von ſo'n Sklavenſchipp weſen is

,

dit
allens wurd hier mit ſo'n Aptit verquaaſt un verputzt, as

wenn dat de ſchönſten Leckeree'en weern. Wer duchtig wat
mitbrochde, de weer Baas, aber de höchſten Verdeenſte um
den Dodenbund kreeg de, de mal 'n Stummel Licht ſpan
deern däh, un wenn dat ok man 'n Wihnachtslicht weer. –
Denn wurd dat anſtickt un midden in den Kring up den
Fotbodden backt. Wenn denn buten de Regen gegen de

Schippswand pietſchde, wenn de Snee ſick up den Schipps
bodden lä, denn leegen de Jungens in ähre Kojen dröge

un ſäker un in een Kuddelmuddel dörnanner un öbernanner,
asſo'n Neeſt vull junge Katten. Denn wurden ganz ſachte
Spök-, Geſpenſter-, un See- un Reibergeſchichten vertellt
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un ſo faken wurdjem de Dodenkopp to'n gräſiget Geſpenſter
ſchipp, wat up ewig verflucht weer un narrns Land un
Fräen finnen konn. Un de fienen vornehmen Jungens, de

to Huſe up Plüſchdecken gungen un von ſulbern Schotteln
eeten, ſe föhlden ſick hier ſo woll un ſo riek, as narrns up'r
Welt. Se ſpeerden ſick in, in een dumpig Hunnenlock, un
ſe föhlden ſick doch ſo free as'n König in ſien Slott! Se
kauden dat, wo anners woll de Swiene mit affuttert weerd,

un dat ſmeckde jem hier doch bäter, as in'n Huſe dat Schönſte
un Beſte! O du glucklige, ſelige Kinnertied! Du biſt dat
Morgenrot von uſe Leben, ſo gullen, ſo leeflich un rein!
Dien Schien lucht't us voran up uſen Lebensweg, de faken
man ſo düſter is

,

wiel ſwarte Wulkengeſpenſter, wiel Sorge
un Kummer ähre Schattens darupſmäten hefft!

XXXI.
Dar drauht Gefahr! – Een Schipp in'n Drögen,

un doch in Not. – Wer ſmökt dar? – Unnerrut dar! –
De Kater vor't Muſelock. – „Go'n Dag Fro Roſen
bohms!“ – Holt em! Holt em! – Seß mal ſeß is

ſeßundartig. – „. . . . wenn die Knaben ſo höflich
ſind!“ – Ok de Spökhusgeſpenſter weerd „höflich“.

Binnen tein Minuten ſeet de Dodenbund bit up Fritz
Seebach in ſien Huck. „Vielleicht liegt er gerade im Bett,
und wartet, daß ſein Hemd trocken wird“, meende Guſtav
Lorenz, un juſt woll Ottjen anfangen, jem ut'nannertoſetten,

ut wat for’n Grund ſe hüte toſamentrummelt weern, as

Fritz ok all von’r Plankenſied her ankrabbeln keem un ſienen
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Kopp in de Kojen ſteek. „Kinder!“ fluſterde he, „haltet bloß
de Luft an! Da draußen uff'n Platze ſtehen zwee'e un
kieken immerzu det Schiff hier an! Jck jlobe, der eene, wat
der Olle is, det is der, dem det Schiff zujeheert, un . . .“ –
„Pſt!“ makde Ottjen, „ſtill! Ick hör jem ſnacken! Se kamt
näger!“ – „Ick habe noch 'ne verknutſchte Zijarette, die
wer' ic

k mir uff den Schreck erſcht mal int Jeſichte ſchtecken!“
meende aber Fritz dickräwſch, un eher datt Ottjen em
daran hinnern konn, harr de Windhund 'n Swäbelſticken
anräben un de Poppierzigarrn in Brand ſtickt. – Buten
wurd nu mit'n Stock ſo'n paarmal kräftig gegen den
Schippsrump ſtott’t, datt de Jungens de Koppe knäterden,

un man hörde düdlich den olen Asmus ſien Stimme: „Nä,
wäten Se, Meiſter, de Planken ſund noch ſo faſt ungeſund

as nee’t Holt. Wer mienen Dodenkopp kofft, wäten Se, de

is nich bedragen. Dat is'n Kaſten, ic
k ſegg Se: De is ſogar

ſeefaſt! De klüſ’t dar dör, as'n Helgolanner Slupen
(Schaluppe), un dar kann eener woll mit nah Batavia
ſeilen! Dat kann'ck Se wicken!“ – „Tſchä,“ hörde man nu

de anner Stimme, „ick ſeeg em ganz geern mal von binnen,
wo he denn von Farbe is. Kön wi beiden em nich mal eben
öber Kopp kanten?“ – De beiden Männer harrn keene
Ahnung, dat ſo'n knappen Fot von jem, achter de Schipps
planken, ſeß Jungensharten dune vor'n Stillſtahn weern, un
datt up ſeß Jungenskoppe dat Haar langſam to Barge keem.

„Oha!“ lachte aber nu de ol
' Kopptein, „den Kuff öber

Kopp to ſmieten, dar hört wenigſtens noch veer ſone
Keerels to, as w

i

ſund! Un denn heff ic
k jo ok den

Reimertismus in'r Schullern, un heff keen Macht in'n
lunken Arm. – Aber Se könt'r ſick ok faſt up verlaten,
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datt bie mienen Dodenkopp allens upt Slott is! In ſome

Saken bin ic
k ’n eegen Kauz un . . . aber wat is dat?

Keem dar nich eben Rok unner dat Schipp unnerrut? Rukt
dat nich juſt ſo as Piepengualm? Jck will doch nich Asmus
heeten, wenn dar nich unnert Schipp Tobbak ſmökt ward!
Kieken Se dar doch mal eben runner, Meiſter!“ – Mur
meiſter Lührſen buckde ſick un keek unner dat Schipp.
„Tſchä,“ ſähe, as he wedder umhochkeem, „dat is dar man
balkedüſter. Aber ſo väl as ic

k wahrnehmen kann, ſitt dar
keen Deibel unner. Den Qualm heff ic

k

ok ganz düdlich
ſpört, aber dat moß jo doch 'n ganz wunnerligen Kreihſien,

de ſick dar unner dat Schipp leggen woll, um to ſmöken.“ –
„Ja, ja, ja!“ meende aber Asmus iebrig, „kieken Se mal
hier! Hier ſund allerhand Sporen in'n Sanne! Dar is

wen unnerkrabbelt, un ic
k lat mi hangen, wenn de mich in'r

Kojen ſitten deiht! He! Mal unnerrut dar! Rut ut mien
Schipp! Ji Banditenvolk! Willt ji mi mien Schipp in

Brand ſticken. Unnerrut, ſegg ick!“ – Darmit donnerde de

Ole mit ſienen Handſtock an de Kojenplanken un lä denn dat
Ohr an de Schippswand. „Pſt,“ drauhde un knippogde he
denn Lührſen to un fluſterde: „Heff ickt nich ſeggt. Dar
binnen rögt ſick wat! Ick hör wat ſnacken! Dat ſund
Jungens. Aber töf man! De verdammte Banne! De
Borſchens will wi us mal kopen!“ Darmit trock he Lührßen
an'n Rocksärmel von dat Schipp af un ſä in'n Weggahn
lud: „Och wat, kamen Se man her, Meiſter! Dat is doch

woll nix weſen! Wi willt dat Schipp morgen umkanten
laten un könt dat denn beſnacken.“ De Beiden gungen nu

ok ſo'n paar Träe trugge un lehnden ſick denn aber an
den dicken Boomklotz, de noch ummer up'n Platz leeg. –
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„So,“ ſä Asmus nu, „den Kram will wi doch mal aflurn!
Dar will'ck nu mal achter, wer dar in mien Schipp ſitten
deiht. Eenmal möt’t de Spitzbuben to'n Locke rut! Ick
heff Tied, un wenn'ck bit öbermorgen lurn ſchall!“

Tſchä, daran harr Kopptein Asmus recht: Tied harr
he genog, of aber ſien Gedur ſo lange anheelt, dat keem'r
noch up an, un dat leet dar ok gar nich nah. Nah'n halbe
Stunne fung Meiſter Lührſen ok al

l

an to queeſen: Dat
ganze weer Inbillung, un he harr keen Fiduz, hier asſo'n
Ape for witt un for ſwart to ſtahn. Wenn dar wen in ſeet,

denn moß de all lange wedder unnerrut ſien, un he gung
jetzt nah Hus. – Asmus harr aber man to dütlich hört, wo

de Jungens ſachte mit'nanner ratſlahn harrn, un geef den
Kram noch lange nich bott.

As Lührßen weggahn weer, treet he ſachte wedder an

dat Schipp, läſien Ohr daran un luſterde. He hörde aber
fudder nix, as ſien eegen Snuben un gung denn ſachte wedder

an den Klotz. Wenn de ol
'

gode Kopptein 'n Ahnung harrt
harr, wat ſick glieks nah ſien eerſtet Kloppen unner den
Dodenkopp afſpälde, denn harr he ganz gewiß wat Ver
nunftigeres dahn, as wie dar as ſo'n Kater vor't Muſelock
up'r Lur to liggen un ſtief weg mit ſien ehrligen blauen
Seemannskiekers dat leddige Schipp to wahren. – Sachte
un behott harrn de Jungens een nah'n annern de Beene ut

dat veerkantde Kojenlock ſchaben un weern alle ſeß glucklich

unner de Planken dör un in den Spökhusgaren rinſwuttjet.
Ottjen weer eerſt ſchändlich vergrellt weſen, un dar harr

nich väl an fehlt, denn harr he Fritz Seebach von wegen ſien
Smökeree bie'n Hals krägen un'n ornklige Salbe geben. Wiel
nu aber noch allens good gahn harr, ſo geef he ſick bald

220



wedder, un dör dat Kellerfinſter jumpde de Dodenbund in
dat Spökhus, um den ſwarten Plan gegen de Roſenbohmſche
hier in aller Stille, aber ok in aller Jle torecht to ſmäen.

Dat weer mich faken vorkamen, datt de Roſenbohmſche
bie'n Bäcker ſo lange lurn moß, as an diſſen Nahm dag. –
De Aben harr nich warm weern wollt, un de upgekroßten

Twiebäcke weern darum noch nich klar. Harr ähr dat
„Go'n Dag Fro Roſenbohms!“ vorhenn all in Harniſch
brocht, ſo dreef ähr dit lange Töben nu for Gewalt de

Galle int Blod, un darum verdreef ſe ſick un de Bäckerfro
de Tied mit Schimpen un Reſeneern. Dat gung nich
mehr ſo fudder! Dat weer jo 'n Hunnenleben. Aber ſe
woll'r 'n Enne von maken. Se woll ſick mellen, datt ſe int
Armenhus keem! Allens kreeg ſe up'n Kopp. De Stuten
wurden ummer lüttjer, dar konn bald 'n Dickkopp mit
wegfleegen! Dat Mehl weer väl to gries, un in de Gramm
bröe dar ſpälden de Krinten kriegen! De Bäckerfro kennde
diſſe ganzen Leeder all Woord for Woord ut'n Kopp un
packde ſtillſwiegens den Stutenkorf vull. – Unner Schimpen
un Schandeern tornde de Roſenbohmſche endlich los un
treet ähre Rundreiſe an. – So'n paar Kunnen harr ſe all
bedeent un woll juſt bie d'r Krüzſtraten um de Ecke beegen,

as ſo'n dannigen Jung grall an ähr vorbiegung, mit'n
deepen Deener de Mutzen afnehm un mit'n ganz reſpekteer
lige Stimme ſä: „Go'n Dag, Fro Roſenbohms!“ – As de

Roſenbohmſche ſick grall umdreihde un ſo recht deep Aten
halde, um diſſen verwagen Kujon ſien Kumpelment up ähre
Art trugge to geben, weer de Jung aber all verſwunnen.
Se konn alſo fudder nix dohn, as vor ſick henn ſchimpen un
truffde de Krüzſtraten langs. Knapp harr ſe aber tein
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Träe dahn, as up eenmal ut den Gang von den Kohbur
Schröder 'n annern Jung rutſchot, up de ſulbige Art den
Pollendeckel aftrock un mit'n weenerlige Stimme ſä: „Juten
Tag, Frau Roſenbaum!“ Darmit weer aber ok de Jnhebber
von diſſe Stimme asſo'n Schatten um de Ecke in de Weber
ſtraten rinwitſcht. – De Lüde, de juſt där de Krüzſtraten
gungen, bleeben verwunnert beſtahn un konnen garnich be
griepen, wat denn de ole Brodfro up eenmal in'n Kopp
ſchaten weer. Se harr ſick umdreiht, weer mit langen
Träen nah de Ecke ſchaten un bollkde: „Holt em mal! Holt
den Flätangel!“ – Dar weer aber keen „Flätangel“ to
ſehn, dafor aber 'n annern Jung, de ut'r Weberſtraten
keem, mit ſtrammen Träen un en forchterlich duſſeliget
Geſicht an de Roſenbohmſche vorbiegung, un mit'n deepen

Knix un'n noch deepere Brummſtimme ſä: „Go'n Dag Fro
Roſenbohms!“ – Dat weer denn doch to väl for uſe Roſen
bohmſche! „Dar is all wedder eenen!“ gillde ſe

,

„den kenn

ick! Dat is de Alldagsjung! Holt em! Holt em! Huh
dat Peſtgood dat!“ – Tſchä! De Alldagsjung! Dat weer

ok juſt de rechte Mann, um ſick holen to laten! De harr ok

noch garkeen Tied ſick tor Ruhe to ſetten, denn dit weer eerſt

de Anfang von dat Spillwark. De Dag weer noch lang
un dat geef noch 'n ganzen Barg to verhackſtucken. – De
Dodenbund harr ſick jo verſwaren, datt Elkeen von de ſe

ſ

Maaten an diſſen Nahmdag ſeßmal de Roſenbohmſche up

ähr Brodtur begegnen moß un Elkeen moß darbie ok ſeß
mal ſo frundlich as he dat jichtens an'n Dag bringen konn,

„Go'n Dag Fro Roſenbohms!“ ſeggen. – Fudder droff ok

nich een eenzig Woord darbie ſeggt weern. Denn konn jem
keen Polzei un keen Schole wat dohn, wenn dat mal rutkeem.
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Ottjen kennde ſien Roſenbohmſche aber to good, un wuß ganz
genau, datt diſſe Medizin dat ole ballerige, kriddelkoppſche

Minſch väl ſlimmer up den Magen ſlan wurd, as wenn ſe
tein Brodkunnen verleeren däh. Dat ſchade aber mal nix.
Se harr em all ſien ganzet Leben lang argert, harr em
ummer een ganzet Regiſter von feine Smeichelnamens an
den Kopp ſmäten un gunnde em nich de Luft an'n Diek,
oder dat Brod, wo ſe noch darbie ähren Verdeenſt an harr.

Up de Tour dör de Krüzſtraten, dör de Rundjen un bit
trugge nah Frollein Engelkens, wo ſe ok Brod hennbrochde,

harr uſe „bellen' Becka“ noch ſo'n Stucker tein „Go'n Dag
Fro Roſenbohms!“ aftoholen, un wenn Ottjen dat Theater
mit beläft harr, wo de Roſenbohmſche mit bie de olen Frolleins
int Hus hulen un futern keem, den harr he ſien Garde to
ſamenfleit’t un harr ſeggt: „Kinners, holt't up, dat is genog!“

Frollein Engelkens meenden jo nich anners, as datt
ähr Brodfro ſick'n Been braken oder wenigſtens ähr ganzet
Brodgeld verlaren harr, as ſe de Geſtalt dar vorne in'n
Huſe up'n Stohl ſitten ſeegen un ut dat Gillen un Bluchtern
eerſt garnich klook weern konnen. – Asſe dar aber endlich
achter keemen, datt eegentlich fudder nix los weer, as datt
de Jungens blot „Go'n Dag Fro Roſenbohms!“ ſeggt harrn,
un wiel ſe jo ok dat ol

' wunnerlige, wahnſchapen Poſtür
ganz genau kennden, dar meende Frollein Emilie bedacht
ſam: „Aber beſte Frau Roſenbohm! Sie ſollten ſich doch
beruhigen und ſich darüber freuen, wenn die Knaben höf
lich ſind!“ Dar harr ſe’t aber drapen! As ſo'n Ahnwätene
ſprung de Roſenbohmſche up, packde ähren Stutenkorf un
raſde nah de Dör. „So is’t recht!“ So ist recht!“ ſchreede

ſe
,

„holen Se dar man noch mit to! Dat Peſtilenzgood!
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Dat ganze Oſterndor hefft ſe up mi armet olet Minſch af
krägen! Go'n Dag Fro Roſenbohms! Go'n Dag Fro
Roſenbohms! Den ganzen Dag! An allen Ecken un Ennen!
Huh, wat'n Arger, wat'n Arger! Jck gah nah'r Polzei gah

ick!“ – „Frau Roſenbohm! Sie haben uns ja gar kein
Brod hingelegt!“ reepen de beiden Frolleins ähr noch
achternah, aber ſe hörde um ſeeg nix. – Un doch: „Go'n Dag
Fro Roſenbohms! Go'n Dag Fro Roſenbohms! Dat hörde
ſe woll noch twintigmal an allen Ecken un Ennen. Un as
ſe mit ſwaren möen Träen ſick nah den Diek rupſläpde un
meende, datt ſe nu woll endlich Fräen harr, dar dukden up

eenmal ſeß Koppe achter ſo'n Murn hoch, un as ſo gräſige
Dübelsſtimmen gillde un ſchreede dat ut ſeß Kehlen: „Go'n
Dag Fro Roſenbohms!“

XXXII.
Hurrah, wi tagt! – „Das furchtbare Geſchlecht der

Nacht.“ – Wat hett Ottjen all allens dörmakt! – Wo
ſund de Geſpenſter bläben? – De free'e Willen. –
Wat Fro Alldags for’n feine Handſchrift ſchrieben
deiht. – „Jck konn ſe platzen ſehn! Platzen konn ic

k

ſe ſehn!“ – Ottjen geiht in ſick.

Jn'n Spökhuſe, langſtreckt up den Fotbodden von’r
Plättſtuben, leeg de Dodenbund. – De Schippskatakombe

weer nich mehr ſäker un ſtormfree: „Die Ratten verlaſſen
das ſinkende Schiff!“ harr Guſtav Lorenz meent, wat ummer
ſo'n ganz Öberkloken weer, wiel he al

l bannig väl leſen harr.
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Vorſichtig weern denn noch ſo'n paar Mann in den „Doden
kopp“ rinkrabbelt un harrn den Provejant, de olen Lager
matten un Plumnen, un wat ſick anners noch an „Weertſaken“
fund, nah dat nee'e „Vereinslokal“ röberbrocht. – Datt ſe
hier woll warmer, aber lange nich ſo ſäker ſeeten, as in den
„Dodenkopp“, dat wuſſen ſe ganz genau. Hier ſeeten ſe as
up ſo'n Pulberfatt, denn ſe harrn jo keenen Mietkuntrakt, un
de Wahnung konn jem jeden Ogenblick upſeggt weern. –
Aber ganz dickdräwſch harrn ſe ſick allerhand Holt, Späne un
Sprickeln togange ſocht un in den Plättaben 'n feinet Für
anbott't, wiel dat buten all anfung, kold to weern. – Behag
lich knätterde dat Für in den Plättaben, de Jungens kauden
an de Wuddeln un Röben, de ſe ſick ehrlich deelt harrn, um

klöhnden von dat, wat ſe eben beläft harrn. All de Sliek
wege, Ecken un Gänge wurden uptellt, de ſe brukt harrn, um
ähren ſwarten Racheplan richtig uttoföhren, un de eene woll
dat noch ſlauer anfungen hebben, as de anner.

Wir heften uns an ihre Sohlen,
Das furchtbare Geſchlecht der Nacht:
Der Totenbund, er hat verſtohlen
Mal wieder eine Tat vollbracht!

So deklameerde Franz Moſt un fohrwarkde Fritz darbie
mit'n gäle Wuddeln vor de Ogen rum. – De ganzen Jun
gens lachten un högden ſick, blot Ottjen woll dat Lachen nich
ſo recht von'n Harten. Em ſwande ſo wat, un he wuß nich
recht wat. Datt he mit Ahnungen to dohn harr, dat moß he
jo woll von ſien Großmudder arft hebben. He föhlde ſick hier
in den groten leddigen Kaſten lange nich ſo behaglich un ſo
ſäker as in den „Dodenkopp“, un dachte noch faken mit
Gräſen an de Stunnen vull Angſt, de he hier in'n Huſe be
läft harr, as de Eegentümer em damals afſnappt harr.
Ottjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 225 15



Treppup, treppaf werde dulle Jagd gahn, bit toletzt up'n
baberſten Böhn. Hier weer he denn achtern Schoſteen witſcht
un de Keerl harr em nich funnen. Aber lange, lange harr he

in ſien Verließ ſitten moßt, un harr nich wagt, nah unnen to
gahn, wiel he ummer noch glofde, datt de Mann noch in'n
Huſe weer un up em lurde. Den Ogenblick vergeet he all ſien
Lebe mich, as he endlich mit angeholen Aten up Socken de
Treppen dalſläken weer, in'n Düſtern, dör dat grote Spök
hus! Wat weer he glucklich weſen, as he endlich de Freeheit
wedder harrt harr! Un nu weern ſe doch wedder ſo unklok un
bottden ſogar Für in'n Huſe an! Konn jem de Schien von’r
Straten ut nich verrahen? Ottjen ſprung umhoch. „Kinners,
dat ward Tied! Jck mutt nah Hus! Aber wi krupt alle
nnner de Planken dör! Datt Keener öber de Murn geiht!“

Mit Ottjen ſien Ahnung moß dat doch woll wat up ſick
hebben, denn, wenn de Jungens ok man noch'n halbe Minute
töft harrn, denn weern ſe ahne Gnade verratſcht weſen. –
Juſt weer de letzte Fot unner de Planken dör un unner dat
Schipp verſwunnen, as von’r Straten ut haſtig de Garen
porten apenſlaten wurd un een Mann in'n blauen Kittel, in'r
eenen Hand 'n Luchten un in'r annern 'n Enne Gasrohr, dör
den Garen un dör de Hofdör in dat Hus gung. – De Mann
weer de Arbeitsmann von den Bounnernehmer un harr von
ſienen Meiſter den Slötel in Verwahrung un darbie de Order
krägen, 'n ſcharpet Oge up dat Hus to hebben, un uptopaſſen,

datt ſick dar numms wedder rinſlieken däh. – De Arbeits
mann wahnde in'r Werſerſtraten un juſt vor'n bäten harr
ſien Jung, de von'n Spälen von'n Diek kamen weer, em ver
tellt, datt in dat Eckhus wat los weer. He harr dör dat eene

Finſter Fürſchien ſehn un ok Stimmen hört. – De Arbeits
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mann fund denn ok richtig dat gleinige Für in den Plättaben,
ok ſonſt noch allerhand Sporen, de darup henndudtden, datt
hier Inquarteerung weſen weer, aber ſo väl as he ok den
ganzen Kaſten von unnen bit baben afſochte, Minſchen fund
he mich. – Juſt as he wedder ut den Garen treet un de Por
ten wedder toſlot, dar keemen dree „Minſchen“ – oder wat
eegentlich eerſt wecke weern wollen – bie'n Diek um de Ecke,

keeken em grot an un verſwunnen denn haſtig in de Hüſer, wo
ſe wahnden. – Juſt ſo weern ok twee annere in den düſtern
Edelhoff, un noch een annern in'n Alldagſchen Huſe ver
ſwunnen. –

So as de kloken Lüe ſeggt, de'n ok woll Philoſophen
nennt, hett de Minſch free'en Willen un kann maken wat he
will. He kann leegen, ſtehlen un bedreegen, ja, ſogar roben
un moorden, blot, he mutt denn man ok dat aftöben, wat
dar nah kummt un mutt ok de Zoppen utfräten, de he ſick

ſulbens inpluckt hett. –
Diſſe Wahrheit ſcholl ok uſe Ottjen föhlen, as he an den

„Roſenbohm“-Abend nah Hus keem. – So ganz rejell weer
em de Kram all den ganzen Nahm dag nich vorkamen un em
harr ſo ſwant, datt dar am Enne doch woll wat nah kamen
konn, he wuß man nich ſo recht, wat. Dat Gewäten harr em
ok ſo'n ganz lüttje Bäten piſackt, wenn he bedachte, datt de

Roſenbohmſche doch all'n ganz ole Fro von in de zäbentig

weer. Em klung dat Woord for Woord in de Ohren, wat ſien
Mudder ſeggen wurd, wenn ſe dar achter keem, up wat for’n
Art he mit ſien Kanuten dat ole Husinventar hüte tribeleert
harr. Datt dat ole Raback in'n Huſe in ähren dullen
Kopp Schandal ſlahn harr, dat weer ſo gewiß, as dat Amen
in'r Karken, aber he woll ſick all verdeffendeern un harr jo ok
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fudder nix makt, as de Roſenbohmſche Go'n Dag ſeggt. –
Sien ganzen ſchönen Utreden de gungen aber in eenen
Snupps in de Wicken bie dat Spillwark, wat he beleben moß,

as he knapp de Näſe in de Stubendör ſtäken harr. – So ver
grellt harr he ſien Mudder lange nich ſehn. Mit eenen Rapps
harr ſe ähren Ottjen bie de Pollen fat't, tuſelde un ſtukde em
von eene Ecke in de annere, un ſtrakelde em darbie up eene
Art de Backen, datt he den Himmel for’n Dudelſack ankeek. –
„Du Flätangel!“ gung dat darbie, „hier mal vor't Brett!
Wat heſt du makt? Jck will di denn fegen, wenn du ole Lüe
argern un tribeleern wullt! Dar ward noch wat Feines von
to Bra'e kamen! O, o, o, nä, nä! Wat'n Mullör, wat'n
Elend, datt'n ok ſo'n Kaper von Jung hett!“ As de eerſte
Storm ſick leggt harr, wurd Ottjen ſo ganz bie Lüttjen
gewahr, datt vor'n gode Stunne up eenmal de baberſte Hus
dör apenräten worrn weer, un datt de Roſenbohmſche as
ſo'n Wille int Hus gillt harr: „Ick will jo denn bie Go'n Dag
Fro Roſenbohms! Go'n Dag Fro Roſenbohms! Jck gah
ſtantepee nah'r Polzei! De grote Jung! De Jung! Dod
argern willt ſe Een! An allen Ecken un Ennen lopt ſe Een
vor de Föte! Huh, ic

k konn ſe platzen ſehn, dat Hunnengood!
Platzen konn ic

k
ſe ſehn, dat Heilunkenvolk dat! Un Stuten

bring ic
k nich mehr! Dat is vorbie! Go'n Dag Fro Roſen

bohms! Go'n Dag Fro Roſenbohms!“ – Darmit harr dat
afſonnerlige upgeregde Minſch de Husdör toknallt un weer
verſwunnen weſen.

Wat hulp uſen Ottjen dat, datt he ſien Mudder allens
ut'nannerſettde, up wat for'n Art de ganze Kram kamen
weer. Wat hulp em dat, datt he verſprok, an jeden Morgen

un Abend geern de Stuten ſulbens von'n Bäcker to halen,
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Fro Alldags leet ſick nich begöſchen, denn dat weer ähre Ehre
to nahe, datt jem up ſome Art dat Brod upſeggt wurd un datt
ſone Klagen öber ähren Jung föhrt wurrn. Dat Dullſte
weer ähr aber noch, wenn de Ohlſche dat wahr makde un
gung nah'r Polzei. Denn konn Ottjen ſick man inſollten!
Dat ehrbare Alldagshus un de Polzei! Dat Elend un de
Arger un Blamage weer garnich uttodenken!

Dat weer nich faken vorkamen, datt Ottjen mit ſo ſwaren
Harten nah’n Bedde gahn weer, as an diſſen Abend! Wat
moch morgen de Dag woll bringen? – Jnſlapen konn he

noch lange nich! Ganz unbehaglich un bedröft föhlde he ſick
daröber, datt he ſick mit ſien Mudder ſo vertörnt harr, un
datt ſe dat garnich inſehn woll, datt de ganze Sake man half
ſo ſlimm weer, as de Roſenbohmſche dat mit ähr Bluchteree

makt harr. – Eenen harten Puff kreeg aber ſien Gewäten
noch dardör, datt Mike em vertellde, Kopptein Asmus weer
von Nahm dag bie jem in'n Huſe weſen un harr for Ottjen
fief Groſchen up de Komode leggt un leet em bidden, doch

mal ſcharp updat Schipp to paſſen. Em weer dat ſo vorkamen,

as wenn dar Minſchen in ſäten harrn un harrn ſien Schipp
as Harbarge brukt. – Nä, dat weer to väl! De ol

'

gode
Kopptein! He ſcholl't man wäten! dachte Ottjen un heelt
ſick an diſſen Abend for'n grundſlechten Keerel, de ſick up
jeden Fall bätern woll. De Dodenbund moß ut'nanner! Aber
wat moch morgen de Dag bringen?

Angſt un Qual brochde de Dag for Ottjen. Geſpenſter
ſeeg he, up'r Straten, in'r Schole un in'n Huſe. – Wenn de

Lehrer em ankeek, denn dachte he: He weet Beſcheed! Glieks
geiht’t los! – Seeg he 'n Polzeideener, denn meende he:
Dar! De will di wat! – Aber de Daggung ſo henn, dar
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paſſeerde nix, un Ottjen harr ſick all ganz handlich wedder
verhalt, bit datt den annern Nahmdag dat Ungluck keem. –

Sien Mudder tret ut'r Köken un drögde ſick in'r Schor
ten de Hänne af. Se ſeeg eernſt un trorig ut, un dat keem
Ottjen ſo vor, as wenn ſe weent harr. – „Kumm mal rin!“
ſäſe kort, un treet in de Stuben. – Ottjen kloppde dat
Harte! Wat moch denn paſſeert ſien? Am Enne . . . „Liß
dat mal!“ ſä Fro Alldags kort un lä ſo'n gäligen Zettel vor
Ottjen up'n Diſch. Ottjen lees, wat up dat Poppier druckt
un ſchräben ſtund. „Die Buchſtaben tanzten ihm vor den
Augen, er rang vergebens nach Faſſung, ein konvulſiviſches
Zucken durchzitterte ſeine Geſtalt und ſeine Hände taſteten
mechaniſch nach der Tiſchkante, ſie als Stützpunkt benutzend.“
So heet dat bie ſone Art Begebenheiten denn woll in de

fienen hochdeutſchen Leefsgeſchichten, aber bie uſen Ottjen
konn man dat in diſſen Fall nich ſo ganz anwennen. He
verklörde ſick aber doch ganz bannig un moß ſo'n dree-, veer
mal vergäfs dalſluken, as he dar achter keem, datt he 'n Vor
ladung nah'r Polzei krägen harr. To Klocke ſeß weer he

herbeſtellt, nah'n Polzeibüro an'n Steenweg, Ecke Dobben,
dat ſtund dar up dat Zeddel, ſwart up gäl.

Fro Alldags pleggde anners ummer väl Wöre to maken,

wenn'r mal wat los weer un wenn Ottjen mal wat utfräten
harr, wat eenglich nix an Betand weer. Hüte middag ſä ſe

keene tein Wöre. Se harr ſick up'n Stohl dalfallen laten, de

Hänne in den Schoot leggt, ſchuttkoppde un keek Ottjen ſtief
weg trorig un vull Vorwurf an. „So wied is’t nu kamen!“
ſüfz.de ſe deep up, „nah'r Polzei! Uſe ehrlige Nam, de

kummt – int – ſwarte Bok! O, o, datt'n ſo'n Schanne mit
ſien eenzigſten Jung beläben mutt!“ Datt weer doch 'n bäten

230



ſtur vor uſen Ottjen! He harr ſick ummer ſulbens vorſnackt,

datt dat garnich ſo ſlimm weern konn, wenn de Roſen
bohmſche dat ok anmellde. Wat harr he denn dahn? Den
Kopp konn de Polzei em ok nich afrieten! Aber, datt ſien
gode Mudder de Sake ſo nahe gung, datt ſe in ähre ſtille,
ſlichte Ehrbarkeit em for’n Verbräker ankeek, blot wiel he mal
wegen ſo'n narrſchen Jungensſtreich nah'r Polzei moß, dat
gung Ottjen doch ſwar ant Harte un brochde em ut'n Gleiſe.
Weenen, dat kennde he al

l
ſied Jahr un Dag nich mehr, dat

weer wat for Deerns un for Waſchlappens von Jungens.
Dat geef wecke, de fungen all an to ziepeln, wenn de Lehrer
jem mal 'n hartet Woord ſä

,

oder wenn ſe mal nahkutſchen
moſſen. Em harrn ſe all haut as olet Iſen, aber to'n Blarrn
kreeg em numms! – As he aber ſien Mudder dar ſo ſitten
ſeeg, as ſien Gewäten em ſä

,

datt he dar Schuld an weer,

datt ſe diſſen Kummer harr, dar wurd em dat ſo eegen, ſo

benaut in'r Boſt, dar quälde un arbeide wat, dat woll nich
rut, un doch moß dat Luft hebben! Heet ſteeg em dat in de

Ogen un blanke Tranen kullerden em öber de Backen. Och!
Wenn Mudder doch man noch mehr ſä! Wenn ſe doch mit
em ſchimpen oder em verprügeln däh! Aber ſe ſäh nix mehr,

ſe keek em blot ummer in de Ogen un dat konn he nich hebben
un he moß ſe hüte dalſlahn. – Bie de Alldagſchen weer dat
anners nich de Fall, datt ſe ſick Weekheiten ankamen leeten
un Kuſſen, Drucken un Strakeln dat hörde denn ok ſo bie
lüttjen up, wenn de Kinner von de Ollern ährn Schoot
ſprungen weern. Darum harrn ſe eenannern aber doch von
Harten leef, un dat däh bie jem garnich nödig, dat ſe dar Dag
vor Dag von ſnackden. Dat leeg ſo in'r Luft, dat verſtund
ſick von ſulbens, un wenn de eene oder anner mal wat
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Afſonnerligs harr, wat em quälde un druckde, denn weer de
ganze Familje ok mit'n Harten darbie un ſorgde un föhlde
mit. De groten Deerns gungen um de Mudder umto un ähr
tor Hand, wo ſe man jichtens konnen un dat weer allens een
Hart un eene Seele. – Blot mit uſen Ottjen weer dat mit'r
Tied doch ſo ganz mit Sachten anners worrn. – He weer
nich mehr ſo „biekamern“ – as ſien Mudder dat nennde, ſe
wuß nich allens mehr, wat he buten dreef un dat Mudder
harte weer faken vull Sorge um den eenzigſten Jung, of he
ok woll good bleef. Asſe em as Bunnelkind ſo week in ähren
Arm weegt harr, dar harr ſe jo ſüfzt: „Och, wenn man ſo'n
Kind doch ſo dört ganze Leben drägen konn!“ Jawoll!
jawoll! Beſte Mudder! Is dat nich ummer ſo de Lop in'r
Welt? Wenn bie de Kinner dat eegen Denken kummt, denn
gaht ſe ok ähre eegen Wege. Un wenn du armet Mudderhart
di denn faken ſo leddig, ſo eenſam un verlaten föhlſt, wenn
du upſtöhnſt in Kummer un Qual, un wenn dat in di weent
un fragt: Wo heff ic

k dat mit verdeent, datt ſe mi ſo frommd
weerd un ähr eegen Wege gaht! Denn tröſt di

,
Mudderhart!

Du heſt dien Beſtet dahn un dien Beſtet geben! Du heſt
dien Kind den Weg for’t Leben wieſt un glatt makt, un heſt
dar'n Wiespahl upricht’t, wo de Wöre „Rechtlichkeit“ un
„Ehrbarkeit“ upſtaht, mehr kannſt du nich! Tor Leefde
kannſt du numms twingen, ok dien eegen Kind nich. Un
wenn ok duſend Stimmen ropt: „Du ſollſt!“ Helpt allens
nix! – Gloof ok man nich, datt du dien Kind kennſt, oder dat
int Harte kieken kannſt! Dar mutt dat nich ſo in utſehn,

as in dien eegen, oder ſo
,

as du didat denkſt! Dar lett dat
meiſt ganz, ganz anners! Wenn aber dien Kind ſick nich an den
Wiespahl kehrt hett, wenn dat 'n annern Weg wannert is

,
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un is dar faken ſtolpert un dalſackt in Schutt un Mutt, dat
kehrt denn aber endlich um un findt den Weg trugge nah de
Stä, wo dat utwannert is

,
un dat ſocht Vergebung, Troſt un

Fräen an'n Mudderharten, denn ſtottſt du dien Kind nich
trugge un wieſt dat ummer den Weg noch mal, den dat ver
paßt harr. Ja! Dat echte Mudderharte dat kann jo ok gar
nich anners! Dat weet ok for ſien Kind ummer Rat in allen
Dingen un dat druppt ok ummer dat Rechte. –

In Ottjen harrn twee Gewalten arbeit't: Trotz un Deel
nahme mit ſien Mudder, un diſſe Striet harr em as ſo'n
ieſern Band um de Boſt lägen. – Aber nu harr he Luft.
Langſam leepen de Tranen em de Backen dal um ſachte treet

he up ſien Mudder to. He lä ähr den Arm um de Schullern
un ſä ſachte: „Mudder, ſie doch wedder good! – – Sie doch

nich ſo vergrellt daröber – –.“ Fro Alldags harr de Hänne

in den Schoot foolt, halde deep Aten un konn nix rutkriegen.– „To, Mudder!“ fung Ottjen wedder an, „is dat denn ſo

ſlimm? Wat ſchall'ck denn nu maken? Segg doch, Mudder!“– Buten gung langſam dat grieſe Licht von den November
dag to Enne. –

Slog de ole Wandklok dar nich up eenmal väl langſamer
un brochde ähr „Kummtick – – kummtack!“ väl bedächtiger

an'n Dag as to'r annern Tied? Dat weer jo juſt, as wenn

ſe luſtern woll up dat, wat Mudder un Söhn dar ſo ſachte to

verhackſtucken harrn. Lud un vernehmlich ſnurrde nu de ol
'

Familjenmahner fief Släge runner, un dat leet juſt ſo
,

as

wenn ſe mit ähr Wieſergeſicht ſo'n bäten ſpietſch up Groß
mudder ährn Lehnſtohl dalkeek, un den Jung, de dar ſo

ſcheluh un dröpſteertig in ſeet, de Tungenſpitzen to utſteek.
„Kumm!“ ſä Fro Alldags endlich, un ſtund reſolut up, „dat
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ward dien Tied! Klock ſeß ſchaſt du dar ſien. Nu gah henn
un treck dien Sonndagstüg an un denn man hoch den Kopp!
Du heſt di de Zoppen nu eenmal inbrockt, nu mußt ſe ok ut
läpeln. Hier is de Slödel to'n Kleederſchapp. Un denn:
Hier is dat Geld von Kopptein Asmus, dat ſtick man eerſt
mal in'n Sparpott.“ Ottjen nehm ſien Mudder dat Geld
nich af un keek nah den Fotbodden. „Nah!“ ſä Fro Alldags,
„nimm doch henn!“ – Ottjen harr ſien Harten nu eenmal
Luft makt, nu ſcholl'r aber ok allens rut. „Nä Mudder“, ſä
he, „dat Geld will'ck man leeber mich nehmen.“ – „Un
warum nich?“ frog ſien Mudder verwunnert. „De ol

' Asmus
hett Geld genog, un he gift didat geern, wenn du blot upſien
Schipp paſſen deihſt.“ – „Tſchä“, ſtamerde Ottjen, „ick –

ic
k heff dar man – ic
k bin dar man ſulbens mit in weſen,

vorgiſtern Nahm dag.“ – Fro Alldags ſlog de Hänne to
ſamen. „Nä, wat ſeggt d'r eener von! Junge, Junge,
Junge! Nu kummt man mal ſo recht achter dien Knäpe!
Du biſt jo 'n ganzen Lienigen! Junge, Junge! Wat makſt

du een vor Kummer! Du bringſt di noch int Elend mit
dien Kaperſtreiche un dien uthüſigen Lebenswannel! Na töf,
Borſche! Von nu af an weerd aber anner Saiten bie di up
ſpunnen! – Nu mak, datt du hennkummſt nah'r Polzei!
Kummſt mi aber ſtantepee wedder, un vertellſt mi, wo’t
aflopen is.“



XXXIII.
Arme Jann Grote! – De Dodenbund is kreiz

fidel, ward aber bald dodenſtill. – „Wollen euch die
Beine ſchon lang ziehn! Ihr Raſſelbande!“ – De
lebennige Verbräkergallerie. – Dat Spökhus! Dat
Spökhus! – Wehe! Wenn ſie losgelaſſen! – Jck gah
nah'n Senater! Jck gah nah'n Senater! Freeheit!
Wer is de Judas? – De Dichter krigt eenen up ſien
ſcheebe Näſe. – Welt un Minſch. – Wat uſe Polzei
doch gemütlich ſien kann!

Dat weer all ganz düſter, as Ottjen ut'n Huſe treet un
mit ſo'n paar Sätze nah den Edelhoff hennſprung. He lä

den Finger in den Mund unfleitde ſcharp in den düſtern Gang
rin. Dat gullt Jann Grote. – Dat wahrde 'n ganze Tied,
bit dat Ottjen von achtern her dat bekannte Husdörklappen
hörde. – Endlich keem langſam un möe Jann Grote an
ſlieken. – „Biſt du dat, Ottjen?“ frog he ſachte un harr'n
ganz anner Stimme. – „Ja!“ anterde Ottjen haſtig, „ick

will di blot wat fragen. Wat ſeggſt darvon: Jck mutt nah'r
Polzei!“ – „Minſch, ic

k jo ok!“ ſüfzde Jann. „Huh,
Tſchunge, Tſchunge! Wat heff ic

k di all for’n Salbe krägen

von mien Mudder! Ick ſegg di: Juſt as wenn'n ſo'n olen
Schoh beſahlt!“ Ottjen moß an ſien eegen Mudder denken.
Wat weer de doch good! Un wat weer dat doch fein, datt he

mit ähr in'n Reine weer! Nu konn’r kamen wat d'r woll!– De beiden Jungens ſteegen nu den Diek rup, bogen bie
dat Spökhus um de Ecke un gungen denn nah de Krüzſtraten
to. – Jann, wat anners ummer ſo'n vergnögden weer, de
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weer gänzlich ut'n Liem un in bannige Angſt un Vertwiebe
lung. Sien Ollern harrn jo ok ſeggt: Polzeiſtrafe konnen
ſe bie de välen Kinner un de ſlechten Tieden nich for em be
talen, dar moſ: he denn for brummen un von Kricks Hotel
(Detentionshaus beim Oſtertor) konn he denn man mit eens
nah'n Ellner Hof kamen. – Ottjen weer juſt darbie, den
armen Fent to tröſten, un de ſwaren Gedanken ut'n Kopp to
ſnacken, as ſe an'r Ecke von’r Krüzſtraten iebriget Snacken
hörden. Richtig! Dar ſtunnen de annern dree, all'n gälen
Zeddel in'r Hand, all' harrn ſe 'n Vorladung krägen, blot Lui
Grote nich, an den moß de Roſenbohmſche in ähr Upgeregt
heit woll nich dacht hebben. – Dat geef nu een Fragen un
Ratſlahn in'n Dodenbund! „Geteiltes Leid iſt halbes Leid!“
heet dat jo woll up hochdütſch, un ſo weer dat hier ok, un dat
wahrde mich lange, denn weer de ganze Dodenbund ſo kreiz
fidel, as wenn de Angſt, de de Enkelde vorher harrt harr, nu
up eenmal up den foften Deel toſamenſchrumpelt weer. –
Wat ſe nu up eenmal for Helden wurden! Wat ſe allens
ſeggen wollen, wenn ſe eerſt bie'r Polzei weern! Un wo
wurd de arme Roſenbohmſche dat eerſt gahn, wenn ſe de

Polzei vertellden, wat dat for’n Drache weer! Upt Letzde
dreihde dat noch dar up nut, datt de arme Polzei ſick man
gradeleern konn, wenn ſe eerſt mit jem, mit den Dodenbund,

to dohn kreeg: „Ich werde natürlich ſofort ſagen: Meine
Herren! Mein Vater iſt Oberpoſtſekretär!“ meende Franz
Moſt, un ſmeet ſick in'n Puckel. „Sollt mal ſehen, Jungens,
dann kriecht die ganze Polizei!“ „Un kiekemal kucke!“
hibbelde Fritz Seebach, „ieberhaupt ſind wir ja ſo unſchuld'g

wie ſo'n dodjebornet Weeſenkind! Die wer'n uns noch
riehmen, det m'r ſo heeflich juten Tag jeſagt haben, un wat
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die olle Kneifzange is, die olle Knackeile, die wird injelocht!
Kinder, ic

k ſage eich: Keene Bange nich! Mehr wie'n Kopp
kann't mich koſten! –

Eins zwei drei – – Nach der Polizei! –– Eins zwei
drei – – Nach der Polizei! gung't in'n ſtrammen Goſe
marſch dör de Weberſtraten. Aber je näger datt de Helden
nah'n Steenweg keemen, je langſamer wurden de Träe un je

ſachter wurden de Stimmen. Ottjen keem ſick vor, as Klaus
Abenſtaken, de damals mit ſien Kanuten de Nachtfahrt nah
den Pankokenbarg makde, blot datt in diſſen Fall dat Polzei
büro, Ecke Steenweg un Dobben, de Wunnerbarg weer un
datt dat dar ganz wat anners uttofräten geef, as Pankoken
un Mälk un Honnig. As de fiefkoppde Geſellſchup endlich
vor den Polzei-Pankokenbarg ſtund, dar makde de Doden
bund ſienen Namen alle Ehre, denn he weer – dodenſtill.

„Na, was wollt ihr hier!“ ſnorkde de dicke Polzeideener

de Jungens an, de ſick, alle Fiebe to glieker Tied, as ſo'n
Koppel Schape in'n Stall, in de Wachtſtuben rinſchaben
harrn. – Numms von de Jungens ſä wat, een keek den
annern an, un een makde noch 'n duſſeliger un unſchulliger
Geſicht as de anner. – „Ich frage: Was ihr hier wollt!“
bollkde de Dicke mit de gälblanken Knöpe un den hogen rooen
Stahkragen to'n tweedenmal. „Habt ihr was ausgefreſſen?
Was?“ – Guſtav Lorenz, de duhne bie den Schriefdiſch
ſtund, weer de eerſte, de ſick verhalde. Mit ſo'n leifigen un
vornehmen Buckling heelt he den Beamten ſiene Ladung henn
un ſä: „Sie werden entſchuldigen – wir ſind – wir haben– ganz gewiß – wir haben nur „Guten Tag Frau Roſen
baum“ geſagt! Und – und – mein Vater iſt Kaufmann,
und – ſeiner – ſeiner – iſt Oberpoſt . . .“ – „Ach was,
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halt den Schnabel, biſte gefragt wirſt!“ ballerde em de Dicke
an, de noch ummer meende, datt he Hanſaten vor ſick harr,
wenn he mal mit Minſchen to dohn harr. „Stellt euch da
mal alle an die Wand! Ihr Raſſelbande. Ich will euch denn
bei guten Tag Frau Roſenbaum! Ihr – ihr – Rrräuber
pack! Ich will euch denn bei auf der Straße Leute kunje
nieren! Wollen euch die Beine ſchon lang ziehen – ihr –
ihr – Grade ſtehn! Hacken zuſammen! Floſſen runter!
Oder . . .“ – Fudder keem he nich, denn achter de Dör, wo
anſtund „Polizei-Kommiſſar“ hörde man wat pingeln. –
Ganz grall ſprung de Dicke umhoch, ſtreek ſick mit de Fingers
öber Haar un Bart, trock un ſchubbelte ſienen Rock torecht,

reet de Jungens de Zeddeln ut de Hänne. Denn kloppde he

an de Dör, treet in den Kummſſär ſien Stuben un hier makde
de Gewaltige genau datſulbige, wat he juſt eben de Jungens
upkummandeert harr. – Glieks darup keem he wedder rut,
ſmeet ſparrwied de Dör apen un knäterde: „Da herein
kommen, zum Herrn Kommiſſar! Marſch!“ – Na – dachte
Ottjen – Nu hol di an de Latten, de Himmel is hoch! –
Den Kummſſär ſien Ogen verkneepen ſick ſo'n Bäten, as he

den Armenſunmer-Goſemarſch bie ſick intrecken ſeeg. Denn
keek he de Geſellſchup 'n Tiedlang ſcharp un eernſt an, un frog
denn jeden nah ſienen Namen, wo he nah'r Scholegung un
wat ſien Vadder for’n Geſchäft harr. „Ick heet Jann Grote,
mien Vadder is Zigarrnmaker un – un ic

k heff aber nix nich
dahn, Unkel!“ blarrde Jann Grote ut vullen Halſe, un moch

dabie woll an de Prügels denken, de he to Huſe noch into
kamen harr. – „Icke?“ – keem nu Fritz Seebach – „ick
heeße Frietze Seebach un mein Vata der is Kunſtmala! Icke
bin janß jewiß unſchuld'g, Herr Polizeirat! Ick habe man
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bloß jeſagt . . .“ „Ruhig!“ ſneet em de Kummſſär dat
Woord af

,

„du ſcheinſt mir gerade der richtige Windhund zu

ſein! Weiter!“ As de Kummſſär de „Perſonalakten“ up
nahmen harr, lä he ſick in ſienen Schriefſtohlachteröber, keek

mit ſien ſcharpen Ogen an de lebennige Verbräkergallerie
langs un ſä endlich: „Ja, das iſt ja 'ne ganz ſchlimme Ge
ſchichte mit euch Schlingeln! Ihr fangt ja nett an und könnt

es noch weit bringen! Es liegt alſo gegen euch eine Anklage
vor wegen – nu betonde he ſcharp Woord for Woord –
wegen Einbruch, Betreten eines fremden Grundſtückes, alſo:
Hausfriedensbruch, ferner wegen Sachbeſchädigung und
außerdem wegen Straßenunfuges und Beläſtigung und fort
geſetzter Beleidigung einer alten Brotfrau.“ – Wenn uſe
Ottjen mit de ganze Sake nix to dohn harrt harr, denn harr

he am Enne dacht: Minſch, is dat allens? Weeßt nich noch
mehr? – In diſſen Fall weer em dat aber glieks to Anfang,
„bei Verleſung der Anklageakte“, juſt ſo weſen, as wenn he

bie jedet Woord ſo'n Slag mit d'r Arten vor'n Kopp kreeg!

Sien eerſten Gedanke weer: Dat Spökhus! Un de tweede:
Wer hett dat verraht? Wer is de elennige Judas? – Guſtav
Lorenz, de beleſen Bökerworm, de harr all faken in ſien
Vadder ſien Strafgeſetzbok rumſnuffelt un dar ok manches
von bolen. Bie all de ſwaren Verbräken, „Einbruch, Sach
beſchädigung“ un ſo

,

dar dachte he ſick glieks to: „Beſtraft
nach Paragraph ſoundſo mit: ſoundſo, nicht unter ſoundſo
viel Jahren.“ – De arme Jung harr 'n Tiedlang mit grote,
angſtige Ogen den Kummſſär ankäken, as wenn he 'n Spök
geſtalt ſeeg, ſien Boſt gung up un dal, un up eenmal fung he

doch ſo bitterlich un kläglich an to weenen, dat jowoll ſogar
den Kummſſär dat ant Harte gahn moß, denn he ſtreek ſick
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haſtig ſo 'n paarmal den ſwarten Vullbart. – „Na!“ ſähe
denn kort, „wollen mal weiter ſehen. Wie alt ſeid ihr? Alle
noch unter vierzehn Jahren?“ – De fief „Ja!“ de unner
Worgen um Snucken ut de Jungenskehlen rutkeemen, konn
he man knapp verſtahn.

Däh ok nich nödig, denn he ſeeg ok ſo
,

wo old ſien Delin
quenten weern. – De Kummſſär harr ſick juſt 'n groten
friſchen Aktenbagen praat leggt, ſtippde dreemal in den Black
pott, keek darbie jedesmal grot un ſcharp de Jungens an un

lä denn wedder los: „Alſo: Ihr kennt doch das unbewohnte
Eckhaus, da am Oſterdeich? Was? (De Jungens ſtunnen
daher, as de Waßpoppen.) Na, alſo, Herr Bauunternehmer
Büſing hat nun Anzeige gemacht, daß . . .“ Hier heelt de

Kummſſär up mit Snacken, denn nebenan in'r Wachtſtuben
weer up eenmal 'n Moordſchandal to hören. He brukde gar
nich ſcharp henntoluſtern, denn de upregende Wieberſtimme,

de dar ant Bollken weer, de konn'n woll dör dree Wänne
verſtahn. – „Wo is de Kummſſär?“ gung dat dar achter

de Dör, „ick will 'r rin! Ick heff keen Tied nich! Js
dat 'n Arbeit? – Wo ſund de Jungens? Huh! Dat
Hunnengood!“ Dartwuſchen hörde man de knäterige Stimme
von den Dicken: „Platz nehmen – warten – ruhig ver
halten!“ un ſo

. – Up eenmal aber wurd de Dör von de

Kummſſärſtuben apenräten un de Roſenbohmſche ſtortde

in de Stuben. „Dat ſund ſe! Dat ſund ſe!“ gillde de

Olſche, as ſe de Jungens to ſehn kreeg. „Huh, dat
Galgenvolk! Dat Peſtgood! Ick konn ſe platzen ſehn!
Jck konn ſe terrieten! Jck ic

k
. . .“ Midderwiele harr de

Polzeideener aber dat upgeregde Minſch bie'n Arm fat't
un woll de Olſche wedder in de Wachtſtuben tarren. De
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Kummſſär brukdeſien Pingeln for aller Gewalt, de Jungens
weern in eenen Kluten toſamenkrapen, un dat gung'r her, as
wenn up'n Freemark Muſch'piero ſien Vorſtellung anfangen
will. „Ruhe!“ reep de Kummſſär. „Raus raus raus hier!“
knarrde de Polzeideener. „Jck gah nah'n Senater!“ gillde
de Roſenbohmſche, „lat mi los, du ſlieken Antvagel! Du –
du – Brammwiensgeſicht! Ick will mien Recht woll kriegen!

Wammſe ſchöt ſe hebben! Mit'n Kantſchoh! Jck will dat
Peſtgood zackertufeln! Ick will jo bie „Go'n Dag Fro Roſen
bohms! Jck will . . .“ – Of de Polzeideener dat ole
Minſch nu nich ſo faſt anfaten mocht harr, oder of dat in ähr
Wut ſo väl Macht harrt harr, ſick lostorieten: Kort un good,

de Roſenbohmſche ſchoot up eenmal up de Jungens los um

woll juſt anfangen, de to verprügeln. De fief Jungens, de
in ähr Angſt lut upſchreeden, drängden ſick hulterdepulter
noch wieder in de Ecke rin, druckden darbie aber eene Dör
apen, de nah den Vorplatz rutgung, un eher dat Roſenbohm
ſche, Polzeideener un Kummſſär mal richtig to Aten kamen
konnen, weihden un ſusden de fief Verbräkers as de Jagd
hunne öber den Sielwall nah'n Diek to. – Up wat for’n Art
datt ſe eegentlich up de Straten kamen weern, dat wuß
naher keener to ſeggen. Up jeden Fall harr aber de Vor
platzgang noch eenen Utgang nah'n Steenweg harrt.

In den düſtern Gang, de von'n Diek nah'n Sielpadd
henngeiht, ſtunnen in'r heemligen Ecke nu uſe Jungens um
jappden nah Luft, juſt as de Fiſche, de man ut'n Water up

dat Sand ſmäten hett. – For’t eerſte konn numms wat
ſeggen, ſo af weern ſe

,

ſogar de karnfaſte Ottjen ſpörde wat
von Hartkloppen un Siedenſtiche. – Blot Fritz Seebach konn

jo woll de Tied mich aftöben, bit datt he ſick verhalt harr, um

Ottjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 241 16



unner Happachen, Hooſten un Snuben ſtottde he rut:
„Kinder nä! Ach, du kriggſt den Dod in alle Waden! Ick
jlobe, Kinder – – ach Kinder, war det 'n Fez! Ick jlobe,
die Furije hätte uns abjemurrt, wenn m'r nich ausjekratzt

wärn!“ – „Hätte ſe auch!“ ankde nu ok Franz Moſt, „ich
glaube, das Weib iſt geiſteskrank.“ – Alle keemen ſe nu ſo

bie lüttjen wedder to ſick un fungen an, ähren Harten Luft

to maken, blot Ottjen ſä noch ummer nix. Em weer ſo eegen

to Sinn! He weer jo free, aber he konn ſick öber diſſe Free
heit nich freien. „Tſchä, Kinners“, ſä he endlich, nu ward

de Sake for us eerſt eiſch unſtrieperig! Wi harrn nich
utneien drofft, denn uſe Sake ſcholl jo eerſt losgahn!
Tſchunge, Tſchunge, Tſchunge, wat d'r nu woll kummt! Wat
dar woll von ward! – Dat Slimmſte is jo noch dat Spök
hus! Wer hett dat anmellt? Wer is de falſche Judas un
hett dat verraht? Wat!“ Darmit dreihde Ottjen ſick haſtig
nah Fritz Seebach um, packde em bie de Schullern un ſä ſcharp

un vergrellt: „Borſche, ic
k heff di up'n Kieker! Segg de

Wahrheit: Heſt du wat utbabbelt! Segg!“ – Fritz quälde
ſick vergäfs af, von Ottjen ſien Füſte free to kamen. „Men
ſchenskind, wat ſoll det heeßen? Ick hab niſcht nich geſagt!

Ick hab – Donnerkeil nich noch mal! Jck wer' doch nich . . .“
„Lat em los, Ottjen!“ ſä up eenmal Jann Grote un ver
ſochde, Ottjen ſienen eenen Arm von Fritz aftomaken, „lat
em los, he ſeggt de Wahrheit! Von us hier hett numms wat
verraht. Aber ic

k weet mehr. Ick harr dat all vorher ver
tellen moßt, abers ic

k woll Lui man mich rinrieten.“ – Un nu
vertellde Jann Grote, datt ſien Broder mit eenen Jung in'r
Klaſſe gung, de harr em anvertroo't, ſien Vadder dat weer
Arbeitsmann bie Büſing un de moß ummer up dat gräſige
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leddige Spökhus paſſen, wat dar an'n Diek ſtund. Un giſtern
abend dar weer he, wat de Jung weer, an dat Hus vorbie
kamen un harr ſehn, datt dar 'n grotet Für in'r Waſchköken
weſen weer un ganz ſchurige Geſpenſter de harrn dar umto
danzt, harrn ähre Koppe unnern Arm harrt un lacht, un
gräſig hult un ſungen. – Dar weer he fix nah Hus hennzuxt
un harr ſien Vadder dat vertellt. Denn weer he mit ſien
Vadder toſamen in dat Spökhus gahn, wo ſe den Slödel to

harrn; ſien Vadder harr'n Axten harrt un he 'n Bielen. Als

ſe in dat Hus rinkamen weern, weern de Geſpenſter unner
Gillen up jem toſtorrt un ſe harrn ſick ganz furchtbar mit jem
prügelt. Dree Stuck harr he mit ſien Bielen dalhaut, aber
een Geſpenſt harr em mit ſien eegen Kopp up'r Näſe ſmäten
un up eenmal, as de Klocke twolbe weſen weer, dar weern de

ganzen Spökgeſpenſter verſwunnen weſen un moſſen jo woll
dör den Schoſteen weiht ſien. – Lui Grote harr denn ganz

deelnehmern den Verteller ſien Näſe ankäken un harr denn
ſeggt: „Ja, Minſch! Dat kann'n noch ſehn! Dien Näſe is

jo ganz ſcheef!“ Un darmit harr he de Fuſt nahmen, un
harr den verlagen Dichter ornklich up ſien olen Nutthaken
doſcht un harr ſeggt: „Zo! Nu is ſe wedder grade, mien
Jung! Nu heſt von’r annern Sied ok ſo'n Geſpenſterkopp,

du verlagen Tut-Ei!“ – Darup harr Lui in ſien Duſſeligkeit
den Jung noch nahropen, datt he un ſien Broder Jann,
Ottjen Alldag, Franz Moſt, Fritz Seebach un Guſtav Lorenz
man blot de Geſpenſter weſen weern, un ok dat Für anbott't
harrn. – De Jung harr den woll nix ieligers to dohn
harrt, as ſienen Vadder dat to vertellen. De weer denn
woll glieks nah Büſing gahn, un de harr dat anmellt. –

„Wo dat nu kummt,“ ſä Jann noch trohartig, „dat juſt mien
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Broder Lui keen Ladung krägen hett, dat weet ic
k nich, dat

mutt de Polzei woll vergäten hebben. – Aber ji ſchöt Lui
nix dohn, oder von Judas ſchimpen, denn he hett dat jo

blot in ſien Vergrelltheit un Duſſeligkeit dahn.“
Ja, de Dodenbund! Wat weer ut de Helden, ut de

Gewaltbräkers worrn! As fief Geſpenſter ſleeken ſe ſcho

öber den Diek un an dat Spökhus vorbie. – Dod un ſtill
weer an diſſen Abend allens, um jem un in jem. – Dod
weer de Dodenbund, dod un kold weer de Natur, dod weer
dar dat kahle Boomgeſpenſt, mit ſien mächtigen kahlen
Knakenarms, un dod, ſwart un ieſig leeg dar ok de Rump
von den „Dodenkopp“. – Wo lett doch de Welt un allens,
wat in ähr is

,

ſo ganz anners in'n Sunnenſchien! Un
doch: Blift ſick de Welt, de Natur ſick nich ummer gliek?
Js ſe nich ewig ſchön, gewaltig un vullkamen, eenerlei, of

ſe ſloppt oder wakt, of ſe rauht oder of in ähr grote, grote

Warkſtä Milljonen Sunnengeiſter ant arbei'm ſund? Dat
kummt aber man blot darup an, mit wat for Ogen wi de

Welt ankiekt. Dat is'n groten Unnerſcheed, of in'n
Minſchenharten de gullen Freidenſunne lacht, oder of dar

de grieſe Sorgennebel in up un dal un henn un her treckt.– In uſen Ottjen ſien Harte weer diſſe Nebel introcken. –
„Wat mag de kamende Dag bringen?“ Dat weer de Ge
danke, de em daldruckde, de em de Welt ahne Freide, düſter
un troſtlos vorkamen leet.

Twee Dage naher, ſo gegen Middag, wurd bie Alldags

de baberſte Husdör apen makt un eene Stimme reep int
Hus: „Fro Alldags, ſund Se dar?“ – De ol

' gemütlige
plattdütſche Polzeideener Lübbers weer dat, un as Fro
Alldags ielig ut'r Köken ruttreet, ſä he: „Morgen, Fro
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Alldags! Och – ic
k woll nix! Aber ic
k woll man ſeggen:

Fein't Wär hüte! Nich? Un wa'ck noch ſeggen woll: De
Jungens, dat Reiberpack, de ſund hier jowoll in Büſing ſien
leddiget Hus to ramentern ween, un . . .“ „Och, um
Gottswillen!“ fullt Fro Alldags em upgeregt int Woord,
„ick bidde Se, Lübbers! Wat is'r denn? Wat kummt dar
denn nu von? Och, och, wat hefft w

i

all for’n Angſt um
Upregung harrt um den Bengel ſien undägtſchen Kram!“– „Pahaha!“ lachte de Polzeideener ſo recht gemütlich,

„wat dar nah kummt? Wat ſcholl dar Grots nah kamen?
Jck ſcholl de ganzen Kanuten man 'n ornkligen Verwies
geben un duchtig de Leviten verleſen. Aber ſeggen Se jem
dat man, Fro Alldags. Ick ſpäl nich geern den Buhmann.
Jck ſegg höchſtens to de Jungens up'r Straten: Jungens,
neit ut! Unkel Polzei de kummt!“ – „Un fudder kummt
dar nix nah?“ ſä Fro Alldags un ſüfzde deep up, „Kinners
nä, wat'n Segen! O, ic

k harr de Schanne ok jo nich beläben
mocht, wenn de Jung intſwarte Bok kamen weer! – Aber
wat ſeggt Büſing denn? Un wat ward denn ut den Kram
mit de Roſenbohmſche?“ – „De Roſenbohmſche?“ lachte
Lübbers, „tſchä, dat ol ahnwäten Dreegrotenſtuck kann ſick

man frein, datt ſe nich noch wegen Beamtenbeleidigung
rinfallt. Aber de Kummſſär hett'r nix von makt. De weer
man froh, datt he den olen Drachen wedder ut'r Bude los
weer. Dat is jo 'n ganzen Haudegen, is dat jo! Un Büſing:
Tſchä, wat will de denn? De lett ſien tweie Schieben wedder
inſetten un kann man ſehn, datt he den Kaſten bald mal ver
mieten deiht. – Na, wäten Se: Wat ſchall'n mit ſone
Bengels maken? De kann'n doch nich bieſtäken, oder de

Ollern dat Geld ut'r Taſchen luxen. Nä, ſo ſcharp ſcheet't de
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Preißen nich! – Aber nu ſeggen Se den Jung man, datt ſe

dar nich wedder öber de Murn klattern doht. Maken Se jem

man eerſt duchtig bange, datt ſe Schock kriegt. Aber darum
man keene Angſt, Fro Alldags! Dorum kann de Jung
noch 'n duchtigen Keerel weern. Se wät't doch: Je ruhger
dat Fahlen, je glatter dat Peerd! Och du grote Hot, wat
hefft wi fröher uſen Schick angahn, un wat hefft wi as
Jungens for Kaperſtreiche utheckt! Lebensgeiſt un Pitt mutt
d'r inſtäken! Un ic

k ſegg ſo väl: 'n Jung, de noch keen

Schieben tweiſmäten un de noch keen Appel un Bärn fuxt
hett, dat is öberhaupt gar keen Jung nich! – Na, denn nix
for ungood! Denn ſeggen Se jem dat man duchtig, un denn:
Adjüs, Fro Alldags!“

XXXIV.
Warum 'n lüttjen Jung ſo'n groten Mann is. –

Uſe Sehnſucht nah dat Kinnerparadies. – Wat ſchall

de Jung weer'n? – Wer hett Recht? Früderk
Alldag oder ſien Fro? – De eegen Drift. – Ballaſt
in'r Schole.

m Wat we e r ic
k doch for 'n g roten Mann,

a s ic
k noch ſo 'n lüttjen Jung we er !“ – Ja,

dat klingt ſo verdreiht, ſo lögenhaft, un doch liggt dar ſo'n
wunnerbare Wahrheit in! Dat gift bie us Minſchen twee
Welten: Eene in us, un eene um us. Ok bie den lüttjen
Minſchen, bie dat Kind. Dar is allens ſo grot, ſo gewaltig!
Ok de Welt, de dat Kind in ſic

k

hett, de is ſo grot, un w
o

kunterbunt geiht dat dar in her! De König „Vernunft“,

de de Binnenwelt von den Minſchen regeert, he ſloppt noch
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bie dat Kind, un dat Volk, wat diſſe Welt bewahnt, dat kann
maken wat dat will. Dat Grappſchenvolk, wat dar in'r
Kinnerwelt rumſpökend, dat ward up anner Art regeert, dar
hett de Königin „Phantaſie“ noch dat Seggen, un dat is'n
lichtfarig Frooensminſch, de lett ummer fiebe grade ſien.
Darum hett de Dichter recht: Darum is de lüttje Jung ſo'n
groten Mann. He is allens un he kann allens. He ſnackt
mit Sunne un Mand, mit Wind un Water, mit Boom un
Gras, mit Vagel un Käwer. De lüttje Jung will hüte König
weern, wiel de 'n gullen Krone up hett, un morgen ward he

leeber Stratenfeger, wiel he ſehn hett, datt de faken Marrels,
Käſels un anner Herrlichkeiten findt. Hüte is de Jung 'n
mächtigen ieſern Rittersmann, un haut ſick mit Rieſen un
Geſpenſter, morgen moch he woll Fienbäcker weern, wiel he
denn Dag for Dag Koken äten kann. Alle Jungens ohne
Utnahme hefft aber eene Tied, wo ſe blot Droſchkenkutſcher
weern willt, wiel ſe denn ummer fahren un mit'r Swäpen
knallen könt. Aber ſo ganz bie lüttjen wakt de Regent „Ver
nunft“ up un kickt ſick um in ſien Riek. Düdlicher unſcharper
ward dat Winken un klarer dat Regeeren. In dat Morgen
ſchummern von den jungen Dag, dar geiht hell un klar de

Summe hoch, um ſe wieſt dat lüttje Minſchenkind düdlicher un
vernehmlicher den Weg, den dat to gahn hett. Dat Sunnen
licht „Vernunft“, dat höchſte um ſchönſte Good up'r Welt,
höger as Globe, wiel ahne Vernunft keen Globe, dit Sunnen
licht wieſt den Minſchen de Welt ſo, as ſe is. Blot een Deel
nimmt de Minſch doch mit ut ſienen Kinnerſchummer: Dat
is dat ewige Hapen, dat ewige Wunſchen.

Wenn ſo in den plattdütſchen Stand in'r olen Tied de
Jung ummer danniger wurd, un vornehmlich, wenn he eerſt
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„nah'n Prediger“ gung, denn keem von Frunne und Ver
wandte ummer düdlicher un fakener de Frage an de Ollern:
„Wat ſchall he denn nu weern?“ – In'r eerſten Tied heetde
dat denn: „Tſchä! Wie wät't ſo recht noch nich! Möt't mal
ſehn, wat d'r inſtäken deiht.“ – Aber je näger dat nah de
Kumfermatſchon togung, je eernſter wurd ok for de Ollern
de Frage, un wenn de Vadder Zigarrenmaker weer, denn
konn man ſick faſt darup verlaten, datt up de Frage: „Wat
ſchall he denn weern?“ upt Letzde de Antwoord keem:
„Zigarrenmaker! Denn is he von’r Straten un ſitt in'n
Drögen.“ Juſt ſo

,
as dat in uſe Stratenmakerdörper Arſten

un Habenhuſen up jeden Fall heet: „O! Wat ſchall'e weern?
Dat's nu mal'n Snack! He geiht mit'n Olen!“ – denn
wuß de Frager, wat he ok al

l

vorher wußt harr: Wenn „Jan
Bätjer“ kumfermeert weer, denn geef dat wedder eenen
Stratenmaker mehr up'r Welt.

Ok bie Alldags achtern Diek weern nu all faken de Frage
upt Tapet kamen: Wat ſchall de Jung weern? – Vornehm
lich Fro Alldags, de Sorgenmudder, de meiſt ummer all
ganz wied in'n Vorrut to denken pleggde, de plagde ſick
ſtäbig mit den Gedanken af, wat wollut ähren Ottjen weern
moch. He weer jo de eenzigſte Jung un ſo'n heemlichen
Mudderſtolt de ſä ähr, datt de nu ok noch mal ganz wat
Afſonnerligs vorſtellen un dat to wat bringen moß. – Ahr
Arger weer darbie ummer, datt ſe mit ährn Mann dar gar
nich von ſnacken konn un datt ſe meiſt ummer ſo'n bäten
an'nanner rakden, wenn ſe up diſſen Punkt to ſnacken
keemen. – Früderk pleggde denn ummer to ſeggen: „Dat
hett jo noch Tied! Dat kummt ok ganz up den Jung an,
wat dar inſtäken deiht un wo he Luſt to hett. Wenn't mich
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anners is
,

denn nehm ic
k

em mit int Geſchäft, denn kann
he ok Steendrucker weern.“ – „Ja,“ ſä Fro Alldags denn,

„dar ſitt man't wedder, wat du for’n Jann-Gliekgult biſt!
Wat in den Jung inſtäken deiht? Dat will'ck di ganz genau
ſcggen: Kaperſtreiche un Muſchpierokram. Anners nix! De
Jung de moß jo ganz anners där'n Boegel, moß de! De
moß jo väl mehr lehrn, wo he ſo'n apen un behollern Kopp
hett. Dat weiht em man allens ſo an! De Scholarbeiten,

de weerd ſo ganz bieto, ſo up'r Ulenflucht makt, dar kriegt'n
knapp wat von to ſehn, un . . .“ – „Tſchä, denn reg di doch

nich up!“ anterde Alldag denn ganz ruhig, wat wullt du
denn mehr! De Hauptſake is doch, datt he ummer 'n godet
Scholtügnis hett un datt he tro un ehrlich is

.

Dat anner
ſchall ſick denn wollfinnen.“ – „Aber juſt darum meen ic

k

man: Den Jung den moſſen wi noch mehr lehrn laten!
Kaptal kön wi uſe Kinner jo leider Gotts nich mitgeben,

aber ic
k woll mi geern allens von'n Munne afdarben, wenn

wi ut Ottjen 'n duchtigen Keerel maken konnen!“ –
„Mudder, dat Geld deiht’t nich ummer!“ mahnde Früderk
Alldag. „Dat Geld makt mich glucklich, aber . . .“ – „Ja,
aber nix hebben, dat makt unglucklich!“ fullt Fro Alldags
ähren Mann int Woord. – „So? Denn tellſt du di ok

wollto de Unglucklichen?“ frog Alldag un keek ſien Fro grot
an, „du ſchoſt di doch nich verſunnigen, mien Deern! Sund
wi nich rieker as ſo väle Rieke? Sund w

i

vor allen Dingen
mich geſund, un uſe Kinner ok? Kiek di doch uſe rieken
Nahbers mal an mit ähr kranket Kind! Wat wurden de

Lüde dar woll um hergeben, wenn ähr Jung ſo ſturig un
krägel weer, as uſe Ottjen!“ – „Tſchä, Früderk,“ meende
denn Fro Alldags wehleidig, „juſt um den meen ic

k dat jo!
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Um Ottjen ſient wegen woll ic
k dat jo geern, datt wi dat'n

bäten bäter leiſten konnen. Kann in uſen Jung nich juſt ſo

good 'n groten Kopmann, oder gar 'n Dokter oder ſo wat
inſtäken, as in de Jungens, de de hogen Scholen beſöken könt,

wiel ähre Ollern dat Geld darto hefft? Jck for mien Part bin

jo ganz tofräen, wi hefft uſe Utkamen un hefft de Deerns bit

ſo wied in Ehren grot krägen. Aber ic
k

moch doch for mien
Leben geern, datt ut uſen eenzigſten Jung doch ſo'n bäten
wat wurd.“ – „Jck ſegg di ſo väl,“ ſlot Alldag upt Letzde de

Unnerholung af, „wenn in den Jung wat inſtäken deiht, ic
k

meen dat, wat'n em for Geld nich kopen kann, de richtige
Pitt, de eegen Drift to'n Lehrn, denn bringt he dat to wat,

ok wenn he nich de hoge Schole beſocht hett. Wi hefft jo nu
noch faſt annerthalf Jahr Tied, bit datt he kumfermeert ward
un bit darhenn ward ſick woll wat finnen. De Hauptſake is,
datt wi al

'

geſund un munter blieft, un vor allen Dingen de

Jung! For’t eerſte lat'n ſick man noch utdaben. De ſchöne
Tied is bald vorbie unint Geſchirr kummt he fröh genog.

Un darmit willt wi dat Bok for hüte tomaken, Mudder!“ –
„Ja!“ ſüfzde Mudder Alldags, „Lüttje Kinner – lüttje Sor
gen! – Grote Kinner – grote Sorgen! Aber ic

k woll doch,

wi weern eerſt den Barg rup un harrn den Jung
kumfermeert!“ –

Wenn man'n Scholjung fragt, of he woll geern nah'r
Schole gung, un he ſeggt denn „Ja“, – denn kann man ſick

faſt darup verlaten, datt he de Unwahrheit ſeggt. – Man
brukt blot mal totokieken, wenn de Jungens up'n Spälhoff
in'r Freetied ant Jachtern ſund, oder, wenn de Schole ut

is, un dat arbeit un ſtort't un rangelt denn öber'nanner un
dörnanner öber de Straten, denn weet man Beſcheed, un
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mutt ſick ſeggen, datt ſick ſo väl Lebenskraft un Öbermoot
ganz gewiß nich geern un ut free'en Stucken in de Scholbänke
rinpreſſen deiht. Ok uſe Ottjen hörde ganz gewiß nich to
de, de dar Tranen um vergaten harrn, wenn dat mal heeten
harr: Kinners! Ji brukt nich mehr nah'r Schole hennto
gahn! – To ſo'n paar Stunnen harr he jo mächtig Luſt.
Dat weer vornehmlich Weltgeſchichte, wenn’t ſick um Krieg
dreihen däh. Wenn de Lehrer denn vertellde, wat de Min
ſchen ſick fröher prügelt un wichſt harrn, un wenn dar denn
noch ſo'n mächtigen Rix un Gewaltbräker bie vorkeem, de

ſo ganz afſonnerlich abaſige un wagehalſige Stuckchen utöwt
harr, den blänkerden em de Ogen un ſiene Füſte de

knuttden ſick. – Ok to de Naturlehre harr he Luſt, wiel he'n
duchtigen Lehrer in harr. Dat weer jo ok wat, mit allens
bekannt to weern, wat up'r Eer kribbelde un krabbelde un
grönde un bleihde. Wat in'r Luft ſtoow un flog, un wat
in'n Water läfde un wäfde. Wo manches keem em bekannt
un vertrot vor. He wuß jo in'r free'en Natur up un harr
de Dinge blot noch nich mit Namen nennen, oder up'n
Grund kamen konnt. Woto datt he aber lehrn moß, woväl
„Staubgefäße und Stempel, Wurzelknollen und Faſern“ de

Ranunculus fikaria, un woväl „Kelch- und Blütenblättchen,
Stengels un Stangels“ de Cavalleria rusticana oder wo dat
Deert noch heeten däh – harr, dat konn he nich kleen kriegen.

Aber he harr 'n behollern Kopp un beheelt allens, wiel he

moß. Blot de Stunnen, de he geern harr, de kreegen for
Ottjen dadör'n häßlichen Bieſmack, un he freide ſick ummer,
wenn de Schole ut weer, un eerſten recht, wenn dat
Feerjen geef.
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XXXV.

Een wahren Seelenhirt! – Wat de Ogen doch
for’n Macht hefft! – Wihnachtsgedanken. – Wat is
woll Fritz Seebach paſſeert? – Wat de „Herzeeje“ mit
de Göſe gemeen hefft. – „Indem er ſich vielmals
brechen müßte.“ – De Spraklehrer ward ſpraklos. –
Fritz is doch bannig in'r Naute! – Een Minſchen
frund. Fritz oder Ottjen? Verkehrte Welt! – Arme
Fritz! Wat quält ſe di.

Wenn Ottjen ok mit all ſien Lehrers up'n ganz goden

Fot ſtund, ſo ſprung he doch Dag for Dag mit lichtern Harten
ut de Scholklaſſe rut, as he dar rinträen weer, ſeeg to, datt
he ſo grall as dat jichtens gung, ut den engen Klockengang
rutkeem, un denn gung dat mit lichten Harten un vergnögden

Sinn in de Freeheit, öber den grönen Wall, nah ſien Diek,
nah ſien Werſer. Juſt dat Gegendeel weer bie Ottjen,
wenn he's Dingsdags und Freedags nah'n „Prediger“ moß.
De Dage weern ummer Fierdage for em. Denn kreeg he

ſien Sonndagstüg an un gung ſtill un eernſt nah'r Doms
heide. Wenn he denn in dat ole ſpitzgäbelige Paſtorenhus
rintreet, denn wurd em allemal ſo eegen un fierlich to Sinn,
as wenn he in'r Karken weer. Un wenn denn de ehrbare
Geſtalt, de witthaarde Dompaſtor Dokter Merkel in den
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Lehrſaal treet, wenn he denn ſien eernſten un doch ſo frund
ligen kloken Ogen öber de Jungensgeſichter glien leet um

ſien hartliget „Guten Morgen, lieben Kinder!“ an Ottjen
ſien Ohr klung, denn gung von diſſen olen Seelſorger ſo'n
eegen Zaubermacht ut un ok de, wat anners de dullſten
Kapers un ſlimmſten Rubells weern, de wurden hier ganz

tamm un luſterden vull Andacht up de gullen Wöre, de de

Paſtor jem int Harte ſchreef. – Ottjen wuß nich, wo dat
keem, aber he harr ſien Paſtor richtig leef un harr den
ſlechten Keerel up'r Stä dalſlahn konnt, de ſick unnerſtahn
harr, den olen Herrn to argern. Dat riskeerde aber ok ſo
licht keenen, denn de Paſtor heelt mit ſiene Ogen ok de
Slimmſten in Schach. Darto wuß he aber ok de Kinner dat
Lehren un Tohören ſo licht to maken, un quälde un lang
wielde jem nich mit Utwenniglehren von lange Karken
geſänge un Katjiſtenlehren. Nä, dat weer juſt, as wenn he
ſiene jungen Tohörers bie de Hand nehm un föhrde jem dör
de Welt, dör dat Leben. Un up allen Wegen wiesde he jem
dat Schöne un Gode, aber ok dat Häßlige un Slechte. He
wiesde jem den Sunnenſchien un ok de Düſternis, wo dat
Minſchenkind dörwannern mutt un leet ſien Kinner ok dör
eegen Denken den Unnerſcheed rutfinnen twuſchen Recht un
Unrecht, twuſchen gode leeflige Blomen un giftige Schatten
planten, de dat Minſchenharte krank makt un int Elend
bringt. – So weern denn for Ottjen de Stunnen bien
Paſtor de ſchönſten, de he ſick denken konn, un wenn he von
de eene nah Hus gung, denn freide he ſick all up de anner.
Keen Woord ungem verlaren von dat, wat de Paſtor ver
tellde, wenn de ole Herr mit ſien Mahnerogen ſo verlaren in
de Feern keek, oder wenn he ſe eernſt un fragwies bald up
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dat eene, bald up dat anner Jungensgeſicht richt't harr.
Wo vergnögt un hartlich konnen diſſe Ogen dat anner Mal
denn aber wedder lachen, wenn de Paſtor ſien Hänne ſo
vor dat eene Knee foolt harr un luſtige Stuckſchen von ſiene
Reiſen oder ut ſien Studententied vertellde. Un up eenmal,

väl to fröh, brummde denn de ole Domklocken dartwuſchen,

un dat gung nah Hus. Wo ſtolt un glucklich weer Ottjen
denn, wenn af un an de Paſtor an'r Dör ſtund, em de Hand
geef un ſä: „Grüße auch hübſch zu Haus, mein Sohn!“ Denn
keek Guſtav Lorenz, de ok mit to de Merkelſchen hörde,

ornklich hoch an Ottjen rup, gung mit em öbern Diek nah
Hus, un de beiden ſnackden denn noch mal allens dör, wat ſe

bien Paſtor hört harrn.
So gungen denn ok hüte de beiden, Ottjen un Guſtav,

toſamen wedder von'n Paſtor nah Hus. Dat weer ſo'n kolen,

klaren Winterdag, ſo'n paar Dage vor Wihnachten, un Hart
un Sinn von de Minſchen weer vull von Feſtgedanken. –
Ok uſe beiden Jungens ſnackden von Wihnachten, un Guſtav
Lorenz tellde juſt all de Herrlichkeiten up, de he up ſienen
langen Wunſchzeddel ſchräben harr. Ottjen hörde dat ſtill
ſwiegens an un dachte ſien Deel. Von ſo wat konn he nich
väl mitſnacken, denn bie jem to Huſe gung dat ſo riebe nich
her to Wihnachten. Dat, wat he geern hebben woll, aber
meiſt nich kreeg, dat brukde he gar nich eerſt lange up Poppier
to kleien, dat konn ſien Mudder ganz lichtfarig in'n Kopp
bolen. Grote Sprunge konnen Alldags jo nich maken, aber
ſo'n bäten hung d'r denn doch bie rut, un de Dannboom un'n
dägden Klaben harrn ok bie jem an keenen Wihnachten fehlt.
Mit ſo'n paar anner nutzlige Geſchenke, Hanſchen un
Strumpe, aber ok'n Stuck Spältüg, 'n Geſchichtenbok un'n
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paar Billerbagens to'n Utſnien weer he denn allemal ok noch
öberraſcht worrn, un harr ummer 'n tofräen Harte an'n
Heiligabend harrt. – For ditmal wunſchde he ſick nu for
ſien Leben geern 'n Paar nee'e Strietſchoh, denn ſien olen
Snellöpers weern total twei. – Dag for Dag moß he eerſt
mal vor den Iſenkramer Apmann in'r Oſterdorſtraten ſien
Ladenfinſter ſtahn, um ſick hier de Strietſchoh uttoſöken, de

he woll am leefſten harr. Een Paar feine Hollänners harr
he vornehmlich up'n Kieker, un billde ſick ſtief un faſt in,
datt he juſt dit Paar to Wihnachten kreeg. Un – hüte
middag weern ſe ſogar rut ut'n Finſter! De konn numms
anners kofft hebben, as ſien Vadder!

Juſt wollen de beiden von dat Finſter wegdreihen, um
nah Hus to gahn, asſe von'r Domsheide her Fritz Seebach
up ſick to kamen ſeegen. Aber wat mog denn mit den olen
Windbüdel paſſeert ſien? So harrn ſiene Kanuten em noch
garnich ſehn! He gung langſam un duknackt un harr dick
verblarrde Ogen. – „Na?“ frogen de beiden to glieker
Tied, „was iſt denn mit dir los?“ – Fritz anterde toeerſt
nix un gung ſtillſwiegens mit de annern fudder. Endlich,
nah allerhand Krüz- un Querfragen halde he deep Aten
un ſtöhnde: „Ach Kinder! Mit mir is dat 'n faula Zauba!
Ick bin 'n jeſchlagener Mann, denn ic

k habe heite mächt'je

Keile jekriegt in der Knochenmiehle.“ (Damit meende he

de Schole.) – Fritz ſien Scholangelegenheit ſtund aber ok

ganz ſlimm! To de Prügel, de he krägen harr, harr he

noch 'n Breef von ſienen Direkter in'r Taſchen, un in diſſen
Fall weer dat Dichterwoord nich ſo ganz paßrecht, wat dar
ſeggen deiht: „Denn was man ſchwarz auf weiß beſitzt, kann
man getroſt nach Hauſe tragen.“ – Fritz ſien Elend

255



keem von’r engelſchen Stunne, ſo as he vertellde. „Ich kann
den Affenquatſch mit'n beſten Willen nich rausbringen.
Kinder! – meende he – man kriegt balde noch de engliſche

Krankheit bei un ic
k jlobe, wat unſer oller Dokter is
,

der
hattſe ſchonſt, ſonſten hätter mir nich ſone Senge jejeben!“– Bie lüttjen keem denn an'n Dag, datt Muſchepund in'r
vorletzten Stunne den Satz: Ducks and geeſe can ſwim, öber
ſett't harr: Herzeeje (dukes) und Jänſe können ſchwimmen.
De ganze Klaſſe harr natürlich 'n unbänniget Lachen an
ſlan, un de ole Spraklehrer, wat ſowieſo 'n ganzen
hibbeligen Kriddelkopp weer, de weer mächtig wild worrn,
harr Fritze dat recht handgrieplich klar makt, datt dat
„Enten“ un nich „Herzeeje“ weern, de mit de Göſe up'n
Water ſwommden, un denn harr he Fritz noch updivideert,
diſſen feinen Satz foftigmal as Strafarbeit to'r nächſten
Stunne uptoſchrieben. Fritz harr aber, woll ut Angſt vor

de engelſche Krankheit, leeber Strietſchoh lopen un de Straf
arbeit nich makt. „Das iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie,
fortzeugend, Böſes muß gebären!“ heet dat up Hoch, wat
up Platt ſo väl bedüen ſchall, as: Gifſt den Dübel blot een
Ohr – ſwupps! Denn hett'e di ganz un gar! – Dit
Mullör harr Fritz ok harrt, den Dag, as he de Strafarbeit
afläbern ſchollt harr, dar harr he klaut un weer, ſtatts nah'r
Schole to gahn, den ganzen Morgen up'n Stadtgraben weſen
un harr tokäken, wo de „Herzeeje und Jänſe“ ſick in dat lüttje
Stuck von dat isfree'e Water de Föte wuſchen. – Nu keem

aber dat Slimmſte. Den Abend harr de dickdräwſche
Buhmann ſick von ähren Mälkmann, von den duſſeligen, aber
juſt ſo goodhartigen Hermann Reeps, eene Entſchuldigung
upſchrieben laten un dat ludtde:
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Gerhrter Herr Dokder!

Da mein Sohn Frutz, giſtern nich immer ſchule komen
könte, indem er ihr ferſeumen müſte, bite entſchuldichen?

Indem er es ihnen Leibe hatte unt ſich fielmahls brächen
müßte mit achtung: Der Fater:

Herr Bert Sebach, Kunsmahler.

Dit Wunnerwark von Scholentſchuldigung harr de brave
Mälkerknecht in Seebachs Köken up'n ſmärigen Flicken
Poppier up den noch ſmärigern Kökendiſch mit ſien zarten
Bananenfingers un mit'n Bleeſticken upgraveert.

Juſt as de Zettel klar weer, un Fritz den mal öberleſen
woll, dar weer ſien Mudder in de Dör kamen um Fritz harr
dat Poppier gau wegprummelt. – In ſienen lichtfarigen
Sinn harr he denn den annern Morgen den Wiſch eenfach
mit nah'r Schole nahmen un den Lehrer geben. – De ole
Spraklehrer, de woll ſo'n ſäben bit acht Spraken ſprok, de

weer bie de Sprake, de „Der Fater, Herr Bert Sebach“
ſprok, doch gänzlich ſpraklos weſen. De Herr Scholdirektor
harr denn ſo'n bäten mit hulpen, diſſe mieſterige Schrift
ſprake to öberſetten, un harr denn den braven Fritz de
Quittung daröber utſchräben, datt ſe de Entſchuldigung krägen
harrn, un ok allns glofden, wat darup ſtund. – Dat Enne
von't Leed weer nu, datt Fritz den Breef an ſienen Vadder
in'r Taſchen harr un dar ſtund in, datt Herr Seebach ſick

doch um 'n anner Schole for ſienen Söhn bekummern moch. –
So harr Muſche Fritz denn alle Urſake, den Kopp hangen

to laten, um ſick as de unglucklichſte Minſch von’r Welt vor
tokamen, denn ſien Vadder weer ok nich ſauber, un Fritz wurd
woll in'n Huſe keen fröhlige Upſicht mehr hebben. –
Ottjen Alldag un ſien Kaperſtreiche. 257 17



Toeerſt harrn Ottjen un Guſtav nah Jungensart von
Harten lacht öber ähren Kamrad ſien Verwagenheit un
Dummheit. As jem dat aber ummer mehr klar wurd, wo
eernſt un ſwar de Sake for em weer un datt Fritz alle Urſake
harr, den Kopp hangen to laten, dar vergung jem denn doch

dat Lachen, un ſe verſochten, em Troſt intoſnacken. – Aber
je näger ſe ant Hus keemen, je moodloſer un upgeregder
wurd Fritz. He ſeeg räken krank un wittſchen ut, un as de
dree an'r Ecke bie dat Spökhus ſtunnen un nah langen Öber
leggen von'nannergahn wollen, dar bleef Fritz ſtief as'n Stock
ant Vorgarengeſtick ſtahn un bleef darbie, dat he öberhaupt
nich nah Hus henngahn woll. – Guſtav Lorenz weer endlich
nah Hus gahn, aber Ottjen konn ſick noch nich von den Rat
loſen trennen, he moß eerſt wäten, wat he vor harr. „Niſcht!“
anterde Fritz kort up alle Fragen, harr de Hänne in de Taſchen
ſtäken, lehnde ſick mit den Puckel an de iſern Stangen
un keek bieſter vor ſick dal. – As Ottjen noch vergäfs verſocht
harr, em mit nah ſien eegen Huſe henntoſnacken, em in Utſicht
ſtellde, datt he dar mit to Middag äten konn un datt ſien
Mudder em up jeden Fall 'n goden Rat geben wurd. As allens
vergäfs weer, dar wuß Ottjen ſick ok keenen Rat mehr un
woll juſt ok nah Hus gahn, as up eenmal eene deepe Baß
ſtimme ſä: „Was habt ihr hier vor?“ – Ottjen dreihde ſick
haſtig um un ſeeg to ſien groten Schreck de hoge Geſtalt von
Dokter Görtz vor ſick ſtahn. Ottjen leet Fritz los, treet eenen
Schritt trugge, trock de Mutzen von'n Kopp, un ſä: „Er will
gar nicht nach Haus, Herr Doktor, er hat 'n Brief von der
Schule, un ſagt, er wollte ins Waſſer gehn.“ – De grote
Mann mit den ſwarten Vullbart lä ſiene Hand ſwar up Fritz
ſien Schullern, keek em mit ſien dunkeln ſtrengen Ogen ſcharp
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int Geſicht un frog: „Gehſt du nicht in Unterſekunda? Ich
denke, ic

h ſollte dich kennen! – Jetzt kommt ihr eben mal mit
auf mein Zimmer!“

As de beiden Jungens nah'n halbe Stunne wedder ut

dat Görtzſche Hus ruttree'en, dar leeg een eernſten, aber
tofräen Utdruck up Fritz ſien Geſicht. He druckte Ottjen
faſt de Hand un gung ſtill nah Hus. De Breef an Kunſt
maler Seebach ſteek anſtatt in Fritz ſien Taſchen in Dokter
Görtz ſiene un bie'n Middagäten meende de Dokter to ſien
Fro: „Könnte man doch die Mühe, die an dem Seebach ver
gebens verſchwendet wird, dem Alldag zuwenden! Der
Junge ſcheint ein heller Kopf und ein geſunder, gerader

Charakter zu ſein.“
Den Nahm dag ſeet Fritz in ſien Suträngſtuben un

worgde un bohrde Reege for Reege foftig Mal „ducks and
geese can swim“ in ſien Schriefbok, ſo datt em toletzt de

Ogen tranden un de ducks and geese richtig vor de Ogen
an to „ſwimm“ fungen. Allemal, wenn he ſo'n Reege vull
harr, denn tellde he wedder von vorne asſo'n Maikäfer, denn

he harr mächtige Angſt, datt he am Enne mal 'n Reege to –
väl maken konn. – Ashe up diſſe Art ſien bäten Verſtand
noch bit up ſo'n lüttjen Reſt verminnerſeert harr, ſchrapde he

diſſen Reſt toſamen, un ſochde em dadör ganz um de Ecke to

bringen, datt he vulle twee Stunnen engelſche, un denn noch

twee Stunnen franzöſiſche Vokabeln darin rammde, un an'n
laten Abend, as Ottjen all lange in'n Bedde leeg, dar ſeet
Fritz noch an ſo'n ſware Rekenarbeit. Ottjen Alldag harr
aber den ganzen Nahm dag Strietſchoh lopen, denn dat weer
em gluckt, dat tweie Paar mit Sägelband wedder to flicken.
Abends makde he ſick Hampelmänner, vergullde Wallnöte un
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ſneet Poppiernetze un Käen ut Buntpoppier for den
Wihnachtsboom ut.

Vor den Scholanfang harr den annern Dag Dokter Görtz
eene heemlige Beſpräkung mit Fritz ſienen Klaſſenlehrer un
den Scholdirekter, wat 'n goden Frund von em weer. Dat
Enne darvon weer, datt Fritz Seebach int Konferenzzimmer
kamen moß un datt upt Letzde Fritz nich ut de Schole, een
gewiſſen Breef aber for ditmal in den Aben flog.

XXXVI.
Ottjen un de Werſer holt gode Frundſchup. – So

ſund de Diekjungens. – Winterfreiden. – Klärchen is
in goden Hännen. – Fritz Seebach is doch keen Goden.– „Otto! Otto!“ – Een ſchuriget Ringen. – Ottjen!
Holt faſt! – De kole natte Dodenhand. – Sien Kopp!
Sien armen Kopp!

Wenn een Mann mit de Werſer un ähre Eegenheiten ver
troot weer, denn weer dat Ottjen Alldag. – Dör rojen un
ſwommen, ſeilen, fiſchen un ſtrietſchohlopen kennde he den
Strom un ſien Nucken to allen Jahrestieden von buten un
binnen, von baben an'r Marſch, bit unnen an'r Stadt. Sied
de Tied, datt he domals den eiſchen Kubbumsſchuß von'n
Slengenkopp makt harr, harr he jo lange mit'r Werſer up'n
Kriegsfot ſtahn, denn he harr dat ſpitz krägen, datt dat Water
keene Balken hett, un datt dat lichtfarig den betwingt, de dat
mich ſulbens twingen kann. – So harr he ſick denn bold up
gunsſied an'r Badeſtä dat Swommen inſtudeert, un dat
wahr.de ok nich lange, denn dukde un ſwommde he as ſo'n
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Fiſchotter. Von de Tied an, as de Werſer inſeeg, datt ſe em
nix mehr dohn konn, dar heelt ſe gode Frundſchup mit Ottjen,
nehm em week un ſachte in ähren Arm un weer em to Deen
ſten in allen Stucken. For ſo'n Waterrotte, wenn he mal ut
Verſehen mit ſo'n Koppſchuß ut'n Schipp rutſchot un dar
faken eerſt unnerdörduken moß, um wedder nah baben to
kamen. De Hauptſake weer denn, datt dat Sommerdag weer!
Denn lä he ſick int Gras, in den prallen Sunnenſchien um

leet ſien Tüg wedder drögen. Dat gung väl bäter, as in'n
Huſe bie Mudder, denn hier geef dat to dat matte Tüg doch

blot noch 'n nattet Schur, un dat Drögen in'r Sunne behagde

1tſen Maat ok 'n Barg bäter, as Mudder ähr Drögekloppen. –
Wenn de Werſer ok ummer de ole un de ſulbige bleef, wenn
de Art, wo ſe in den Weſſel von Wind un Wär un von Fröh
jahr, Harfſt un Winter ok de ſulbige bleef, for uſen Ottjen
brochde de Werſer Dag um Dag wat nee'es, un klarer un
düdliger ſeeg ſien Geiſt in de wiede, gröne Welt, wo ähr Lop
dörhenngung. He harr Arg ut all de duſend Kleenigkeiten,
de in ähr ſund, denn he lehrde ſe in'r Schole mit Namen
nennen un luſterde geern up de Belehrungen öber dat
„warum“ un „woto“. Boom un Buſch, Gras un Blomen,
Sand un Steene, Fiſch un Vagel, Water, Wind un Sunnen
ſchien, Js un Snee, – allens weer em vertroot, allens wat
um em rum weer, dat brukde he darto, wo dat juſt good vor
weer, denn he harr in ſick den groten allmächtigen Tog, nah
Luſt to ringen. –

Wenn dat Winter weer, wenn de Welt ſo witt, ſo ſtill,
ſo dod un kold darleeg, denn ſorgden Ottjen un ſien Kam
raden darfor, datt Leben, lutet, warmet, friſchet Leben an'n
Diek un up um an'r Werſer bleihde. Wat gleihden de Backen,
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wat blänkerden de Ogen, wenn dat up de lüttjen Släns in
eenen Suſe de Diekſchrägde henndal gung! Wenn denn de
Winterflot dat platte Vorland ſo'n dree, veer Fot unner
Water ſett't harr, un de Froſt harr dit ſtille Water mit Js
öbertrocken, eher datt dat Driefis in'n Strom to'n Stahn
kamen weer, denn weer dat 'n gefährliche Sake, wenn de
lüttjen glatten Fahrtüge noch 'n ganzet Stuck öber dat Js
hennſchoten. Denn heetde dat, to rechter Tied aftoſtoppen,
anners gung de Reiſe to wied, in den Strom, twuſchen de
Glannern un in den kolen Dod. –

In diſſen Winter, ſo in'r Wihnachtstied, dar weer nu an
keen Slänjachtern to denken, denn dar leeg keen Snee. Dar
forgung aber dat Strietſchohlopen um ſo bäter! – Dat weer
den drudden Wihnachtsdag, de Kinner harrn jo ſcholfree un
dar geef dat jo keen grotter Vergnögen, as Strietſchohlopen.
Watt weer dat diſſen Winter aber ok for’n feine glatte Bahn,
up'n Vorland un twuſchen de Slengen, un numms freide ſick
mehr, as Ottjen! He harr ſe jo krägen, de feinen nee'en
Snellöpers un nu weer he de Wihnachtsdage mich von'n Iſe
runnertoſlan weſen. Ok de annern Kinner von'n Diek
behagde dat bäter up'r Werſer, as up de Stadtgrabens, um

henn un her un krüz un quer gleet un ſcheerde dat in Luſt un
Freide in'n bunten friſchen Leben. – De Ludſte un Ver
gnögdſte von allen weer woll Klärchen Görtz. Se harr ok
nee'e Strietſchoh krägen, Ottjen un Guſtav Lorenz harrn ähr
toeerſt twuſchen ſick nahmen um unner Lachen un vergnögdet

Tarren harrn de beiden Klärchen dat Lopen lehrt. De eerſten
beiden Dage harr ähr dat woll ſo'n bäten holten unklungelich
anſtahn, um unner ſtakern un weiharmen harr ſe denn naher
verſocht, ſick ok ahne Hulpe fuddertohampeln, aber hüte gung
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dat all ganz handlich good un ſe meende Wunner wat ſe konn,

wenn ſe all alleen von eene Slengen nah de anner kamen
weer. – Fro Dokter harr Ottjen dat faſt un eernſt up'r Seele
bunnen, jo good up de Deern to paſſen, „denn“ – harr de
beſorgde Mudder ſeggt – „ſie iſt eine wilde Hummel und
wird leicht zu waghalſig. Nicht wahr, mein Junge, du wirſt
gut darauf achten, daß das Kind nicht zu weit in die Nähe des
offenen Waſſers kommt! Feſt und ſicher iſt doch das Eis hier
überall? Nicht wahr?“ – „Ja!“ – harr Ottjen denn ganz
uprichtig antert – wir können hier ganz ruhig laufen! Da
vorne iſt wohl das dünne mürbe Windeis und da weiter hin
ſind die Waken und Wiegen. Unterm Windeis iſt kein Waſſer
mehr und um die Wiegenſtellen hab ic

h Sand geſtreut, da

kann man mit Schlittſchuhen nicht ran kommen. Ich will
auch ſchon gut aufpaſſen, Frau Dokter!“ – Fro Dokter harr
em denn ſo frundlich tolacht, harr em mit ähr Pelzmuff dör
dat Geſicht fieſelt un mit ähr lüttje pralle Glaſſeehanſchenhand

de Backen kloppt, ſo datt he ganz benaut un ſchamvigelett

worrn weer. So wat konn he nu mal nich hebben! – Denn
weer de Dame langſam de Diektreppen rupſtägen, harr ſick

aber baben noch mal umdreiht un de Kinner mit'n Taſchen
dok toweiht.

Väl to geern harr Ottjen dit Uppaſſeramt öbernahmen
un heelt ſick ok ummer ganz in'r Nägde von Klärchen up.

Wenn he ok mal ſo'n Strecke von ähr wegſchot, ſo ſwenkde

he doch bald in'n leifigen Bagen nah ähr ran, hulpähr, wenn

ſe mal henfullen weer un kloppde ähr den witten Stoff von
dat Tüg. Warum datt he dit allens ſo geern däh, dat wuß

he nich. – Wedder weer Ottjen ſo'n Stuck von Klärchen weg
ſcheert un weer juſt darbie, ſienen Reemen een Lock ſtrammer
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to ſnallen, as he achter ſick Fritz Seebach ſien Stimme hörde.
De Windbüdel harr ſick von ſienen Scholkummer gau wedder
verhalt, as he den Puckel wedder free harrt harr un harr hier
up'n Iſe 'n Woord, as'n Been dick, ſpälde ſick mächtig up un
ſochte vornehmlich de lüttjen Deerns to tarren, wo he konn.
Ottjen harr em all 'n paarmal von Klärchen wegſtukt un
harr em wahrſchoot, datt he em den Kopp nich warm maken
ſcholl. – Wat harr de Windhund denn nu in'n Sinn?
„Hier her! Hier her!“ ſchreede he dar achtern, nich wied von
de Waken bie d'r Slengen, „Hier her! Hier is 'ne Wildente
injefroren! Hier her!“ – Ottjen wuß glieks, datt dar wat
Afſonnerligs achter ſteek, denn de willen Anten weern nich
ſo döſig, datt ſe ſick in'n Iſe faſtfreern leeten. Haſtig trock

he ſienen Reemen an, makde de Snallen to un dreihde ſick
grall um. Dar ſeeg he, datt Klärchen em ditmal nich achter
nah kamen weer, ſe harr ſick in'n Gegendeel wedder umdreiht
un ampelde nu iebrig nah de Stä to, wo Fritz Seebach krumm
in'r Knee ſeet un ſo däh, as wenn he dar in'n Jſe wat bekeek.

As Klärchen näger an em ran keem, ſprung he up, ſchot in'n
Bagen an ähr vorbie un lachte ſpietſch up. „Anjefiehrt!“
reep he ähr to, „da knackt et ja bloß ſo fein!“ – Ottjen ſeeg

mit Gräſen, datt ſien lüttje Kamradſche aber al
l

ganz dune

an de Wakenſtä rankamen weer, mit aller Kraft arbeide he,

um ähr intohalen, he woll ähr den Weg afſnien, nu noch ſo'n
twintig Trä, nu woll he ähr toropen – aber dar! „Otto!“
klung dat an ſien Ohr, ſo ſchurig, ſo ſchrill un angſtig, datt
cm faſt dat Harte ſtill ſtund un em dat vor de Ogen weer, as

wenn he dör ſo'n dichtet Sneeſchur keek. Aber achter den
witten Nebel dar ſeeg he ganz dune öbern Iſe eenen lüttjen
Kopp un unner den Rand von de lüttje Pelzmutzen dar
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keeken twee Ogen ſo grot, ſo vull Dodesangſt nah em henn,
datt em faſt de Sinne vergungen vor Qual öber dit gräſige
Ungluck. Klärchen weer inbraken! Nich wied von'n Slengen
kopp, wo de Strom dat Randis von unnen dunn un mör
makt, wo de waghalſigen Jungens de Weegen lopen harrn,
dar harr de lichtſinnige Schäbat von Seebach dat unerfahren
Kind hennlockt un an de mörſte Stä, dar weer Klärchen
inbraken. Noch heelt ſe ſick mit de lüttjen Hänne an dat Js
faſt, aber de glitſchten wedder af un ſe quälde ſick vergäfs, ſick

ut dat Lock wedder rut to arbeien. Noch eenmal gillde dat
ſchrill un voll Dodesangſt: „Otto!“ – dar leeg Ottjen aber
ok all platt upt Lief un packde de Unglucklige bi de eene

Hand. Juſt woll he mit den annern Arm nahgriepen, dar
packde em Klärchen in ähr Dodesangſt – un ok dat iſige
Water harr ähr woll all von Sinnen makt – dar packde ſe
ähren Retter mit de free'e Hand ſo faſt un vull Vertwiebelung
in de Haar, datt em de Kopp ganz daltrocken wurd un datt
he mit dat Geſicht faſt up dat Js preßt wurd. „Laß los!“
kuchdehe, „laß los! Ich kann ja nicht . . .“ Dar fung ganz

ſachte unner em dat Js an to weegen, un he hörde, wo dat
knackde, he ſpörde, wo dat ſackde. Toll vor Toll, deeper,

ummer deeper. Un dat Is dat gnirrde un gnarrde un ſneet
em in dat Geſicht ſcharp as Glas. Un dat Water, ſo kold,

ſo iſig, dat nehm em in ſienen Arm, dat gung em öber den
Kopp un pullſchde em um den ganzen Korper. Dat weer de

Dod! De gräſige, kole Dodenhand, de em dat warme Harte
packde un dat Leben dar to'n Stillſtahn bringen woll. Wedder
kreeg he dit Suſen, Klingeln un Klockenlüen in de Ohren!
He kennde dat! Aber ditmal weer dat ſo ſchurig, ſo . .
Dar! Een Knall! Een Klöhnen un Dröhnen, as wenn dat
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ganze Js von’r Werſer ut'nanner knallde! Hoch ſpritzde un
pullſchde dat Water öber dat Js un: „Jung, hol ähr faſt!
Hol ähr! Hol faſt!“ Diſſe Stimme klung an Ottjen ſien
Ohr, ruhg un wild, un as wenn ſe ut wieder Feern keem.
Denn föhlde he, wo he bie de Beene packt wurd, un mit'n
mächtigen Ruck ſlürde he öber dat faſte Js weg. He ſpörde
noch, wo de Hand, de ſick ſo faſt in ſien Haar krallt harr, nich
los leet un eene Pien, as wenn em de ganze Kopphut afräten
wurd, benehm em de Sinne. He wuß ok noch, datt he den
Arm, den he packt harr, mich los leet, denn wurd em dat
ſwart vor de Ogen un he wuß nix mehr.

As wenn he ut ſo'n langen, deepen un ſwaren Slap
upwakde un dumpig un bedußt weer em de Kopp, as Ottjen
wedder to ſick keem. Wo weer he denn un wat weer mit em
paſſeert? He wuß dat nich, he konn ſick up nix beſinnen.
He woll de Ogen apenſlahn, aber dat gung nich, denn een

Dok weer em ſtramm davorbunnen. Een ſcharpen Medizin
geruch trock em in de Näſe, wat moch dat up ſick hebben? He
föhlde mit de Hänne um ſick to un ſpörde, dat he in'n Bedde
leeg. Nu halde he deep Aten, un asſo'n Stöhnen rung ſick

dat deep ut ſien Boſt. Sien Kopp! De arme Kopp! Blot
ſlapen – ſlapen – – ſlapen! – Dar hörde he eene ſachte
weeke Stimme un hörde wat ruſcheln. „Er wacht!“ klung
dat. De ſchöne Stimme harr he doch all mal hört! Weer dat
nich . . . Nä, dat weer 'n Drom! He moß ſlapen – ſlapen!
O wat weer de Drom ſo ſchön! Een weeken Arm lä ſick zart
um ſienen Hals, twee heete Lippen druckden ſick up ſiene
Backen, up ſienen Mund, un de Stimme fluſterde ſachte:
„Mein lieber, lieber tapferer Junge!“ Een leefligen Duft
trock um em to. Harr nich kortens mal ſo wat öber ſien
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Geſicht fieſelt? Een Damenmuff? Wo weer dat weeſen? He
konn ſick nich beſinnen. Een verlaren Lachen ſpälde um ſicne
Lippen, un he moß jo ſo ſlapen – ſlapen – – ſlapen!
Aber wat weer de Drom doch ſchön! –

Unner den Pappelboom vor d'r Alldagſchen Husdör
ſtunnen tein Minuten naher twee Mudders un druckden
eenanner warm de Hänne. Se weern ſo verſchieden von
Rangun Stand, aber ſe weern doch ſo ganz un gar eens, dör
dat, wat ähre Harten bewegde. „Ich glaube, wir können
guten Mut haben, liebe Frau Nachbarin!“ tröſtde Fro
Dokter Görtz. „Die Hauptſache is ja auch, daß Ihre Lüttje
keinen Schaden davon gehabt hat,“ anterde Fro Alldags, un
mit eenen warmen Hännedruck gungen de beiden Frooens
von'n anner.

Noch eenen Ogenblick ſtund de vornehme, ſlanke Fro
up den Diekkopp un leet ähre Ogen rundum int Wiede
WMUNETU.

Grieslich ſwart trock dat an'n Heben hoch un trock öber
de Werſer. Dat ſcholl Snee geben. Langſam, ganz langſam
ſchoben ſick de witten Jsglannern vorwards, knapp, datt
man't noch ſehn konn, datt ſe dreeben. Diſſe Nacht keem de

Werſer to'n Stahn! – Eenen Blick ſmeet de Dame noch up

dit Bild dar unnen, denn ſchuderde ſe ſick, beet de Tähne up'n
anner un dreihde ſick faſt un warm in ähren Pelzmantel.– Een ſcharpen, kolen Wind weihde öber de Werſer un
fahrde dör den Boom. Ummer noch dat ole Grummeln un
Klöhnen, Hulen un Fleiten, dat ole ewige Naturleed, wat
Winters un Sommers lieke ſchön is for den, de diſſe
Sprake, de de Boomgeiſterſprake verſteiht. – De Dame ver
ſtund ſe nich: ſe leep angſtig um de Ecke, nah ähr warmet,
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trooliget Hus. – Aber doch ſä de Boomgeiſt wat! Keen
Minſchenohr hett dat hört, de Wind weihde dat weg, wied
öber dat Land, un dat heetde:

Noch hört jo dat Leben, noch hört jo de Diek!Ji Lüde dar unnen, as Könige riek!
So as ſick hier free reckt nah'n Heben mien Holt,
So wahrt jo in Freeheit den plattdütſchen Stolt!

XXXVII.
De achterndiekſche Sunnenuhr geiht dit Jahr to

fröh. – De Bokfink weet dat nich. – Fro Alldags ähr
Truggegedanken. – Wat Dokter Görtz doch ſlau weſen
is. – Uſe Herrgott is lutherſch.

Dat keem de gode Fro Alldags bienah ſo vor, as wenn
de Fröhjahrsſunne doch all ſo'n bäten ehrder dör de Rutens
von ähre lüttje Vorderſtuben ſchiende, as anner Jahrs.
Wenn de eerſten Strahlen ſo verſchreeg öber den Diek,
twuſchen de Gardinen un Pottblomen dör, an de eene Wand
un up dat ole, ehrbare Lutherbildnis fullen, denn wuſſen de
Alldagſchen jo, wo dat an'r Tied weer. Heller un ſunniger
wurd dat denn dar binnen von Dag to Dag, bit datt, aber ſo
ganz bie Lüttjen, de Boomgeiſt ſien Machtwoord ſprok, un
de Sunnenſtrahlen blot ſo af un an verlaren dör dat bree'e
gröne Teltdack ſchiende! – Aber ſo wied weern wi jo dit
Jahr noch lange nich! Nä, dat weer eerſt Anfang April un
in acht Dagen weer dat Oſtern. Dat heet woll: „De April
kann maken, wat he will“, un ditmal harr he ok von ſien
olet Recht Gebruk makt. He harr de Arbeit, de de März ſo
iebrig anfungen harr, de ole ewig nee'e, allmächtige Fröh
jahrsarbeit, de harr he mit Luſt un Kraft upnahmen un all'n
duchtig Stuck fudder brocht. De olen untofräen Dickkoppen
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dar boben, de gung dat aber allens noch nich grall genog,

un ſe ſchimpden un reſeneerden dar ut den Pappelboom
rut, as wenn ſe wunner mich wat to ſeggen harrn, un datt de
lüttje fliedige Bokfink, de dar in'r höchſten Spitze ſo fein
quinkeleerde, dat de ſien eegen Slag nich hörde, for dat ole
Gejappels un Gejiepels von de grieſen Stratenkapers. –
Ja, de lüttje, leebe Bokfink! Of dat woll noch de ſulbige
weer, de damals, vor faſt veertein Jahr in ſo'n Weegen un
in ſo'n Paar ſchöne blaue Kinnerogen rinkäken harr? Wer
konnt ſeggen? – – Ja, wer konnt ſeggen? Fro Alldags dar
unnen in'r Stuben ok nich, un daröber dachte ſe ok gar nich
nah. Sehörde nich den Bokfinkſlag, aber de blauen Kinner
ogen, de ſeeg ſe vor ſick, ahne datt ſe bie ähr weern. Veertein
lange Jahre gung ähr Sinn trugge, un ſe harr in Gedanken
verlaren wedder dat lüttje, warme Bundel anner Boſt un
keek vull Leefde rin in diſſe blanken Ogen. Wo weern de

Jahre bläben! Dar weer jo de Stä, dar harr damals de

Paſtor ſtahn un harr em dofft, ähren eenzigen Jung. Un
nu? Morgen weer jo Palmſonndag, denn ſcholl he kumfer
meert weern! Fro Alldag harr ſick in Großmudder ähren
Lehnſtohl ſett’t, foolde de Hänne un keek verlaren dör dat
Finſter. Döpe un Kumfermatſchon! Wat leeg dar allens
twuſchen! Woväl Arbeit for de fliedige Mudderhand, woväl
Sorge for dat trooe Mudderharte! Ja, Sorge harr he ähr
makt, de wille Bengel, de unbännige Kaper, aber Kummer?
Nä? dat konn ſe nich ſeggen! Good weer he weſen, tro un
ehrlich, un dat wurd he ok blieben, dat wuß ſe! Aber in dat
letzde Jahr, dar weer ähr doch faken ſo eegen un ſo bitter in'n
Harten weſen. Dar weer ſe ſick ſo eenſam, ſo verlaten vor
kamen. De Deerns weern al

'

ut'n Huſe un verdeenden
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wat, un de Jung? Ja, dat weer't jo juſt! Dat weer ähr
vorkamen, as wenn de vornehmen, frommden Lüe dar, as
wenn de ähr ährn Jung afſpenſtig makt harrn. De Verſtand
ſä ähr woll, datt dat jo allens to ſienen Beſten weer, datt
ſe dat ſulbens in'n Stillen jo ſo wollt harr. Lehrn, lehrn,
väl lehrn ſcholl ähr Ottjen jo, un dat harr he ok jo dahn.
Wo ſlau, un ſo ganz mit d'r Limpe harrn diſſe Pracht
minſchen, de Dokterslüe, dat anfungen! Se harrn jo gar
nich wußt, wat ſe allens vor Dankbarkeit upſtellen ſchollt
harrn, as damals Ottjen ähren Leefling ut dat natte kohle
Graff rett't harr. Up Geld weer jem dat jo garnich
ankamen, aber mit de Alldags weer nix uptoſtellen. Se
nennden dat Bädelbrockens, un dat weer nix for jem! Dat
Brod, wat ſe ſick ſulbens verdeent harrn, dat ſmeckde am
beſten, un wenn ſe’t dröge äten ſchollt harrn. – Dar weer
eens goden Dags, as Ottjen wedder von ſien Krankenlager
upſtahn un wedder, juſt as vorher, fein up'n Damm weer,
dar weer de Dokter ſulbens in den lüttjen Katen achtern
Diek rinträen un harr nah Ottjen ſien Befinnen fragt. Un
denn harr he ſo ganz von achtern rum Fro Alldags biebrocht,

datt he, de Dokter, woll 'n Bidde an jem harr, un de

mochen ſe em doch nich afſlahn. Denn harr he ähr vertellt,
datt ſien Jung, ſien Friedo, nu ok wedder geſund weer, un
wenn dat Been ok woll ſtief bleef, ſo freiden ſe ſick doch,

datt he wenigſtens ſo wied wedder weer. Nah'r Schole ſcholl
he aber in diſſen Jahr nich henn un ſcholl dafor in'n
Huſe Privatſtunnen hebben. Wiel dat nu aber nich good
weer, dat de Jung Dag ut Dag in ummer twuſchen luter
Frooenslüe weer, ſo leeg jem väl daran, datt he ſtäbigen
Umgang mit ſo'n friſchen geſunnen Jung kreeg, um datt ok
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bie Friedo de Jungensnatur un de rechte Lebensluſt wedder
weckt wurd, denn de weer dör dat lange Krankenlager ver
kröpelt un verzappelt. Nu wuſſen ſe aber keenen bätern
as Ottjen Alldag un ſe leeten hartlich bidden, jem den Jung
bit to'r Kumfermatſchon ganz int Hus to geben. He ſcholl
dat good hebben, iuſt ſo good, as ähr eegen Kind. Se wollen
em nähren un klee'en, he ſcholl den ſulbigen Unnerricht
hebben as Friedo, ſe wollen Ottjen unnerwieſen in de feinen
Kunſte, em rantrecken to allens, wat vornehm, ſchön un
good weer un em ok fudder helpen up ſienen Lebensweg. –
Dar harrn ſick aber de Alldags mit Hännen un Föten gegen

wehrt! Nä, den Jung geben ſe nich ut'n Huſe un ut'r Schole
nehmen ſe em ok nich rut. – Upt Letzde weern ſe aber doch

eens worrn, datt Ottjen all ſien free'e Tied mit Friedo
tobringen ſcholl. He ſcholl em helpen un föhren bie'n Utgahn
un em to'r Siede ſien, wo he konn. Wenn de Dokter denn
ſo good ſien woll, um Ottjen an Friedo ſien engelſchen un
franzöſchen Stunnen deelnehmen laten, denn wollen Alldags
dar gewiß von Harten dankbar for ſien.

Un ſo weer dat denn kamen. Ottjen weer „uthüſig“
worrn, as Fro Alldags dat nennde. He weer blot noch
Slapborſche in'n Ollernhuſe. – „Ick weet nich!“ harr Fro
Alldags faken abends to ährn Mann ſeggt, „ick bin doch 'n
ganz untofräen Minſchenkind! Jck ſcholl mi freien, datt de
Jung duchtig wat lehrt, datt he nich mehr as ſo'n Willen
rumreibert un nu dafor den rechten Anſtand un de fienen
Maneeren krigt, aber, ic

k kannt mich helpen, ic
k krieg faken

ſo'n richtigen Piek up de Lüe un bin falſch up jem, datt ſe

mi den Jung afſpenſtig makt hefft.“ „Minſch, Minſch,
Antjen!“ lachte Früderk denn, „Mudder, wo kummſt du mi
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vor! Schall de Jung hier woll den ganzen Dag bie di up'n
Stohl ſitten as ſo'n Husküken? Oder ſchall he ſo'n olen
Pottſnuber un Kökenſchrieber weern? Nä, Mudder, frei di
man! Nu will'r woll wat von weern! De Hauptſake is
blot, dat he nu nich öberkoppſch ward un us de Spitze butt
oder di ſpietſch un perdal behanneln deiht! Dar möt’t
wi em den Kopp for wahren!“ – Na, weeß woll,“
anterde Antjen denn, „dar weern wi denn aber doch noch

mit bie! Un wenn he noch mal ſo ſlau wurd, as de Dokter
ſulwſt, for mi blift he ummer 'n dummen Jung, un ic

k woll
em ſchön tufeln, wenn he mi mal verdwas keem!“

Nu weer de Tied um, un Fro Alldags harr nich nödig
harrt, ähren Jung to tufeln. Nä, he weer von binnen de

Sulbige bläben, ähr Jung, ähr deftiget plattdütſchet Kind,
wenn he ok von buten anners worrn weer. – Aber ok

Dokter Görtz harr ſien helle Freide harrt an de dankbare
Planten, de he ut den magern Bodden in ſien Driefhus
nahmen harr. Ottjen, mit ſienen geſunnen un klaren Ver
ſtand, he lehrde mit Iwer un Luſt, un he weer den ſwacken
Friedo, de ſo väl miſſen moß von de wahren Kinnerfreiden,
den weer he een wahren Frund un trooen Kamerad. He
ſtund den zarten, un faken ſo wehleidigen un weeken Jung
to'r Sied, wo he konn, munterde em up un ſettde em ok

faken ſienen eegenen, ſtarken Willen entgegen, wenn he mal
ſiene Schurn un Nucken harr, de he noch von ſien Krank
heit her woll ſo biebolen harr. – In eene nee'e Welt weer
Ottjen rinkamen. Wat he hier hörde, ſeeg un lehrde, dar
von harr he ſick fröher nix drommen laten. De dullen
Kaperſtreiche weern woll vorbie, aber annere Freiden harr
em de letzde Sommer brocht. Utfahrten to Schipp, un to
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Wagen harr he mit de Dokterfamilje makt un ſogar eene

Reiſe an de See. Ummer wurd he for vull ankäken un
numms leet em marken, datt heut annern Holt ſnäen weer.– As denn de Harfſt keem, un Ottjen ſien vorletztet Schol
tügnis mit ant Hus brochde, dar harr ſick dat utwieſt, wat
den Dokter ſien Arbeit un Ottjen ſien Flied for Segen
brocht harr. Dar harr he mit dit Tügnis, un mit'n Breef,
den de Dokter em upſchräben harr, nah d'r Langenſtraten
henngahn moßt, nah ſoh'n grotet olet Tobbacksgeſchäft. De
frundlige Inhebber von dit Geſchäft harr ſick 'n ganze Tied
wat mit em vertellt, un harr ſogar 'n feinet gemütliget
Platt mit em ſnackt. Upt Letzde harr he Ottien de Hand
geben, um harr ſeggt: He weer mit allenstofrä, un wenn
Ottjen uprichtig Luſt harr, in den Kopmannsſtand into
träen, denn wull he em to Oſtern as Lehrjung in ſien Ge
ſchäft upnehmen un he woll'n duchtigen Keerel ut em maken.

Dat weern ſo de Truggegedanken, de Fro Alldags dör
den Sinn trocken, as ſe mal for’n Ogenblick in Großmudder
ähren Lehnſtohl dalſackt weer un de fliedigen Hänne in den
Schoot leggt harr. – Juſt woll ſe darbie anfangen, den
Faden noch fudder, bit in die kamende Tiedrin to ſpinnen,
dar ſprung ſe aber reſolut ut den Stohl up. Noch eenmal
leet ſe ähre Ogen dör de Stuben glien, um to ſehn, of ok
allens fein up Slott weer. Ja, ſe konn ſick ſehn laten mit
ähre ſlichte un eenfache, aber ſaubere un adrette Staats
ſtuben! De nee'en Tapeten, de friſchberohrden Stöhle, de

ſneewitten Gardinen un de blitzblanken Finſterrutens –
allens lachte ähr an! Aber ok de blitzblanke Sunnenſchien
lachte ähr to un lachte un ſtrahlde ähr ſo gullen int Harte.
Buten danzden de Muggen, up'r Bank unnern Pappelboom
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lick.de un putzde ſick de Katte, un ſo weer ähr dat gewiß:
Morgen weer feinet Wär! Dat moß jo ok ſo ſien! Dat
konn jo garnich anners! Denn morgen? morgen – denn
weer jo de Ehrendag von ähren Jung, von ähren Ottjen! –
Stillvergnögt gung de gode Fro wedder an ähre Arbeit,
denn dat geef noch 'n ganzen Barg to verhackſtucken. Stillkens
moß ſe for ſick henn lachen, as ſe an dat feine Wär dachte,

denn ähr weern darbie ſo'n paar Reegen von ſo'n Riemels
infullen, wat fröhern Jahren mal ſo'n lutherſchen Slaukopp
to de Weeſenkinner ährn luſtigen Dag makt harr, um de

Reformeerden darmit to argern. Dar wurd dat in prießt,
dat juſt de Lutherſchen ummer godet Wär harrn un dat
Riemels heetde: Drum weet ic

k dat ok ganz gewiß, datt uſe
Herrgott lutherſch is.

XXXVIII.
Paſtor Merkel ſien letzte Kumfermatſchon. –

Ottjen ſien Segensſpruch. – Uſe ſchöne leebe Bremen

in Sunnenglanz un Sonndagsfräen. – Dat Mudder
harte is to vull. – „Wat hett de Paſtor denn ſeggt?“– Rokzigarrn. – „Guten Tag, junger Herr Alldag!“– De Boomgeiſt gift Ottjen ſienen Segen.

Nu weer dat vorbie, de Karken weer ut
.

Diſſe Kum
fermatſchon weer em ſur, ganz ſur worrn, den olen, witt
haarden Paſtor Merkel. Wenn em ok de Beene beberden:
Bit de letzde Vers von dat letzde Leed to Enne weer, harr he

utholen up ſien Kanzel, wo he de langen, langen Jahre ſien
Beſtet wollt, ſien Beſtet geben harr. Aber hüte harr he dat
föhlt: Dit weer ſien letzde Kumfermatſchon weſen. Ok ſien
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Kinner harrn dat hüte ſpört, ſien ganze Gemeende harr dat
rutmarkt, denn ſo harrn ſe em noch nie predigen hört! Ja,
diſſe Kinner de moſſen good blieben, de moſſen den rechten
Weg dört Leben finnen, wenn Minſchenmacht un Minſchen
woord dar wat an dohn konnen! Noch eenmal leet de geiſt
lige Herr ſiene Ogen öwer ſiene grote Gemeende glie'en,
denn ſpörde he, datt em ſien Ogen fucht wurden un mit
langſamen, möen Träen ſteeg he von de Kanzel. Langſam
ſchof ſick ok de Gemeende nah de Utgänge un mit mächtigen
fierligen Bruſen geefähr de Orgel dat Geleit.

Buten, vor dat Hauptportal, nah de Markſied to, dar
ſtund uſe Ottjen Alldag un halde deep Aten. Wo weer he

hüte morgen mit Hartkloppen un mit fierlich eernſte Ge
danken nah'r Karken gahn, aber he harr doch nich glooft, datt
em diſſe Stunnen ſo mitnehmen wurden. Wat he to hören
krägen harr, dat weer em nich blot ant Harte, nä, dat weer
em bit ant Mark gahn. Dat vergeet he nie! Nie in ſienen
Leben! „Seid eines Willens Herr und dein es
Gewiſſens K. n echt !“ Dat weer ſien Segensſpruch
weſen, un dat klung em noch in de Ohren, as he ſo vor de

Karkendör ſtund, um up ſien Ollern to töben. Nu leet he
ſiene Ogen in de Runne gahn. Dar leeg vor em in'n
Sonndagsfräen ſien leebe Vaderſtadt! Dar ſtund in'n
Sunnenglanz dat ole ehrbare Rathus, een Denkmal, ut'r
vergahnen Tied, den Bremer ſien Stolt, dat Wahrteeken von
vle Bremer Deftigkeit, von Ehrbarkeit un Bedachtſamkeit
in Dohn un Drieben. Dar ſtund ſtief un faſt mit ſien Swert,
as Wahrteeken von de Gerechtigkeit de lange Rix von
Roland un ſä: „Freeheit doh ic

k Jo apenbar!“ – Dar
ſtund ſtolt un breed de nee'e Börſe! Dat weer jo de Stä,
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wo de geheemen Fadens un de Kräfte toſamenleepen,

de den Bremer Hannel grot un mächtig makden un de
Bremer Schäpe öber de wiede See un öber den ganzen Eerd
ball dreeben. Un de beiden grimmiterigen Löben dar vor
d'r Treppen, ſe hottden dat ole Wahrteeken von’r Stadt, den
Bremer Slötel, un ſe wiesden Jeden wild de Tähne, dedit
Wapen nich eſtemeerde oder de den Slötel mißbruken wurd.– Mit Behagen hungen Ottjen ſien Ogen an all de trooligen
Biller. He weer man noch 'n Jung, un wenn he eerſt dar
gunnen in'r Langenſtraten ſiene Kraft un ſien Wäten in
Arbeit un Streben anwennen konn, denn wurd-heſien ehr
baren Ollern un ſien Vaderſtadt keene Schanne maken! –

Noch eenen Ogenblick ſtund Ottjen in Gedanken ver
laren, da fat.de em wen bie de Hand un druckde ſe warm un
faſt. Sien Mudder! Sien leebe gode Mudder! Se konn
nix ſeggen, ſe konnähren Jung nich gradeleeren, aber ähre
tranenblanken Ogen de ſproken eene ſtille hillge Sprake!
Mudderſtolt un Muddergluck!

Still weer de Alldagſche Familje von’r Karken öbern
Diek gahn un juſt woll Ottjen as de Letzde in den lüttjen
behaglichen Katen rinträen, as de Smidtſche ut den Edel
hoff ruttuffeln keem. Se harr de Hand öber de Ogen leggt– woll von wegen den Sunnenſchien – un reep denn: „Biſt
du dat, Ottjen! Kumm hier doch mal her! Lat di doch mal
belackſchaun! Fro Pußmeiers! Fro Leimanns! Se ſund
d'r wedder von’r Karken! Hier is he! De Kumfermant!“– Nu gung dat bäten Wunnern un dat Fragen denn los:
„Junge, wat makſt di fein! Wat hett de Paſtor denn ſeggt?
Wat? Woväl Kinner hett'e denn harrt? Sund d'r denn
ok wecke flau worrn? Heſt denn ok blarrt? Tſchä, kiekenſe
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mal. He ſitt räken ſo'n bäten flautjerich un angegräpen ut!
Kiekhenn! Den blauen Strich hett'e doch noch ummer öber
de Näſe! Ick ſegg jo man!“ – „Wullt ok noch mal wedder
bie de Blaututen gahn? Du Slungel? Och, wat hett de
Rietenſpliet in de eerſten Jahren ſienen Schick angahn! Un
nu wullt ok bie'n Tobback? Kannſt denn all'n Wickel maken
un afſtrapen? Wat ſeggſt: An Kantor? Schrieber? Hä
wat ſtufft dat hier! Hm! Lange nix Minns. Kopmann
ſien Lopmann! Na, willt beſte hapen, dat'e good inſleit! Nu
gah man eerſt mal henn un itt wat, in'r Karken hett't woll
nix geben un von Gotts Woord alleen ward'n nich ſatt! –

Zieh! Dar kummt Jann Grote ok!“ – „Dag Ottjen! Heſt
feint Wär harrt! Allens good öberſtahn? Tſchä weeß woll:
As ic

k vergahn Jahr . . . Zo! Jck gradeleer di ok! Hier!
Stick di eene an! Js wat Feines! Strang Havannah
twuſchen! Mak ic

k all ſulbens un ic
k krieg den Dag veer

Rokzigarrn, weeß woll!“ –
Ottjen drunsde dat in'n Kopp un he weer freidenfroh,

as de goden Nahberslüe ſick endlich ſo een nah'n annern
verlopen harrn. – Deep trock he de reine free'e Werſerluft

in de Boſt un keek denn lange in Gedanken verlaren in den
Pappelboom. Juſt dreihde he den Kopp, um nah de Finſtern
von dat hoge Hus ruptoſehn, as up eenmal ſiene Hand an
fat't wurd un eene bekannte, aber doch for em ſo leebe un
ſöte Stimme an ſien Ohr klung, hüte noch väl leefliger,
wiel ſe ſo'n eegenen, gemakden Bieklang harr. „Guten Tag,
junger Herr Alldag!“ ſä de Stimme. „Ich möchte Ihnen,
auch im Namen meiner Angehörigen, die herzlichſten Glück
und Segenswünſche zum heutigen Tage überbringen, und
Sie möchten doch zunächſt dieſen Blumenſtrauſ . . .“ Ottjen
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weer öber un öber rot worrn un treet 'n Schritt trugge.
„Klärchen!“ brochde he endlich rut un keek ähr vull Vorwurf
in dat leeflige Geſicht. Dar lachten em aber twee ſchöne
Kinnerogen ſo vergnögt un ſo vertroot an, eene lüttje Hand
ſchoof ſick unner ſienen Arm, een Mäkenskopp lä ſick in leef
lige reine Unſchuld an ſiene Boſt un de Stimme lachte: „Nicht
doch, Otto! Wir bleiben ja die Alten! Treue Kameraden!“ –

Dar weegde de ole ehrbare Pappelboom ſiene bree'en
Tölgen langſam un fierlich up un dal, ſachte, ganz ſachte!
Dat weer de Segen von den Boomgeiſt, de nu ſien Natur
kind in eene annere Welt, in een annert Leben rintrecken
ſeeg. – Dar klung wedder de ole Zauberklang dör den
Boom, leeflige Engelsſtimmen, hoch von'n blauen Heben.
De ſachte, un doch ſo düdlige un gewaltige Sprake von de
ewige Grundmacht Natur, troolich un week, aber doch vull
eernſte Mahnung klung dat dör de Tölgen:

Du Sonndagskind, ſtah faſt, ſtah faſt!
Dat Gluck dat is ſo'n eegen Gaſt!
Denk du an mi in Wär un Wind!
Blief ſlicht un brav – een plattdütſch Kind!
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